
		
		Walter Scott

		Der Alterthümler.

Band II

		Ein Roman

		Neu übersetzt von Oelckers.

		Stuttgart.

Hoffmann'sche Verlags-Buchhandlung.

		1851

		Mit Stahlstich.

	
		
		[bookmark: page1]

		Erstes Kapitel.

		Ich bin mit des Schurken Gesellschaft
behext.

Hat mir der Schuft nicht einen Liebestrank beigebracht,

so lass' ich mich hängen; anders kann es nicht

sein. Ich hab' ein Tränkchen bekommen.

		Zweiter Theil Heinrich's IV.

		Vierzehn Tage lang forschte der Alterthümler regelmäßig beim
alten Caxon, ob er etwas von Mr. Lovel gehört habe, und eben so
regelmäßig antwortete Caxon, »daß die Stadt nichts über ihn
erfahren könne, außer, daß er noch ein Paar Briefe aus dem Süden
empfangen hätte und daß man ihn nie auf der Straße sehe.«

		»Und wie lebt er denn, Caxon?«

		»Nun, Mrs. Hadoway macht ihm ein Beefsteak zurecht, oder eine
Hammelcotelette, oder sie brät ihm ein Hühnchen und was ihr sonst
gerade zur Hand ist; das ißt er dann in dem kleinen rothen Zimmer
neben seinem Schlafgemach. Sie kann ihn durchaus nicht dahin
bringen, zu sagen, daß er das eine lieber als das andere ißt; des
Morgens kocht sie ihm Thee und macht jede Woche seine Rechnung
richtig.«

		»Aber geht er denn niemals aus?«

		»Das Spazierengehen hat er ganz aufgegeben und sitzt den ganzen
Tag, lesend oder schreibend, in seinem Zimmer. Eine Menge Briefe
hat er geschrieben, aber er wollte sie nicht auf [bookmark: page2]unsre Post geben, obwohl
sich Mrs. Hadoway erbot, sie selber hinzutragen, sondern er
schickte sie all' unter einem Couvert an den Sheriff, und Mr.
Mailsetter glaubt, der Sheriff habe seinen Knecht damit zum Postamt
in Tannonburgh gesendet; meine unmaßgebliche Meinung ist, daß er
argwöhnte, man gucke in Fairport in seine Briefe, und er kann wohl
recht haben, denn meine arme Tochter Jenny« –

		»Still, quälen Sie mich nicht mit dem Weibsbild, Caxon. Nach dem
armen jungen Mann frag' ich – Schreibt er denn nichts als
Briefe?«

		»O ja – ganze Bogen voll andre Sachen, wie Mrs. Hadoway sagt.
Sie wünscht sehr, er möchte sich zu einem Spaziergang bewegen
lassen; sie glaubt, er sähe gar elend aus und der Appetit höre ganz
auf; aber er mag nicht einmal über die Schwelle gehn, und sonst
ging er doch immer so viel aus.«

		»Das ist schlimm; ich merke schon, was ihn beschäftigt; aber er
darf sich nicht zu sehr angreifen. Ich will mich heut' aufmachen
und ihn besuchen. Wahrscheinlich steckt er bis über die Ohren in
der Caledoniade.«

		Nachdem Mr. Oldbuck diesen männlichen Entschluß gefaßt hatte,
rüstete er sich zu der Expedition mit seinen großen Spazierschuhen
und dem goldknöpfigen Stocke, während er die Worte Falstaff's
murmelte, die wir zum Motto dieses Kapitels wählten. Denn der
Alterthümler war selbst erstaunt über den hohen Grad der Zuneigung,
die er offenbar für den Fremden hegte. Trotzdem ließ sich das
Räthsel leicht lösen. Lovel hatte viele anziehende Eigenschaften,
aber unsers Alterthümlers Herz gewann er dadurch, daß er fast immer
ein guter Zuhörer war.

		Ein Gang nach Fairport war für Mr. Oldbuck schon zu einem
bedeutsamen Unternehmen geworden, an welches er nur [bookmark: page3]sehr selten dachte. Die
Grüße auf offenem Markt waren ihm zuwider; und da fanden sich immer
Pflastertreter in den Straßen, die ihn mit Tagesneuigkeiten
belästigten, oder ein Geschäftchen machen wollten. So hatte er bei
dieser Gelegenheit kaum die Straßen Fairports betreten, als es
schon hieß: »Guten Morgen, Mr. Oldbuck – ach, Sie kommen mir recht
erwünscht – was sagen Sie zu den Neuigkeiten im heutigen
Sun? – es heißt, in vierzehn Tagen werde die große
Expedition vor sich gehen.«

		»Ich wünsche zu Gott, sie wäre schon vorbei, damit ich nichts
mehr davon hören müßte.«

		»Monkbarns,« rief der Samenhändler, »ich hoffe, Sie waren mit
den Pflanzen zufrieden? und wenn Sie Blumenzwiebeln brauchen,
frisch von Holland, oder« (dies ward leiser gesprochen,) »ein Paar
Eimer Genever, eine unserer Briggs lief gestern ein.«

		»Danke, danke, – bedarf jetzt nichts, Mr. Crabtree,« sagte der
Alterthümler, entschlossen vorwärts eilend.

		»Mr. Oldbuck,« sagte der Stadtschreiber (ein sehr wichtiger
Mann, der dem alten Herrn entgegentrat und ihn aufzuhalten wagte,)
»der Bürgermeister hörte, daß Sie in der Stadt sind, und bittet,
auf keinen Fall wieder fortzugehen, ohne ihn besucht zu haben; er
hat mit Ihnen wegen der Wasserleitung zu sprechen, die vom
Fairwellbrunnen durch einen Theil Ihrer Besitzungen geführt werden
soll.«

		»Was der Teufel! – haben sie denn kein ander Land als das meine,
um es zu durchwühlen? – ich werd' es nicht zugeben, gewiß
nicht.«

		»Und der Bürgermeister,« sagte der Stadtschreiber, fortfahrend,
ohne der harten Worte zu achten, »und der Rath [bookmark: page4]würden Ihnen gern die alten
Steine der Donagildskapelle überlassen, die Sie zu haben
wünschten.«

		»Wie? was? – O, das ist eine andere Sache – ich werde den
Bürgermeister besuchen und mit ihm sprechen.«

		»Aber Sie möchten sich gleich klar darüber aussprechen,
Monkbarns, wenn Sie die Steine brauchen; denn der Dechant
Harlewalls meint, diese Steine könnten mit Vortheil bei der Fronte
des neuen Rathhauses gebraucht werden; nämlich die beiden
krummbeinigen Statuen, welche das Volk Robin und Bobbin nennt; zwei
könnten an den Seiten des Eingangs stehen, und die dritte, Ailie
Dailie genannt, oben über dem Portal. Es würde sich sehr gut
ausnehmen, meint der Dechant, und ganz im modernen gothischen
Style.«

		»Der Himmel behüte mich vor dieser gothischen Generation!« rief
der Alterthümler. »Ein Denkmal aus der Tempelherrnzeit zu beiden
Seiten eines griechischen Portals, und eine Madonna oben darüber!
O crimini! – Gut, sagen Sie dem
Bürgermeister, ich wünschte die Steine zu haben, und wir wollen
über die Wasserleitung schon einig werden. – Es war ein Glück, daß
ich heute hieher kam.«

		Sie schieden mit beiderseitiger Zufriedenheit; aber der pfiffige
Stadtschreiber hatte am meisten Ursache, sich seiner bewiesenen
Gewandtheit zu freuen, da der Gedanke, die alten Bildsäulen (die
der Rath als unnützen Kram wegzuschaffen beschlossen hatte, weil
sie die offene Straße drei Fuß breit versperrten,) gegen ein Recht
zu vertauschen, nach welchem man das Wasser durch Monkbarns
Eigenthum nach der Stadt leiten konnte, ein Einfall war, den er nur
im Drange des Augenblicks gehabt hatte.

		Unter so verschiedenartigen Hindernissen setzte Monkbarns, (so
nannte man ihn allgemein in der Gegend,) seinen Weg [bookmark: page5]bis zu Mrs. Hadoway's
Behausung fort. Diese gute Frau war die Wittwe eines vormaligen
Geistlichen in Fairport, und sie war, durch ihres Gatten
unerwarteten Tod, in die sehr beschränkten Umstände gerathen, worin
sich die Wittwen schottischer Geistlichen nur zu häufig befinden.
Die Wohnung, welche sie inne hatte, und das Hausgeräth, welches sie
besaß, gaben ihr die Mittel, einen Theil des Hauses zu vermiethen,
und da sich Lovel als ein stiller, regelmäßiger und einträglicher
Miethsmann zeigte, der sich bei dem nöthigen Verkehr, den beide mit
einander hatten, äußerst höflich und artig benahm, so hatte Mrs.
Hadoway, vielleicht an eine freundliche Behandlung nicht sehr
gewöhnt, große Zuneigung zu ihm gefaßt, und gab sich Mühe, ihm jede
mögliche Aufmerksamkeit zu erweisen, welche die Umstände nur immer
gestatteten. Ein Gericht etwas besser als gewöhnlich für »den armen
jungen Herrn« zu bereiten; sich bei denjenigen, die sich ihres
Gatten erinnerten und ihr seinet- und ihretwillen wohlwollten, Mühe
zu geben, und etwa ein seltenes Gemüse, oder sonst etwas, was ihres
Gastes Eßlust reizen konnte, zu erhalten, dies war ihr eine Mühe,
worin sie ihre Freude fand, obwohl sie dies sorgsam vor ihm
verbarg, um dessen willen es geschah. Sie verheimlichte dieses
Wohlwollen keineswegs, um das Lachen derjenigen zu vermeiden,
welche hätten vermuthen können, ein glattes Gesicht, dunkle Augen
und eine muntere Gesichtsfarbe könnte noch immer, obwohl einer
fünfundvierzigjährigen Frau gehörend und unter einem
dichtgeschlossenen Wittwenschleier verborgen, auf Eroberungen
ausgehen, denn, um die Wahrheit zu sagen, ein so lächerlicher
Gedanke kam ihr selber nie in den Sinn, und daher konnte sie auch
nicht voraussetzen, daß Jemand anders so denken werde. Aber sie
verbarg ihre Aufmerksamkeiten vor ihrem Gaste nur aus Zartgefühl,
[bookmark: page6]weil sie
zweifelte, daß er sie bezahlen könne, während sie glaubte, daß er
dies doch gern werde thun wollen und sich dann gewiß sehr grämen
würde, wenn er nicht all' ihre Artigkeiten vergelten könne. Sie
öffnete jetzt Mr. Oldbuck die Thür, und ihre Ueberraschung, als sie
ihn sah, lockte ihr Thränen in die Augen, die sie kaum zurückhalten
konnte.

		»Wie freu' ich mich Sie zu sehn, Sir – wirklich, sehr froh bin
ich, Sie zu sehen. Mein armer Herr ist, fürcht' ich, recht unwohl;
und ach, Mr. Oldbuck, er will weder einen Doctor, noch einen
Pfarrer, noch einen Notar sehen. Und denken Sie nur, wie es stehen
würde, wenn, wie mein armer Hadoway zu sagen pflegte, ein Mensch
ohne die Hilfe der drei gelehrten Facultäten stürbe!«

		»Gewiß besser ohne sie, als mit ihnen,« brummte der cynische
Alterthümler. »Ich sag' Ihnen, Mrs. Hadoway, die theologische
Fakultät lebt von unsern Sünden, die medicinische von unsern
Krankheiten und die juristische von unserm Mißgeschick.«

		»O pfui! Monkbarns! muß man von Ihnen solche Worte hören? – Aber
Sie wollen hinaufsteigen und den armen jungen Menschen besuchen? –
Ach, so jung und wohlgebildet, – und von Tage zu Tage aß er
weniger, und nun rührt er kaum noch etwas an, und nimmt nur
ehrenhalber etwas vom Teller, und seine armen Wangen fallen täglich
mehr ein und werden blässer, daß er nun wirklich so alt aussieht,
wie ich, die doch seine Mutter sein könnte – und wenn nun auch das
noch nicht, aber doch beinah.«

		»Warum macht er sich denn gar keine Bewegung?« sagte
Oldbuck.

		»Ich denke, wir haben ihn doch dazu überredet, denn er hat von
Gibbie Gehleicht, dem Roßkamm, ein Pferd gekauft. [bookmark: page7]Unser Herr ist ein
Kenner von Pferdefleisch, das sagte Gibbie, denn er bot ihm ein
Thier und glaubte ihn damit zufrieden zu stellen, weil er ein
gelehrter Mann ist; aber Mr. Lovel mocht' es kaum ansehn, und
kaufte eins, das wohl dem besten Reiter gut genug sein möchte. Es
steht drüben im Gasthofe an der Straße, und er ritt gestern Morgen
und heute Morgen vor dem Frühstück aus – aber wollen Sie nicht
hinauf in sein Zimmer gehen?«

		»Gleich, gleich; – aber er hat doch keinen Besuch?«

		»Ach Gott, Mr. Oldbuck, gar nicht; er nahm ja Niemand an, als er
wohl und munter war; welcher Mensch in Fairport sollte denn nun zu
ihm kommen?«

		»Ja, ja, 's ist wahr – ich hätte mich wundern sollen, wenn's
anders wär – Nun, so zeigen Sie mir den Weg, Mrs. Hadoway, sonst
möcht' ich mich verlaufen und hingehn, wohin ich nicht soll.«

		Die gute Wirthin führte ihn die enge Treppe hinauf, warnte ihn
vor jedem Absatze und klagte in einem fort, daß er sich so hoch
bemühen müsse. Endlich pochte sie sanft an der Thür von ihres
Gastes Zimmer. »Herein,« rief Lovel; und Mrs. Hadoway ließ den
Laird von Monkbarns hinein.

		Das kleine Zimmer war nett und sauber und anständig meublirt,
auch durch einige Ueberreste von Stickerei geschmückt, welche Mrs.
Hadoway noch aus ihrer Jugend erhalten hatte; aber es war eng,
beschränkt, und, wie es Oldbuck vorkam, ein nachteiliger Aufenthalt
für einen jungen Mann von zarter Gesundheit – eine Wahrnehmung, die
einen Plan zur Reife brachte, den er bereits zu Lovel's Bestem
ausgesonnen hatte. Hinter einem Schreibtische, auf welchem eine
Menge Bücher und Papiere lagen, saß Lovel auf einem Kissen in
Schlafrock und Pantoffeln. Oldbuck erschrack über die Veränderung,
[bookmark: page8]die mit
seinem Aeußern stattgefunden hatte. Wangen und Stirn waren
geisterbleich, außer wo ein runder Fleck von hektischer Röthe einen
starken und verdächtigen Kontrast bildete, – ganz verschieden von
der vollkommen gesunden und kräftigen Gesichtsfarbe, welche früher
sein Antlitz schmückte und etwas bräunte. Oldbuck bemerkte, daß die
Kleidung, die er trug, zu einem Traueranzug gehörte, und ein Rock
von der nämlichen Farbe hing über einem Stuhl in der Nähe. Als der
Antiquar eintrat, stand Lovel auf, trat vorwärts und hieß ihn
willkommen.

		»Das ist freundlich von Ihnen,« sagte er, ihm die Hand drückend
und herzlich für den Besuch dankend; »das ist recht freundlich und
kommt einem Besuche zuvor, womit ich Sie belästigen wollte – Sie
müssen wissen, daß ich seit Kurzem ein Reiter geworden bin.«

		»Ich hörte das von Mrs. Hadoway. Ich hoffe nur, mein lieber
junger Freund, daß Sie ein ruhiges Thier bekommen haben. Ich kaufte
selber einmal eins ohne langen Handel von besagtem Gibbie
Gehleicht, und das Thier rannte mit mir eine Stunde weit einer
Koppel Hunde nach, mit denen ich so wenig zu thun hatte, wie mit
dem Schnee vom vorigen Jahre, und nachdem ich wahrscheinlich der
ganzen Jagdgesellschaft unendlichen Spaß gemacht hatte, war das
Thier so gut und setzte mich in einem trockenen Graben ab. Ich
hoffe, das Ihre ist mehr friedlicher Natur?«

		»Wenigstens hoff' ich, daß wir unsre Exkursionen nach einem
bessern Plane wechselseitigen Einverständnisses machen werden.«

		»Das heißt so viel, als Sie halten sich für einen guten
Reiter?«

		»Ich möchte mich nicht gern,« antwortete Lovel, »als einen
schlechten bekennen.« [bookmark: page9]

		»Nein; aber all' ihr jungen Leute haltet euch für gar zu sicher
– habt ihr denn aber auch Erfahrung? Denn, crede experto, ein Pferd in der Hitze macht
keinen Spaß.«

		»Nun, ich möchte mich freilich nicht gern als vorzüglichen
Reiter rühmen, als ich aber in dem Cavalleriegefecht bei – –
Adjutant des Sir – –, im vorigen Jahre, war, da sah' ich manch
bessern Reiter, als ich selber, abgesetzt werden.«

		»Ah! Sie haben also dem grausigen Kriegsgott in's Gesicht
geschaut – Sie sind mit dem Zürnen des waffenmächtigen Mars
bekannt? Diese Erfahrung erfüllt das Maß Ihres Berufs zum Epos! Die
Briten fochten jedoch, wie Sie sich erinnern werden, auf
Streitwagen – covinarii heißt's beim
Tacitus – Sie erinnern sich der schönen Schilderung ihres Einbruchs
unter die römische Infanterie; obwohl uns der Historiker sagt, wie
übel die rauhe Fläche des Bodens sich zu einer Reiterschlacht
eignete – und wirklich hab' ich mich im Ganzen immer gewundert,
welche Wagen man in Schottland anderswo, als auf gebahnten Straßen,
habe anwenden können. Doch, Sie erlauben – hat die Muse Sie
besucht? – haben Sie etwas fertig, was Sie mir zeigen können?«

		»Meine Zeit,« sagte Lovel mit einem Blick auf seine schwarzen
Kleider, »ist weniger angenehm in Anspruch genommen worden.«

		»Ist Ihnen ein Freund gestorben?« sagte der Antiquar.

		»Ja, Mr. Oldbuck; fast der einzige Freund, dessen ich mich
rühmen konnte.«

		»Wirklich? nun, junger Mann,« erwiederte der Gast mit einem
Ernste, welcher ganz verschieden von seiner affectirten Gravität
war, »trösten Sie sich; – wenn Ihnen der Tod einen Freund entriß,
während sie noch beide warm und treu an einander hingen, und Ihre
Thräne fließen kann, ohne durch [bookmark: page10]eine peinliche Erinnerung an Kälte,
Mißtrauen oder Verrath verbittert zu werden, so sind Sie dadurch
vielleicht nur einem härtern Geschick entgangen. Schauen Sie um
sich! wie wenige sehen Sie da, die alt geworden sind mit der
Neigung zu denen, mit welchen sie ihre früheste Freundschaft
schlossen! Die Quellen unsrer gemeinsamen Freuden trocknen
allmählig aus, während wir durch das Thal von Bacha reisen, und wir
graben uns andere Cisternen, von welchen die ersten Gefährten
unserer Wanderschaft ausgeschlossen sind; Eifersucht,
Nebenbuhlerschaft, Neid trennen Andere von unsrer Seite, bis keiner
mehr bei uns bleibt, außer denen, die mit uns mehr durch
Gewohnheit, als durch Zuneigung verbunden sind, oder die, uns mehr
durch Blut als durch Liebe verbunden, dem alten Manne bloß deßhalb
Gesellschaft im Leben leisten, damit sie bei seinem Tode nicht
vergessen werden mögen –

		Haec data poena diu
viventibus –

		Ach, Mr. Lovel, wenn es Ihr Loos ist, den kalten, wolkigen und
trostlosen Abend des Lebens zu erreichen, so werden Sie sich der
Sorgen Ihrer Jugend erinnern, als der leichten Wolken, die für
einen Augenblick die Strahlen der aufgehenden Sonne auffangen. –
Aber ich zwinge Ihrem Ohr da Worte auf, die unverdaulich für Ihre
Denkweise sind.«

		»Ich erkenne Ihre Freundlichkeit an,« antwortete der Jüngling,
»aber eine frisch geschlagene Wunde muß stets heftig schmerzen, und
bei meinem gegenwärtigen Unglück tröstet mich die Ueberzeugung
wenig, (verzeihen Sie diese Worte,) daß das Leben nichts für mich
übrig hat, als eine stete Folge von Schmerzen. Und erlauben Sie mir
hinzuzufügen: Sie, Mr. Oldbuck, haben vor vielen andern Menschen am
wenigsten Ursache, das Leben von einer so düstern Seite zu
betrachten – [bookmark: page11]Sie haben ein genügendes, angemessenes
Vermögen – sind allgemein geachtet – können, nach Ihrer eignen
Redeweise, vacare Musis, sich den
Forschungen, die Ihrem Geschmacke zusagen, hingeben – Sie können
nach Belieben außer dem Hause Gesellschaft suchen, und daheim haben
Sie die zärtliche und sorgsame Aufmerksamkeit der nächsten
Verwandten.«

		»Ach, ja! die Weibsbilder, als Weibsbilder, sind, Dank meiner
strengen Zucht, artig und fügsam genug – stören mich nicht bei
meinen Morgenstudien – schleichen über die Dielen mit dem sachten
Schritt einer Katze, wenn es mir gefällt, nach dem Essen oder dem
Thee in meinem Lehnstuhl ein Schläfchen zu halten. Alles das ist
recht gut – aber ich brauche Jemand, mit dem ich Ideen austauschen
kann, mit dem ich reden kann.«

		»Warum laden Sie dann nicht Ihren Neffen, den Capitain M'Intyre,
ein, den Jedermann als einen hübschen, geistreichen jungen Mann
schildert, – warum machen Sie den nicht zu einem Ihrer
Hausgenossen?«

		»Wen?« rief Monkbarns, »meinen Neffen Hektor? – den Heißsporn
des Nordens? – Nun, Gott steh' Ihnen bei, ich könnte eben so gut
einen Feuerbrand in meinen Holzstall einladen. Er ist ein Almanzor,
ein Chamont – hat einen hochländischen Stammbaum, so lang wie sein
Schlachtschwert, und ein Schlachtschwert, so lang wie die
Hochstraße in Fairport. Ich erwarte ihn dieser Tage hier, aber ich
will ihn kurz halten, darauf verlassen Sie sich. Er ein Bewohner
meines Hauses! um meine Stühle und Tische zittern zu machen, wenn
er einherschreitet – Nein, nein, ich will nichts von Hektor
M'Intyre wissen! Doch hören Sie, Lovel, Sie sind ein ruhiger,
sanftmüthiger Mensch; wär's nicht besser, Sie ließen Ihren
Wanderstab einige Monat in Monkbarns ruhen, da ich vermuthe, daß
Sie doch nicht sogleich diese Gegend verlassen? – Ich [bookmark: page12]will eine Thür
nach dem Garten zu öffnen lassen – es kostet nur eine Kleinigkeit –
es ist noch der Ort da, wo früher eine war; und durch diese Thür
können Sie dann aus und ein gehen in die grüne Stube nach Belieben,
ohne mir altem Manne zu begegnen. Was Ihre Lebensweise betrifft, so
sagt mir Mrs. Hadoway, Sie wären gar zu mäßig bei Tische; um so
weniger wird Ihnen meine bescheidene Tafel einen Anstoß geben. Ihre
Wäsche« –

		»Halt, mein theurer Mr. Oldbuck,« fiel Lovel hier ein, während
er ein Lächeln nicht unterdrücken konnte; »und bevor Ihre
Gastfreundschaft für all' meine Bedürfnisse sorgt, nehmen Sie
meinen aufrichtigsten Dank für ein so freundliches Anerbieten – es
steht jetzt nicht in meiner Macht, es anzunehmen; wahrscheinlich
aber werde ich, bevor ich Schottland Lebewohl sage, Gelegenheit
finden, Ihnen einen längern Besuch abzustatten.«

		Mr. Oldbuck ward mißmuthig. »Ei, ich glaubte gerade die
Anordnung getroffen zu haben, die für uns Beide paßte; und wer
weiß, was im Laufe der Zeit geschehen wäre und ob wir uns je wieder
getrennt hätten? – Ja, ich bin doch Herr meiner Güter, Freund – es
ist ein Vortheil, von einem Manne zu stammen, der mehr Verstand als
Stolz hatte – Niemand kann mich nöthigen, meine Güter, meine ganze
Habe, auf einen andern zu vererben, als auf den ich es will. Keine
Erbfolglinie ist da, (die stets so eitel und nichtig ist, wie die
Papierstückchen am Schwanz eines Kinderdrachens,) die meiner
Neigung in den Weg treten oder meinem freien Willen Fesseln anlegen
könnte. Nun, ich sehe wohl, Sie sind jetzt nicht in der rechten
Stimmung – Aber Caledonia geht doch vorwärts, hoff' ich?« [bookmark: page13]

		»O, gewiß!« sagte Lovel, »ich kann nicht daran denken, einen so
hoffnungsvollen Plan aufzugeben.«

		»Das ist er wirklich,« sagte der Alterthümler mit sehr wichtiger
Miene, – denn, obwohl klug und scharfsinnig genug, wenn es die
Pläne Anderer zu beurtheilen galt, so hegte er doch eine sehr
natürliche, aber nur zu übertriebene, gute Meinung von dem Werthe
derjenigen, die er selber erfunden hatte – »es ist in der That
eines von denjenigen Unternehmen, die, werden sie mit dem Geiste
ausgeführt, mit dem sie angegeben wurden, die Literatur unserer
Zeit von dem Vorwurfe der Frivolität befreien können.«

		Hier ward er durch ein Klopfen an der Thür unterbrochen, worauf
ein Brief an Mr. Lovel abgegeben wurde. Der Diener wartete, wie
Mrs. Hadoway sagte, auf Antwort. »Sie sind betheiligt bei dieser
Sache, Mr. Oldbuck,« sagte Lovel, nachdem er das Billet durchflogen
hatte, und mit diesen Worten reichte er es zugleich dem
Alterthümler hin.

		Es war ein Brief von Sir Arthur Wardour, äußerst höflich
abgefaßt, und der Absender bedauerte darin, daß ihn bisher ein
Gichtanfall abgehalten habe, Mr. Lovel die Aufmerksamkeit zu
beweisen, worauf ihm sein Benehmen bei der letzten gefährlichen
Gelegenheit so großes Recht gebe. Zugleich entschuldigte er sich,
daß er seine Achtung nicht in Person vermelde, er hoffe jedoch, Mr.
Lovel werde ihm diese Ceremonie erlassen, aber einer kleinen
Gesellschaft seine Gegenwart schenken, die am folgenden Tage die
Ruinen des Klosters St. Ruth besuchen, sodann in Knockwinnock
speisen und auch daselbst den Abend zubringen wolle. Sir Arthur
schloß mit der Nachricht, daß er auch an die Familie Monkbarns die
Bitte gerichtet habe, an der vorgeschlagenen Lustpartie Theil zu
nehmen. Der Versammlungsort sollte bei einem Zollhaus [bookmark: page14]an der Straße
sein, welches von all den Punkten, von wo die Gesellschaft zusammen
kommen sollte, ungefähr gleich weit entfernt war.

		»Was sollen wir thun?« sagte Lovel, indem er den Alterthümler
anblickte, obwohl er mit sich bereits im Reinen war.

		»Gehn, Freund – wir wollen auf alle Fälle gehen. Lassen Sie
sehen: – es wird allerdings eine Postchaise nöthig sein, welche Sie
und mich und Mary M'Intyre recht gut aufnehmen kann; das andre
Weibsbild kann nach der Pfarre gehen, und Sie können nach Monkbarns
mit der Chaise herauskommen, da ich sie für den ganzen Tag nehmen
will.«

		»Nun, ich denke, ich könnte lieber reiten.«

		»Wahr, wahr, ich vergaß Ihren Bucephalus. Sie sind übrigens doch
ein närrischer Mensch, daß Sie die Bestie kauften; es hätte Ihnen
kaum achtzehn Pence gekostet, wenn Sie sich nun einmal lieber den
Beinen eines andern Geschöpfes, als Ihren eigenen anvertrauen
wollten.«

		»Ja; aber da man zu Pferde den Vortheil hat, sich schneller zu
bewegen, und da überdies dabei zwei Beine gegen eins kommen, so bin
ich doch geneigt« – –

		»Genug, genug gesagt! thun Sie nach Belieben. Nun gut, ich werde
Grizzel oder den Pfarrer mitbringen, denn ich habe gern die volle,
bezahlte Ladung für die Postpferde. Wir treffen uns beim Schlagbaum
zu Tirlingen, am Freitag präcis zwölf Uhr«. – Mit dieser
Uebereinkunft schieden die Freunde.

		[bookmark: page15]

	
		
		Zweites Kapitel.

		Hier ist's, wo einst, bei Kerzenschein,
erklang

Gebet der Priester und ihr Nachtgesang;

Zu dem Ort mag ein müder Geist gern wallen;

Denn Zorn und Rach' erlischt in diesen Hallen:

Mitleid hat hier der Reue Trost geliehn,

Der Stolz mußt' oft mit einem Thränenstrom entfliehn.

		Crabbe.

		Der Morgen am Freitag war so heiter und schön, als wäre gar
keine Lustpartie beabsichtigt worden; und das ist ein seltener
Fall, sowohl im Roman, als im wirklichen Leben. Lovel, der den
wohlthätigen Einfluß des Wetters fühlte und sich der Aussicht
freute, noch einmal mit Miß Wardour zusammen kommen zu können,
trabte dem Versammlungsorte mit froherm Muthe zu, als er seit
langer Zeit empfunden hatte. Seine Aussichten schienen sich in
vieler Hinsicht freundlich und hell vor ihm zu gestalten, und die
Hoffnung, obwohl, wie die Morgensonne, durch Nebel brechend, schien
doch den Pfad vor ihm erleuchten zu wollen. Er war, wie sich nach
seiner frohen Gemüthsstimmung erwarten ließ, der erste auf dem
Platze, und, was sich gleichfalls von selber verstand, seine Blicke
waren unablässig auf der Straße nach Knockwinnock [bookmark: page16]hin gerichtet, so daß
ihm die Ankunft der Familie Monkbarns nur durch das Schmettern des
Posthorns gemeldet wurde, als der Wagen bereits hinter ihm
heranrollte. In diesem Fuhrwerk befand sich nun erstlich die
stattliche Figur des Mr. Oldbuck selbst; zweitens, die kaum minder
ansehnliche Person des ehrwürdigen Mr. Blattergowl, Pfarrers von
Trotscosey, dem Kirchspiel, in welchem Monkbarns und Knockwinnock
beide lagen. Der ehrwürdige Herr war mit einer Stutzperücke
versehn, auf deren Gipfel ein gleichseitiger dreieckiger Hut saß.
Jene war das Muster der drei noch übrigen Perücken des Kirchspiels,
welche, wie Monkbarns zu bemerken pflegte, nach Art der drei
Vergleichungsgrade unterschieden waren – Sir Arthur's Perücke war
der Positiv, seine eigene der Comparativ, und die gewaltig
hochgethürmte des würdigen Geistlichen der Superlativ. Der
Oberaufseher dieser alterthümlichen Gegenstände des Schmucks,
welcher meinte, oder zu meinen vorgab, er könne bei einer
Gelegenheit nicht gut abwesend sein, wo alle drei versammelt waren,
hatte sich hinten auf den Wagen gesetzt, »nur um bei der Hand zu
sein, wenn die Herren etwa seine Hilfe brauchen sollten, bevor sie
sich zu Tische setzten.« Zwischen den zwei massenhaften Figuren
Monkbarns und des Geistlichen war, gleich einer Nähnadel, die zarte
Gestalt der Mary M'Intyre eingefügt, da es ihre Tante vorgezogen
hatte, lieber auf der Pfarre einen Besuch zu machen und ein
behagliches Gespräch mit Miß Beckie Blattergowl zu halten, als die
Ruinen der Priorei St. Ruth zu untersuchen.

		Als sich die Mitglieder der Gesellschaft Monkbarns und Lovel
wechselseitig begrüßten, kam des Baronets Wagen, eine offene
Chaise, auf dem Versammlungsorte an, welche mit den dampfenden
Braunen, den stattlichen Kutschern, dem Wappen am Schlag und zwei
Vorreitern einen starken Contrast bildete gegen das morsche [bookmark: page17]Fuhrwerk und
die ärmlichen Mähren, welche den Alterthümler und seine Gefährten
hierher gebracht hatten. Der Hauptplatz des Wagens war von Sir
Arthur und seiner Tochter eingenommen. Beim ersten Blick, den Miß
Wardour und Lovel wechselten, erröthete sie tief; aber sie hatte
sich offenbar fest vorgenommen, ihn als Freund zu empfangen, und
nur als solchen – und in der Art, wie sie seinen höflichen Gruß
erwiederte, bewies sie eben so viel Fassung als Artigkeit. Sir
Arthur ließ den Wagen halten, um seinem Erretter freundlich die
Hand zu schütteln, und zugleich das Vergnügen auszudrücken, daß ihm
Gelegenheit werde, seinen Dank persönlich auszusprechen; sodann
sagte er, in einem Tone, wie man ohne viel Umstände Jemand
vorstellt: »Mr. Dousterswivel – Mr. Lovel.«

		Lovel nahm so viel Notiz, als nöthig war, von dem deutschen
Adepten, welcher auf dem Rücksitze saß, der gewöhnlich abhängigen
oder untergeordneten Personen eingeräumt wird. Die zuvorkommende
und demüthige Verbeugung, mit welcher Lovel seinen ziemlich
nachlässigen Gruß von dem Fremden erwiedert sah, steigerte noch
seinen innern Widerwillen, den er bereits gegen jenen empfand; und
die zusammengezogenen Augenbrauen des Alterthümlers zeigten
deutlich, daß auch ihm die Vermehrung der Gesellschaft mißfiel. Die
übrigen Mitglieder der Gesellschaft begrüßten einander nur
flüchtig, bis endlich die Wagen, nachdem man einen etwa
anderthalbstündigen Weg zurückgelegt hatte, vor den Vier Hufeisen,
einem kleinen Landwirthshaus, hielten. Demüthig öffnete hier Caxon
die Wagenthür und ließ den Tritt herunter, während die Insassen der
freiherrlichen Chaise durch gewandtere Diener beim Aussteigen
unterstützt wurden.

		Hier begrüßte man sich auf's Neue; die jungen Damen drückten
einander die Hand, und Oldbuck, ganz in seinem Elemente, setzte
sich, als Führer und Cicerone, an die Spitze der Gesellschaft,
[bookmark: page18]welche
nun zu Fuße dem Gegenstand ihrer Neugier zuwandelte. Oldbuck sorgte
dafür, Lovel immer dicht an seiner Seite zu halten, weil dieser der
beste Zuhörer in der Gesellschaft war, und gelegentlich richtete er
auch ein Wort der Belehrung und Erklärung an Miß Wardour und Mary
M'Intyre, welche hinter ihm hergingen. Den Baronet und den
Geistlichen vermied er eher, da er überzeugt war, beide wären der
Meinung, sie verständen dergleichen Dinge eben so gut oder besser,
als er; und Dousterswivel, abgesehen davon, daß er ihn überhaupt
als einen Charlatan betrachtete, stand so sehr im Zusammenhang mit
dem befürchteten Verlust bei der Bergwerksangelegenheit, daß er ihn
gar nicht ansehen mochte. Die beiden letztgenannten Satelliten
bewegten sich daher nur treulich um Sir Arthur, dem sie, als der
vornehmsten Person in der Gesellschaft, natürlich ohnehin die
meiste Aufmerksamkeit zu beweisen hatten.

		Es ist häufig der Fall, daß die schönsten Punkte schottischer
Landschaften in einem einsamen Thal verborgen liegen, und daß man
das Land in jeder Richtung durchreisen kann, ohne von einer
naheliegenden Sehenswürdigkeit etwas zu wissen, wenn man nicht
durch bestimmte Absicht oder Zufall nach dem Orte geführt wird.
Dies ist besonders der Fall in der Umgegend von Fairport, die im
Allgemeinen offen, frei und flach daliegt. Hier und da aber haben
die Bäche und kleinen Flüsse Thäler, Schluchten, oder, wie sie in
der Landessprache heißen, Dens gebildet, auf deren hohen und
felsigen Wänden Bäume und Gebüsche aller Art Schutz finden und mit
üppiger Fruchtbarkeit emporwachsen, die um so erfreulicher ist, da
sie einen unerwarteten Gegensatz zu dem allgemeinen Charakter der
Gegend bildet. Dies war vorzüglich der Fall, als man sich den
Ruinen von St. Ruth näherte, denn der Weg führte anfangs nur über
eine Schaftrift, zur Seite eines steilen und kahlen Hügels.
Allmählig indeß senkte sich dieser Pfad und wand sich um den Abhang
[bookmark: page19]des
Hügels herum; Bäume begannen sich zu zeigen, anfangs einzeln, alt
und unansehnlich, mit Flocken von Wolle an den Stämmen und die
Wurzeln zu Gruben ausgehöhlt, worin die Schafe gern ruhen, – ein
Anblick, der dem Auge eines Freundes des Malerischen weit
angenehmer ist, als dem eines Gärtners oder Försters. Allmälig
erschienen die Bäume in Gruppen, umgeben und untermischt mit
Schlehen- und Haselbüschen; und endlich traten diese Gruppen so
dicht zusammen, daß, – obwohl hier und da ein offener Raum zwischen
ihren Zweigen blieb, oder auch ein schmaler Strich Haideland
vorkam, welcher dem Samen, den sie ausgestreut hatten, die Nahrung
verweigert hatte, und also offen und unbewachsen blieb; – daß man
trotzdem das Ganze einen Wald nennen konnte. Die Wände des Thales
begannen näher zusammen zu treten; das Rauschen eines Baches ließ
sich aus der Tiefe hören, und wo die Waldung Oeffnungen zur
Durchsicht gewährte, sah man seine Fluth klar und eilend unter dem
waldigen Dache hinwallen.

		Oldbuck gab sich nun das volle Ansehen eines Cicerone, und gab
der Gesellschaft die sorgsame Weisung, keinen Fuß breit von dem
Wege zu weichen, den er angab, wofern man den erwarteten Anblick in
bester Vollkommenheit genießen wolle. »Sie sind glücklich, mich zum
Führer zu haben, Miß Wardour,« sagte der Veteran, indem er Hand und
Kopf taktmäßig wiegte, während er mit Nachdruck recitirte:

		»Ich kenne jeden Steg und grünen Pfad,

Weiß jede busch'ge Thalschlucht dieses Waldes,

Und jede Schattenlaub' in jeder Richtung.«

		– Ach! hol's der Teufel! – dieses Gestrüpp hat Caxon's Mühe
total vernichtet, und meine Perücke beinah' in's Wasser geworfen –
das hat man vom Versehersagen.«

		»Ohne Sorge, theurer Sir,« sagte Miß Wardour, »Ihr treuer
Gehilfe ist ja bereit, jedes solche Mißgeschick wieder gut [bookmark: page20]zu machen, und
wenn Sie dann damit wieder erscheinen in seiner ursprünglichen
Herrlichkeit, so will ich die Stelle citiren:

		»So sinkt das Tagsgestirn in's Wellengrab,

Doch hebt es neu sein feuchtes Haupt empor,

Und sendet seiner neuen Strahlen Glanz

In junger Pracht« –

		»O, genug, genug!« antwortete Oldbuck; »Ich konnte ja wissen,
was es heißt, Ihnen einen Vortheil über mich geben. – Aber hier ist
etwas, was Ihre Lust zur Satire bändigen wird, denn ich weiß, daß
Sie eine Freundin der Natur sind.« – Und in der That, kaum waren
sie ihm durch eine Oeffnung in einer niedrigen, alten und
verfallenen Mauer gefolgt, als sie plötzlich von einer eben so
unerwarteten, als anziehenden Scene überrascht wurden.

		Sie standen ziemlich hoch am Abhange des Thals, welches sich
plötzlich zu einer Art Amphitheater öffnete, um einem tiefen,
klaren See, der einige Acker Landes bedeckte, und einer kleinen
Ebene ringsherum Raum zu geben. Die Thalwände stiegen überall steil
empor; hier und da wechselten sie mit Felsen ab, und an andern
Stellen waren sie von Buschwerk bedeckt, welches unregelmäßig und
wild umher wuchs und die Einförmigkeit des grünen Weidegrundes
unterbrach. Unten entlud sich der See in einen rauschenden und
wilden Waldbach, welcher, seit die Gesellschaft das Thal betrat,
ihr Gefährte gewesen war. An der Stelle, wo er seinem »mütterlichen
See« entsprang, standen die Ruinen, deren wegen man gekommen war.
Ihr Umfang war nicht bedeutend: aber ihre eigenthümliche Schönheit,
so wie der wilde und abgeschiedene Charakter des Ortes, an welchem
sie lagen, gab ihnen ein Interesse und einen Werth, welcher den von
wichtigern Resten der Baukunst übertraf, die in der Nähe
gewöhnlicher Gebäude liegen und minder romantische Umgebungen
haben. Das östliche Fenster der Kirche war noch ganz vorhanden, mit
all seiner Zierrath und [bookmark: page21]Bildwerk; die Seitenwände wurden von
leichten Bogen getragen, deren luftige Säulen frei der Mauer
gegenüber standen und, mit Laubwerk und andern Zierrathen
geschmückt, dem Gebäude Abwechselung und Leichtigkeit gaben. Das
Dach und das westliche Ende der Kirche waren völlig zerstört, doch
schien das letztere die eine Seite eines viereckigen Platzes
gebildet zu haben, wovon zwei andre von den Klostergebäuden und die
vierte vom Garten formirt wurde. Diejenige Seite dieser Gebäude,
die den Bach überragte, war zum Theil auf einem steilen und
abschüssigen Felsen erbaut; der Ort nämlich hatte gelegentlich auch
kriegerischen Zwecken gedient und war, während der Kriege unter
Montrose mit vielem Blutvergießen genommen worden. Der Boden, den
früher der Garten einnahm, war noch durch einige Obstbäume
bezeichnet. In größerer Entfernung von dem Gebäude sah man einzelne
Eichen, Buchen und Nußbäume, die eine bedeutende Größe erreicht
hatten. Den übrigen Raum zwischen dem Berge und den Ruinen bedeckte
ein grüner Rasenplatz, den die tägliche Weide der Schafe besser in
Ordnung hielt, als wenn er der Sichel und Harke unterworfen gewesen
wäre. Die ganze Scene athmete eine Ruhe, die zum Herzen sprach,
ohne eintönig zu sein. Das dunkle, tiefe Becken, worin der klare,
blaue See ruhte, der die aus seiner Oberfläche wachsenden
Wasserlilien und die Bäume, die hier und da ihre Aeste über's Ufer
streckten, abspiegelte, bildete einen schönen Gegensatz zu der Eile
und dem Toben des Baches, welcher aus dem See hervorbrach, als
wolle er der Haft entspringen, und dann in's Thal hinab stürzte,
indem er um den Fuß des Felsen rauschte, auf welchem die Ruinen
lagen, wobei er sprudelnd und schäumend mit jedem Stein kämpfte,
der seinem Laufe im Wege stand. Ein ähnlicher Contrast war zwischen
der ebenen grünen Matte, worauf die Ruinen standen, und den hohen,
einzeln darauf stehenden Waldbäumen sichtbar, [bookmark: page22]wenn man sie mit den
abhängigen Wänden verglich, die sich in geringer Entfernung ringsum
erhoben, theils mit leichtem Buschholz bedeckt, theils mit
purpurrother Haide überzogen, steil emporsteigend, und theils als
graue Felsstücke übereinandergethürmt, die blos von Moos, oder den
kühnen Pflanzen geschmückt wurden, welche auch auf den dürrsten
Felsklippen Wurzel zu fassen wissen.

		»Hier war der Zufluchtsort der Gelehrsamkeit in den Tagen der
Finsterniß, Mr. Lovel,« sagte Oldbuck, um den sich jetzt die
Gesellschaft gruppirt hatte, während man die so unerwartet
geöffnete romantische Aussicht bewunderte; »hier ruhten die Weisen,
die der Welt müde waren, und weiheten sich entweder der
zukünftigen, oder dem Dienste der Geschlechter, die ihnen in
dieser Welt folgen sollten. Ich werde Ihnen gleich die
Bibliothek zeigen – sehen Sie das Mauerstück mit den viereckigen
Fenstern? dort war sie, versehn, wie ein altes Manuscript in meinem
Besitze versichert, mit fünftausend Bänden. Und hier möchte ich
wohl in die Klage des gelehrten Leland einstimmen, der, den
Untergang der Klosterbiliotheken bedauernd, gleich Rahel, die ihre
Kinder beweint, rief: wären blos päpstliche Bullen, Decrete,
Breves, Decretalien und andrer ähnlicher Teufelskram, ja, wenn
Heytesburg's Sophismen, die Universalien des Porphyrius,
Aristoteles' Logica, und Dunse's Gottesgelahrtheit, nebst
ähnlichem, lausigem Lumpenzeug (bitt um Verzeihung, Miß Wardour,)
aus unsern Bibliotheken geworfen worden, zum Besten der
Gewürzkrämer, Lichterzieher, Käseweiber und ähnlicher Gewerbsleute,
so könnten wir uns wohl zufrieden geben. Aber unsre alten
Chroniken, unsre edlen Historien, unsre gelehrten Commentare und
Nationaldenkmäler auf solche Weise entehrt und verachtet zu haben,
das hat unsre Nation entwürdigt und uns selber in den Augen der
Nachwelt bis auf die fernsten Geschlechter mit Schmach bedeckt – O
Vernachlässigung, wie hast du unserm Lande geschadet!« [bookmark: page23]

		»Und, o John Knox,« sagte der Baronet, »durch dessen Ansehen und
unter dessen Auspicien das patriotische Werk vollendet ward!«

		Der Alterthümler, der sich hier gewissermaßen in seiner eignen
Schlinge gefangen sah, wandte sich ab und hustete, um damit ein
leichtes Erröthen zu bemänteln, während er murmelte: »was den
Apostel der schottischen Reformation betrifft« –

		Aber Miß Wardour unterbrach ein so gefährliches Gespräch:
»Bitte, welchen Autor citirten Sie, Mr. Oldbuck?«

		»Den gelehrten Leland, Miß Wardour, der um den Verstand kam, als
er die Zerstörung der Klosterbibliotheken in England sah.«

		»Nun, ich denke,« antwortete die junge Dame, »sein Unglück hat
manchem der neuern Alterthumsforscher den Verstand erhalten, der
sonst sicherlich in einem so ungeheuren Meere der Gelehrsamkeit
ertrunken wäre, hätte man es nicht etwas durch eine Ableitung
vermindert.«

		»Nun, Gott sei Dank, dazu ist nun keine Gefahr mehr – man hat
uns kaum einen Löffel davon übrig gelassen.«

		Mit diesen Worten führte Mr. Oldbuck die Gefährten auf einem
steilen aber sichern Pfade den Abhang hinab, welcher sie bald zu
der grünen Wiese brachte, worauf die Ruinen standen. »Hier lebten
sie,« fuhr der Alterthümler fort, »ohne weitere Beschäftigung, als
die Spuren grauen Alterthums zu erforschen, Manuscripte
abzuschreiben und neue Werke zur Belehrung der Nachwelt zu
verfassen.«

		»Und,« fügte der Baronet hinzu, »um die Gebräuche des
Gottesdienstes mit einem Pompe und einer Pracht zu üben, wie sie
des Priesterstandes würdig sind!«

		»Und wenn Ihre Herrlichkeit, Sir Arthur, erlauben,« sagte der
Deutsche mit einem tiefen Bückling, »die Mönche machten [bookmark: page24]auch wohl so
manches merkwürdige Experiment in ihren Laboratorien, sowohl was
die Chemie, als die magia naturalis
betrifft.«

		»Ich denke,« sagte der Geistliche, »sie hätten genug zu thun
gehabt, wenn sie die Zehnten und Einkünfte von drei guten
Kirchspielen einsammelten.«

		»Und das Alles,« fügte Miß Wardour, dem Alterthümler zunickend,
hinzu, »ohne von einem Weibsbild gestört zu werden.«

		»Freilich, meine schöne Feindin,« sagte Oldbuck; das war ein
Paradies, wo keine Eva zugelassen ward, und um so mehr müssen wir
uns wundern, wie es die guten Väter verlieren konnten.«

		Mit solchen kritischen Bemerkungen über die Lebensweise
derjenigen, die die Ruinen einst besessen hatten, wandelten sie
eine Zeitlang von einem moosbewachsenen Denkmal zum andern, wobei
Oldbuck den Führer machte, welcher mit großer Sicherheit den
Grundriß des Gebäudes erklärte und der Gesellschaft die vielen
verwitterten Inschriften vorlas und erklärte, welche sich auf den
Denkmalen der Todten oder unter den leeren Nischen der
Heiligenbilder befanden. »Aus welchem Grunde,« fragte endlich Miß
Wardour den Alterthümler, »hat uns die Tradition nur so kärgliche
Nachrichten über die Bewohner dieser stattlichen Gebäude
aufbewahrt, die mit so viel Aufwand von Mühe und Kunst errichtet
wurden, und deren Eigenthümer zu ihrer Zeit so mächtige und
einflußreiche Männer waren? Der geringste Thurm eines
freibeuterischen Barons oder Squires, der von seiner Lanze und
seinem Schwerte lebte, ist durch eine besondere Sage geheiligt, und
jeder Schäfer kann Ihnen mit Genauigkeit die Namen und Thaten
seiner Bewohner angeben; aber fragen Sie einen Landmann in Betreff
dieser schönen und weitläufigen Ueberreste – dieser Thürme, dieser
Bogen und gewölbten Fenster, mit so viel Kosten erbaut, [bookmark: page25]so reichen
wenige Worte zu seiner Antwort hin: – »Die Mönche haben's vor alter
Zeit gebaut.«

		Diese Frage war etwas kitzlich. Sir Arthur blickte aufwärts, als
hoffe er zu einer Antwort inspirirt zu werden. Oldbuck schob seine
Perücke zurück. Der Geistliche war der Meinung, seine Pfarrkinder
wären zu tief von der wahren, gereinigten Lehre durchdrungen, als
daß sie noch die Erinnerung an die papistischen Landplagen bewahren
sollten, an diese Reste des großen umnachtenden Baumes der
Gottlosigkeit, dessen Wurzeln in den Eingeweiden der sieben Hügel
der Verdammniß ruhen. Lovel glaubte, die Frage ließe sich leicht
lösen, wenn man erwäge, welche Ereignisse in den Gemüthern der
Masse des Volkes den stärksten Eindruck zurücklassen. »Es wären
dies,« behauptete er, »nicht solche, die dem gemächlichen Lauf
eines befruchtenden Baches glichen, sondern die sich der
plötzlichen und reißenden Wuth eines ungeheuren Stroms vergleichen
ließen. Die Merkmale, nach welchen der gemeine Mann die Zeit
berechnet, haben immer Bezug auf eine Periode der Furcht und des
Schreckens, und werden durch einen Sturm, ein Erdbeben oder den
Ausbruch einer Rebellion bezeichnet. Wenn es solche Ereignisse
sind, die im Gedächtniß des Volkes am längsten fortleben, wer wird
sich dann wundern,« schloß er, »daß der rauhe Krieger in der
Erinnerung lebt, während die friedlichen Aebte der Vergessenheit
anheimgegeben sind?«

		»Wenn Sie erlauben, meine Herren und Damen, und indem ich Sir
Arthur und Miß Wardour um Verzeihung bitte, so wie diesen würdigen
Geistlichen und meinen guten Freund Mr. Oldenbuck, der mein
Landsmann ist, so wie den guten Mr. Lovel: – ich glaube, jenes
Alles war eine Wirkung der Hand des Ruhms.«

		»Welcher Hand?« rief Oldbuck.

		»Der Hand des Ruhms, mein guter Mr. Oldenbuck; es [bookmark: page26]ist dies ein großes und
schreckliches Geheimniß, womit die Mönche ihre Schätze zu verbergen
pflegten, als sie durch die Reformation aus ihren Klöstern
vertrieben wurden.«

		»In der That? Erzählen Sie uns doch davon,« sagte Oldbuck, »denn
ein solches Geheimniß ist wohl wissenswerth.«

		»Ja, mein guter Mr. Oldenbuck, Sie werden mich nur auslachen –
Aber die Hand des Ruhms ist sehr wohlbekannt in den Ländern, wo
Ihre würdigen Vorfahren lebten. Es ist nämlich die Hand, die man
einem todten Menschen abgehauen hat, der wegen Mord gehängt wurde.
Sie wird ganz dürr geräuchert beim Rauche von Wachholderholz, und
fügt man etwas Eibenholz, wie Sie's nennen, hinzu, so wird es noch
besser sein – oder wird doch wenigstens nichts schaden. Dann nehmen
Sie etwas Fett vom Bären, vom Dachs und vom großen Eber, so wie von
einem säugenden Kinde, das noch nicht getauft ist (denn dies sind
sehr wesentliche Dinge!) und machen eine Kerze daraus, stecken sie
zu gehöriger Stunde und Minute in die Hand des Ruhms, mit den
nöthigen Ceremonien, und so wird derjenige, welcher nach Schätzen
sucht, überall keine finden.«

		»Darauf wag' ich einen körperlichen Eid,« sagte der Antiquar.
»Und pflegte man, Mr. Dousterswivel, in Westphalen von diesem
eleganten Leuchter Gebrauch zu machen?«

		»Stets, Mr. Oldenbuck, wenn sie wollten, daß Niemand von dem,
was sie vor hatten, sprechen sollte – und die Mönche thaten dies
stets, wenn sie ihre Kirchengefäße versteckten, ihre großen Kelche
und die Ringe, nebst den kostbaren Steinen und Juwelen.«

		»Aber trotzdem habt Ihr Ritter vom Rosenkreuz ohne Zweifel
Mittel, den Zauber zu lösen und zu entdecken, was die armen Mönche
mit so vieler Mühe zu verbergen wußten?«

		»Ach! guter Mr. Oldenbuck,« erwiederte der Adept, das Haupt
geheimnißvoll schüttelnd, »Sie sind sehr schwergläubig; [bookmark: page27]hätten Sie
aber die gewaltig große Silberschüssel gesehen, so massiv, Sir
Arthur, von so schöner Arbeit, Miß Wardour, und das silberne Kreuz,
welches wir (nämlich Schröpfer und ich,) für den Herrn Freigrafen
von Blunderhaus fanden, so würden Sie wohl auch ein Gläubiger
werden.«

		»Wer es sieht, wird's glauben, wahrhaftig – Aber worin bestand
Ihre Kunst, was war Ihr Geheimniß, Mr. Dousterswivel?«

		»O, Mr. Oldenbuck, das ist freilich mein kleines Geheimniß, mein
guter Sir; Sie werden vergeben, daß ich das nicht sage, aber Sie
mögen wissen, daß es noch andre Mittel gibt, so z. B. ein Traum,
den Sie dreimal träumen, das ist ein gutes Mittel.«

		»Das freut mich,« sagte Oldbuck; »ich habe einen Freund,« (dabei
blickte er auf Lovel,) »der besonders begünstigt ist durch Besuche
der Königin Mab.«

		»Sodann haben wir Sympathien und Antipathien, und die besondern
Kräfte und Tugenden, so verschiedenen Kräutern eigen sind, so wie
auch der kleinen Wünschelruthe.«

		»Lieber möcht' ich doch eines dieser Wunder sehen, als nur davon
hören,« sagte Miß Wardour.

		»Ja, meine sehr geehrte junge Lady, dies ist nur nicht Zeit und
Ort, das große Wunder zu thun und all' das Geräth und die Schätze
der Kirche zu finden; aber um Ihnen gefällig zu sein, und meinem
Gönner Sir Arthur, und dem ehrwürdigen Pfarrer, so wie dem guten
Mr. Oldbuck und Mr. Lovel, welcher ein so guter junger Gentleman
ist, so will ich Ihnen zeigen, daß es möglich, sehr möglich ist,
die Wasserquellen und die kleinen im Boden verborgenen Brünnlein zu
entdecken, ohne Hacke, Spaten oder sonst ein Werkzeug.«

		»Hm!« meinte der Antiquar, »ich habe schon von dieser Hexerei
gehört. In unserm Lande wird es keine sehr ergiebige [bookmark: page28]Kunst sein. Sie sollten
damit nach Spanien oder Portugal gehen, um Ihre Rechnung zu
finden.«

		»Ach, mein guter Master Oldenbuck, dort ist die Inquisition und
das Autodafé – man würde mich verbrennen, der ich nur ein
schlichter Philosoph bin, wie wenn ich ein großer Zauberer
wäre.«

		»Sie würden dann ihre Kohlen wegwerfen,« sagte Oldbuck; »aber,«
fuhr er leise zu Lovel fort, »wenn sie ihn als einen der
unverschämtesten Schurken, der je eine Zunge mißbrauchte, an den
Pranger stellten, so würde die Strafe seinen Diensten angemessener
sein. Doch lassen Sie uns sehen – ich glaube, er ist im Begriff uns
eine seiner Taschenspielereien zu zeigen.«

		Wirklich hatte sich jetzt der Deutsche nach einem, etwas von den
Ruinen entfernten Gebüsch begeben, und that, als suche er dort
eifrig nach einer Zauberruthe, wie sie zu seinem geheimnißvollen
Vorhaben nöthig sei. Nachdem er mehrere abgeschnitten, geprüft und
weggeworfen hatte, versah er sich endlich mit einem kleinen
Haselzweig, welcher gabelförmig endete und der nach seiner
Versicherung die Tugend besaß, das beabsichtigte Experiment
vollbringen zu helfen. Die gabelförmigen Enden der Ruthe hielt er
je zwischen einem Daum und einem Finger, und indem er so die Ruthe
aufwärts hielt, begann er die verfallenen Räume zu durchschreiten,
während die Gesellschaft voll Verwunderung folgte. »Ich glaube,
hier war kein Wasser,« sagte der Adept, als er die Runde durch
verschiedene Theile des Gebäudes gemacht hatte, ohne eines der
Merkmale zu entdecken, die er vorgeblich erwartete – »Ich glaube,
diese schottischen Mönche fanden das Wasser zu kalt für das Klima,
und tranken stets den guten erquicklichen Rheinwein – doch, aha! –
sehen Sie hier.« – Die Umstehenden bemerkten allerdings, daß sich
die Ruthe zwischen seinen Fingern drehte, obwohl er behauptete, sie
ganz fest zu [bookmark: page29]halten. – »Hier ist sicherlich Wasser genug
vorhanden,« – und indem er sich nach verschiedenen Seiten wandte,
je nachdem sich die Bewegung der Wünschelruthe zu vermehren oder zu
vermindern schien, war er endlich in einen leeren und dachlosen
Raum gekommen, welcher die Klosterküche gewesen war, und hier
neigte sich die Ruthe von selbst so, daß sie fast senkrecht hinab
wies. »Hier ist der Ort,« sagte der Adept, »und wenn Sie hier kein
Wasser finden, so will ich Ihnen Allen die Erlaubniß geben, mich
einen unverschämten Schuft zu nennen.«

		»Ich werde mir die Freiheit nehmen,« flüsterte der Alterthümler
Lovel zu, »mag das Wasser gefunden werden, oder nicht.«

		Ein Diener, der einen Korb mit kalter Küche und Erfrischungen
gebracht hatte, ward nun nach einem benachbarten Jägerhause
geschickt, um Hacke und Spaten zu holen. Nachdem man die lockern
Steine und den Schutt von dem Orte entfernt hatte, den der Deutsche
angegeben, kam man bald auf den Rand eines regelmäßig gebauten
Brunnens; und als man mit Hilfe des Jägers und seines Sohnes den
Schutt einige Fuß tief ausgeworfen hatte, begann das Wasser schnell
zu steigen, zum Vergnügen des Philosophen, zum Staunen der Damen,
Mr. Blattergowl's und Sir Arthur's, zur Ueberraschung Lovel's und
zur Beschämung des ungläubigen Alterthümlers. Er unterließ indeß
nicht seinen Zweifel am Wunder in Lovel's Ohr zu flüstern. »Das ist
nur eine Posse,« sagte er; »der Schuft hat sich zuvor vom Dasein
dieses alten Brunnens überzeugt, sei es durch welches Mittel es
wolle, eh' er dieses mystische Gauklerstück zum Besten gab. Merken
Sie auf seine nächsten Worte. Ich müßte mich sehr irren, wenn dies
nicht das Vorspiel zu einem ernstern Betrug ist; sehn Sie, wie sich
der Schuft wichtig macht und auf den guten Erfolg pocht, und wie er
den armen Sir Arthur mit einer Fluth von Unsinn überschwemmt, den
er ihm als Lehren verborgener Wissenschaft hingibt!« [bookmark: page30]

		»Sie sehen, mein werther Gönner, Sie sehen, meine guten Damen,
auch Sie, würdiger Mr. Blattergowl, und selbst Sie, Mr. Lovel und
Mr. Oldenbuck können es sehen, wofern Sie es sehen wollen, wie die
Kunst keinen Feind hat, als die Unwissenheit. Sehen Sie dieses
kleine Haselrüthchen – es taugt zu nichts weiter, als die kleinen
Kinder zu strafen;« (»für deine Sünden möcht' ich dich dann mit
einer neunschwänzigen Katze züchtigen,« sagte Oldbuck leise;) »aber
geben Sie es in die Hände eines Philosophen – ja! dann macht es
große Entdeckungen. Aber dies ist nichts, Sir Arthur – gar nichts,
würdiger Dr. Blattergowl – gar nichts, meine Damen – gar nichts,
Mr. Lovel und guter Mr. Oldenbuck – gar nichts gegen das, was die
Kunst vermag. O! wenn da nur ein Mann wäre, der Geist und Muth
hätte, so wollt' ich ihm bessere Dinge zeigen, als eine
Wasserquelle – zeigen wollt' ich ihm« –

		»Und dazu würde auch ein Bißchen Geld nöthig sein, nicht wahr?«
sagte der Antiquar.

		»Pah! eine Kleinigkeit, nicht der Rede werth, wär' allenfalls
nöthig,« antwortete der Adept.

		»Das dacht' ich schon,« erwiederte der Antiquar trocken;
»inzwischen will ich Ihnen ohne Wünschelruthe eine treffliche
Wildpretpastete und einen ausgezeichneten Madeira zeigen, und ich
denke, das wird alles aufwiegen, was Mr. Dousterswivel's Kunst zu
Wege bringen kann.«

		Das Mahl nahm man fronde super
viridi, wie sich Oldbuck ausdrückte, unter einer großen
alten Eiche, genannt die Priorseiche, und die Gesellschaft, die
sich ringsum gelagert hatte, that dem Inhalte des Korbes alle Ehre
an.

		[bookmark: page31]

	
		
		Drittes Kapitel.

		Wie wenn ein Greif mit raschem Flug verfolgt

Auf Bergeshöhen und durch dumpf'ge Thäler

Den Arimaspier, der ihm entwandt

Aus dem Versteck das gut bewahrte Geld:

So auch der böse Feind« – – –

		Das verlorne Paradies.

		Als man das Mahl beendet hatte, kam Sir Arthur wieder auf die
Geheimnisse der Wünschelruthe zurück, als auf einen Gegenstand,
über den er schon früher mit Dousterswivel gesprochen hatte. »Mein
Freund Mr. Oldbuck wird nun vorbereitet sein, Mr. Dousterswivel,
mit größerer Aufmerksamkeit auf die Berichte zu hören, die Sie uns
von den jüngsten Entdeckungen mittheilten, welche die Brüder Ihrer
Gesellschaft in Deutschland gemacht haben.«

		»Ach, Sir Arthur, das ist ein Gegenstand, von welchem sich vor
diesen Herren nicht wohl sprechen läßt, weil ihnen der Glaube
mangelt – dieser Mangel gefährdet ein großes Unternehmen.«

		»Lassen Sie mindestens meiner Tochter Erzählung lesen, die sie
von Martin von Waldeck aufgesetzt hat.«

		»O, das ist eine sehr wahre Geschichte – aber Miß Wardour ist so
schlau und witzig, daß sie die Sache ganz zu einem Roman gemacht
hat – wie es Göthe oder Wieland nur immer vermocht hätten, auf mein
Wort.« [bookmark: page32]

		»Die Wahrheit zu sagen, Mr. Dousterswivel,« antwortete Miß
Wardour, »das Romanhafte herrschte im Verhältniß zum
Wahrscheinlichen, so sehr in dieser Geschichte vor, daß es für eine
Liebhaberin des Feenlandes, wie ich bin, unmöglich war, einige
Färbungen zu unterlassen, die die Sache vollkommen in ihrer Art
machen mußten. Aber hier ist die Schrift, und wenn Sie nicht
geneigt sind, diesen Schatten zu verlassen, bis die Hitze des Tages
nachgelassen hat, und wenn Sie überhaupt Nachsicht mit meiner
schlechten Schreiberei haben wollen, so wird es uns Sir Arthur oder
Mr. Oldbuck vielleicht vorlesen.«

		»Nicht ich,« sagte Sir Arthur; »ich war nie ein Freund von laut
vorlesen.«

		»Auch ich nicht,« sagte Oldbuck, »denn ich habe meine Brille
vergessen – Aber hier ist Lovel, mit scharfen Augen und einer guten
Stimme; denn Mr. Blattergowl, das weiß ich, liest nie etwas, damit
man nicht argwohnen soll, er lese auch seine Predigten.«

		Das Geschäft ward daher Lovel übertragen, welcher mit einigem
Zittern ein, von Miß Wardour gleichfalls mit einiger Verlegenheit
überreichtes, Heft empfing, welches die Schriftzüge dieser schönen
Hand enthielt, deren Besitz er für das höchste Glück gehalten haben
würde, welches ihm die Erde nur bieten konnte. Aber es war
nothwendig seine Bewegung zu unterdrücken; und nachdem er das
Manuscript überblickt hatte, als wolle er sich mit dem Charakter
desselben bekannt machen, sammelte er sich und las der Gesellschaft
folgende Erzählung vor.

		Schicksale Martin Waldeck's.

		Die abgeschiedenen Gegenden des Harzwaldes in Deutschland,
vorzüglich aber der Blocksberg, oder besser der Brocken, sind der
[bookmark: page33]erlesene
Schauplatz für Erzählungen von Hexen, Geistern und ähnlichen
Erscheinungen. Die Beschäftigung der Landbewohner, die zum Theil
Bergleute und Waldarbeiter sind, ist von der Art, daß sie dem
Aberglauben besondern Vorschub leistet, und die Naturerscheinungen,
die ihnen bei ihrem einsamen oder unterirdischen Beruf vorkommen,
werden von ihnen häufig der Einwirkung von Kobolden oder
Zauberkräften zugeschrieben. Unter den verschiedenen Sagen, die in
dieser wilden Gegend im Umlauf sind, ist eine besonders beliebt,
welche berichtet, der Harz diene einer Art von Schutzgeist zum
Aufenthalt, welcher sich in der Gestalt eines wilden Mannes von
großer Statur zeigt, das Haupt mit Eichenlaub bekränzt und mit
einem Gürtel von gleicher Art versehn, und in der Hand einen
entwurzelten Fichtenstamm tragend. Allerdings wollen viele Personen
eine solche Gestalt gesehen haben, wie sie mit weiten Schritten in
paralleler Richtung mit ihnen am Rande eines gegenüberliegenden
Berges hinschritt, welcher von ihnen durch ein enges Thal getrennt
war; und wirklich ist das Thatsächliche dieser Erscheinung so
allgemein anerkannt, daß moderne Zweifelsucht nur in der Erklärung
ihre Zuflucht finden konnte, daß sie Alles einer optischen
Täuschung zuschrieb.

		In alten Zeiten war der Verkehr des Geistes mit den Bewohnern
noch vertraulicher, und gemäß den Harzsagen war er, nach der Laune,
die man gewöhnlich solchen erdentsprossenen Mächten zuschreibt,
gewohnt, sich in die Angelegenheiten der Sterblichen zu mischen,
bisweilen zu ihrem Wohl, bisweilen zu ihrem Weh. Man bemerkte aber
auch, daß selbst seine Geschenke im Laufe der Zeit oft denen
verderblich wurden, denen sie geliehen waren, und es war eine nicht
ungewöhnliche Sache, daß die Pfarrer aus Fürsorge für ihre Heerden
lange Predigten hielten, worin sie vor allem, direktem oder
indirektem, Umgang mit dem [bookmark: page34]Harzgeiste warnten. Die Schicksale Martin
Waldeck's wurden von den Bejahrten oft ihren leichtsinnigen Kindern
erzählt, wenn diese über eine scheinbar nur eingebildete Gefahr
spotteten.

		Ein reisender Kapuciner hatte von der Kanzel in der
strohgedeckten Kirche eines Dörfchens, Namens Morgenbrod, in
jener Gegend des Harzes liegend, Besitz genommen, und predigte von
derselben gegen die Gottlosigkeit der Einwohner, ihren Umgang mit
bösen Geistern, Hexen, Feen, und besonders mit dem Waldkobolde des
Harzes. Die Lehren Luther's begannen sich bereits unter dem
Landvolke zu verbreiten, denn der Vorfall fand unter der Regierung
Karl's V. statt, und sie lachten höhnisch über den Eifer, mit
welchem der fromme Mann seinen Gegenstand behandelte. Endlich, da
seine Heftigkeit mit dem Widerspruche zunahm, stieg auch der
Widerspruch im Verhältnisse zu seiner Heftigkeit. Die Einwohner
wollten nicht gern einen vertrauten ruhigen Geist, der seit manchem
Jahrhundert den Brocken bewohnt hatte, mit Namen belegen hören, wie
Baalpeor, Aschtaroth und selbst Beelzebub, und ihn so ohne weiteres
zur bodenlosen Tiefe verdammt sehen. Die Besorgniß, der Geist
möchte sich an ihnen rächen, wenn sie einem so illiberalen Urtheil
zuhörten, vereinigte sich zu seinem Besten mit ihrem
Nationalinteresse. Ein reisender Mönch, sagten sie, der heute hier
ist und morgen dort, mag reden, was ihm gefällt; aber wir sind es,
die alten und beständigen Bewohner der Gegend, welche der Gnade des
beleidigten Geistes überlassen bleiben und natürlich für Alles
büßen müssen. Bei der, durch solche Betrachtungen veranlaßten
Aufregung, vertauschten die Bauern ihre beleidigenden Worte mit
Steinen, und nachdem sie ihn artig gesteinigt hatten, trieben sie
ihn aus dem Kirchspiel, um wo anders gegen Geister zu predigen.

		Drei junge Männer, die gegenwärtig und thätig bei dieser [bookmark: page35]Gelegenheit
gewesen waren, waren auf dem Heimwege nach ihrer Hütte begriffen,
wo sie das mühsame und geringe Geschäft betrieben, Kohlen für die
Schmelzöfen zu brennen. Unterwegs drehte sich ihr Gespräch
natürlich um den Geist des Harzes und die Lehre des Kapuciners. Max
und Georg Waldeck, die beiden ältern Brüder, gaben zwar zu, daß des
Kapuciners Sprache unartig und tadelnswerth gewesen sei, weil er
sich angemaßt habe genau über Charakter und Aufenthalt des Geistes
abzusprechen; indeß hielten sie es doch für äußerst gefährlich,
seine Geschenke anzunehmen oder Umgang mit ihm zu pflegen. Er war
mächtig, das gaben sie zu, aber auch eigensinnig und launisch, und
diejenigen, die Verkehr mit ihm hatten, erlebten dabei selten ein
gutes Ende. Gab er nicht dem tapfern Ritter, Ekbert von Rabenwald,
das berühmte schwarze Streitroß, womit er im großen Turnier zu
Bremen alle Kämpen besiegte? und stürzte sich nicht später dasselbe
Streitroß mit seinem Reiter in einen Abgrund, so steil und
fürchterlich, daß weder Roß noch Mann je wieder gesehn wurden? Gab
er nicht der Frau Gertrude Trodden ein seltsames Zaubermittel zum
buttern? und ward sie nicht vom Criminalgericht als Hexe verbrannt,
weil sie sich dieses Mittels bedient hatte? Aber diese und viele
andere Beispiele, die sie anführten, um zu zeigen, wie Unheil und
Verderben immer am Ende die scheinbaren Wohlthaten des Harzgeistes
begleite, machten durchaus keinen Eindruck auf Martin Waldeck, den
jüngsten Bruder.

		Martin war jugendlich, rasch und ungestüm; er zeichnete sich in
all den Fertigkeiten aus, welche dem Bergbewohner eigen sind, und
war wacker und unerschrocken durch seinen vertrauten Umgang mit den
mancherlei Gefahren seiner Lebensweise. Er lachte über die Furcht
seiner Brüder. »Sprecht mir nicht [bookmark: page36]von solcher Thorheit,« sagte er: »der
Geist ist ein guter Geist; er lebt unter uns, als wär' er ein
Bauer, wie Unsereiner; er besucht die einsamen Klippen und Abgründe
der Berge wie ein Jäger oder Ziegenhirt, und er, der den Harzwald
und seine Wildniß liebt, kann gegen das Schicksal der Söhne dieses
Bodens nicht gleichgiltig sein. Aber wenn der Geist so boshaft
wäre, wie ihr ihn machen wollt, wie könnte er Macht über Sterbliche
deswegen erhalten, die seine Geschenke nur annehmen, ohne sich
damit zugleich seinem Willen zu unterwerfen? Wenn ihr eure Kohlen
zum Schmelzofen bringt, ist dann das Geld, das euch der zankende
Bläs, der alte böse Inspector, gibt, nicht eben so gut, als ob
ihr's vom Pfarrer selbst bekämt? Es sind dann nicht des Geistes
Geschenke, die euch in Gefahr bringen, sondern der Gebrauch ist's,
den ihr davon macht, welchem ihr alle Schuld beimessen müßt. Und
sollte mir der Geist in diesem Augenblick erscheinen und mir eine
Gold- oder Silberader zeigen, so wollt' ich gleich Hand anlegen,
eh' er noch den Rücken wendete, und wollte denken, du stehst unter
dem Schutze dessen, der weit größer ist als er, – während ich einen
guten Gebrauch von dem mir gezeigten Reichthum machen würde.«

		Darauf erwiederte der älteste Bruder, unrecht Gut gedeihe
schwerlich; Martin aber erklärte keck, der Besitz aller Schätze des
Harzes würde in seinen Gewohnheiten, Sitten und Charakter nicht die
geringste Aenderung hervorbringen können.

		Sein Bruder bat Martin beständig, weniger verwegen von dieser
Sache zu reden, und mit einiger Mühe gelang es ihm, seine
Aufmerksamkeit davon abzulenken, indem er das Gespräch auf eine
nahe bevorstehende Eberjagd brachte. Mit dieser Unterredung kamen
sie zu ihrer Hütte, einer elenden Wohnung, zur Seite eines wilden,
engen und romantischen Thals tief unten [bookmark: page37]beim Brocken gelegen. Sie
lösten ihre Schwester von dem Geschäft ab, auf das verkohlende Holz
Achtung zu geben, welches beständige Aufmerksamkeit erfordert, und
theilten sich selbst in das Amt, es während der Nacht abzuwarten,
wie sie es gewohnt waren, indem stets einer wachte, während seine
Brüder schliefen.

		Max Waldeck, der älteste, wachte während der zwei ersten Stunden
der Nacht und fühlte sich sehr beunruhigt, als er am
entgegengesetzten Rande des Thales ein großes Feuer bemerkte,
welches von einigen Gestalten umringt war, die mit seltsamen
Geberden einen Tanz darum aufführten. Max war zuerst Willens seine
Brüder zu wecken, aber indem er sich an den tollkühnen Charakter
des jüngsten erinnerte und es unmöglich fand, den andern zu wecken,
ohne zugleich Martin aus dem Schlafe zu stören – da er überhaupt
meinte, das Gesicht sei gewiß ein Trugbild des Geistes, vielleicht
in Folge der frevelhaften Ausdrücke Martin's vom vorigen Abend
gesendet, so hielt er es für's beste, seine Zuflucht zu den Gebeten
zu nehmen, die er auswendig wußte, und mit großem Schrecken und
Entsetzen die seltsame und beunruhigende Erscheinung zu beobachten.
Nachdem es eine Zeitlang geleuchtet, verschwand das Feuer endlich
in der Dunkelheit, und der Rest von Maxens Nachtwache ward nur noch
durch die Erinnerung an das erlebte Schreckniß beunruhigt.

		Georg nahm nun Maxens Stelle ein, welcher sich zur Ruhe begeben
hatte. Die Erscheinung eines großen flammenden Feuers auf dem
gegenüberliegenden Rande des Thals, zeigte sich wieder dem Auge des
Wächters. Es war, wie vorher, von Gestalten umringt, welche, durch
ihre schattigen Umrisse deutlich sichtbar, da sie zwischen der
rothen Gluth und dem Zuschauer waren, sich bewegten und im Kreise
tanzten, als wären sie mit einer geheimnißvollen Ceremonie
beschäftigt. Georg, obwohl eben so vorsichtig, war doch kühner als
sein älterer [bookmark: page38]Bruder. Er entschloß sich, dieses Wunder
genauer zu untersuchen; er überschritt daher den Bach, welcher
durch den Thalgrund floß, kletterte am gegenüberliegenden Abhang
empor und näherte sich bis auf eines Pfeilschusses Weite dem Feuer,
welches offenbar mit derselben Heftigkeit brannte und leuchtete,
als beim ersten Anblick.

		Die Gestalten, die es umringten, glichen den Phantomen, die man
in wüsten Träumen sieht, und bestärkten ihn in der gleich anfangs
gefaßten Meinung, daß sie nicht der Menschheit angehörten. Unter
diesen seltsamen überirdischen Figuren unterschied Georg Waldeck
die eines mit Haaren überwachsenen Riesen, der eine entwurzelte
Fichte in der Hand trug, womit er das Feuer zu schüren schien; er
trug keine weitere Kleidung, als einen Kranz von Eichenlaub um
Stirn und Lenden. Georg's Muth sank, als er in ihm die wohlbekannte
Erscheinung des Harzgeistes erkannte, wie ihm dieser oft von alten
Schäfern und Jägern beschrieben worden war, die seine Gestalt
hatten über die Berge schreiten sehen. Er wandte sich um und war im
Begriff zu fliehen; aber er besann sich, tadelte seine eigne
Feigheit und sprach im Stillen den Vers des Psalmisten: »alle gute
Geister loben den Herrn!« welcher in dieser Gegend für so mächtig
als eine Beschwörungsformel gilt; damit wandte er sich noch einmal
nach dem Feuer um. Aber da war nichts mehr zu sehen.

		Nur der bleiche Mond beleuchtete diese Seite des Thales; als
Georg mit bebenden Schritten, feuchter Stirn und unter der Mütze
emporsträubendem Haar an den Ort kam, wo das Feuer kaum noch
sichtbar gewesen war, und den eine große Eiche bezeichnete, da fand
er auf dem Rasen nicht die leiseste Spur von dem, was er gesehen.
Das Moos und die wilden Blumen waren unversengt und die Zweige des
Eichbaums, [bookmark: page39]welche kaum noch in Rauch und Flammen
gehüllt erschienen waren, zeigten sich feucht vom Nachtthau.

		Georg kehrte bebend nach seiner Hütte zurück, und aus gleichen
Gründen wie sein älterer Bruder beschloß er, nichts von dem
Geschehenen zu sagen, damit bei Martin nicht der kecke Vorwitz rege
werden möchte, den er fast gleichbedeutend mit Gottlosigkeit
hielt.

		Nun war die Reihe zum Wachen an Martin. Der Haushahn hatte den
ersten Ruf hören lassen und die Nacht war ihrem Ende nah. Als er
den Zustand des Meilers untersuchte, worin das Holz zum Verkohlen
aufgeschichtet war, wunderte er sich, zu finden, daß das Feuer
nicht ordentlich unterhalten worden sein müsse; denn bei seiner
Excursion und deren Folgen hatte Georg den Hauptzweck vergessen.
Martin's erster Gedanke war, die Schlafenden zu wecken; aber da er
bemerkte, daß beide Brüder ungewöhnlich tief und fest schliefen, so
ließ er ihnen ihre Ruhe und schickte sich an, den Meiler ohne ihre
Beihilfe gehörig in Ordnung zu bringen. Was er aber auch schüren
mochte, es war offenbar bloßer Qualm und untauglich zum Zwecke,
denn das Feuer schien eher ganz auszugehen, als gehörig zu glimmen.
Martin ging nun, einiges Reißholz von einem Haufen zu holen,
welcher zu diesem Zwecke gesammelt und sorgfältig trocken
aufbewahrt war; als er jedoch zurück kam, fand er das Feuer völlig
erloschen. Dies war ein ernstlicher Unfall und drohte, ihr Gewerbe
für mehr als einen Tag in's Stocken zu bringen. Der geplagte und
geärgerte Wächter setzte sich hin, um Feuer anzuschlagen und den
Meiler wieder anzuzünden; aber der Zunder war feucht und seine Mühe
war also auch in dieser Hinsicht fruchtlos. Er war nun im Begriff,
seine Brüder zu wecken, denn die Umstände schienen dringend; da
leuchtete plötzlich eine helle Gluth nicht [bookmark: page40]allein durch's Fenster,
sondern auch durch jeden Spalt der roh gezimmerten Hütte, und so
kam er dazu, dieselbe Erscheinung zu betrachten, welche die
Wachzeit seiner Brüder schon vorher gestört hatte. Sein erster
Gedanke war, daß die Müllerhauser, ihre Nebenbuhler im Gewerbe, mit
denen sie schon manchen Streit gehabt hatten, etwa über ihre
Gränzen gegangen wären, um ihr Holz zu rauben, und er beschloß,
seine Brüder zu wecken, um jene für ihre Kühnheit zu bestrafen.
Aber eine kurze Betrachtung der Geberden und Bewegungen derjenigen,
die im Feuer zu arbeiten schienen, veranlaßten ihn, jenen Glauben
aufzugeben und, obwohl er in solchen Dingen ein Zweifler war, den
Schluß zu ziehen, das, was er sähe, sei eine übernatürliche
Erscheinung. »Aber mögen es Menschen oder Teufel sein,« sagte der
unerschrockene Waldbewohner, »die sich dort mit so seltsamen
Geberden und Gebräuchen beschäftigen, ich will hingehen und einen
Brand verlangen, um damit unsern Meiler wieder anzuzünden.«
Zugleich gab er auch den Gedanken auf, seine Brüder zu wecken. Es
bestand der Glaube, daß solche Abenteuer, wie er eben eins
unternehmen wollte, nur von einer Person auf einmal bestanden
werden könnten; er fürchtete auch, seine Brüder möchten in ihrer
bedenklichen Furchtsamkeit ihn zu hindern suchen, das zu
erforschen, was er sich vorgenommen hatte; daher nahm der kühne
Martin seinen Eberspieß von der Wand und ging dem Abenteuer allein
entgegen.

		Mit derselben Absicht, wie sein Bruder Georg, aber mit weit mehr
Muth, ging Martin über den Bach, stieg die Höhe empor und näherte
sich der Geisterversammlung so weit, daß er an der bedeutendsten
Figur die Attribute des Harzgeistes erkennen konnte. Ein kaltes
Schaudern ergriff ihn zum ersten Mal in seinem Leben; aber der
Gedanke, daß er ja sogar die Zusammenkunft gewünscht hatte, die
jetzt stattfinden sollte, [bookmark: page41]stärkte seinen wankenden Muth, und Stolz
ergänzte das, was an Entschlossenheit mangelte; er ging daher mit
ziemlicher Festigkeit auf das Feuer zu, und die Gestalten
erschienen nur um so wilder, phantastischer und übernatürlicher, je
näher er der Versammlung kam. Er ward mit einem lauten Ausbruch
übeltönenden und unnatürlichen Gelächters empfangen, welches seinem
betäubten Ohre beunruhigender klang, als die häßlichsten und
traurigsten Töne, die man sich denken kann. »Wer bist du?« sagte
der Riese, während er in seine wilden und gräßlichen Züge eine Art
Würde zu legen suchte, und sie gleichwohl dann und wann durch ein
krampfhaftes Lachen, welches er zu unterdrücken schien, verzerrt
wurden.

		»Martin Waldeck, der Köhler,« antwortete der kühne Jüngling; –
»und wer seid Ihr?«

		»Der König der Wildniß und der Minen,« antwortete das Gespenst;
– »und warum wagtest du meine Geheimnisse zu belauschen?«

		»Ich wollte einen Brand holen, um mein Feuer wieder anzuzünden,«
antwortete Martin kühn, und sodann fragte er entschlossen: »was für
Geheimnisse feiert Ihr hier?«

		»Wir feiern,« antwortete der gefällige Geist, »die Hochzeit des
Hermes mit dem schwarzen Drachen. Aber nimm dein Feuer, das du
suchtest und geh' – kein Sterblicher darf uns lange zusehn und
leben.«

		Der Bauer spießte mit der Spitze seines Speeres einen großen
Holzbrand an, den er nur mit einiger Mühe emporheben konnte, worauf
er sich wandte, um wieder nach seiner Hütte zu gehen; das Gelächter
erneuerte sich hinter ihm mit grausenerregender Heftigkeit und
hallte tief in der engen Thalschlucht wieder. Als Martin zu seiner
Hütte kam, war seine erste Sorge, wie betroffen er auch von dem
Gesehenen sein [bookmark: page42]mochte, die glühende Kohle so an den
Holzstoß zu legen, daß dieser leicht davon anglimmen konnte; aber
nach vielen Anstrengungen und wie sehr er auch Blasebalg und
Schürbaum anwandte, erlosch doch die vom Geiste erhaltene Kohle
gänzlich, ohne eine andere angezündet zu haben. Er sah sich um und
bemerkte, daß das Feuer noch auf der Höhe brannte, obwohl die
früher dabei beschäftigten Gestalten verschwunden waren. Da er
meinte, das Gespenst habe nur mit ihm gescherzt, so gab er der
Aufforderung seines natürlichen Muthes nach und beschloß, zu sehn,
welches Ende das Abenteuer nehmen würde. Er trat den Weg zum Feuer
wieder an, wovon er, ungehindert durch den Geist, auf gleiche Weise
ein Stück glühender Kohle nahm, aber gleichfalls, ohne seinen
Meiler damit anzünden zu können. Da er ungestraft blieb, stieg auch
seine Keckheit, er beschloß einen dritten Versuch, und erreichte
eben so glücklich, wie zuvor, das Feuer; als er eben wieder ein
Stück glühende Kohle wegnahm und damit fortgehen wollte, hörte er
die rauhe und übernatürliche Stimme, die ihn zuvor angeredet,
folgende Worte sagen: »Wage nicht ein viertes Mal hieher zu
kommen!«

		Der Versuch, das Feuer mit dieser letzten Kohle zu zünden,
erwies sich so fruchtlos, wie die frühern. Martin gab daher den
hoffnunglosen Versuch auf, warf sich auf sein Bett von Laub und
beschloß, sein übernatürliches Abenteuer den Brüdern erst am
nächsten Morgen mitzutheilen. Er erwachte aus einem tiefen Schlafe,
in den er aus Ermüdung und Gemüthsbewegung gesunken war, indem er
einen lauten Ruf des Staunens und der Freude vernahm. Seine Brüder,
die zu ihrer Bestürzung beim Erwachen das Feuer erloschen gefunden
hatten, waren gerade damit beschäftigt, den Meiler wieder in
Ordnung zu bringen, als sie in der Asche drei große Metallstücke
fanden, die sie [bookmark: page43]aus Erfahrung (denn die meisten Landleute
des Harzes sind Kenner der Mineralien) sogleich für reines Gold
erkannten.

		Ihre Freude ward ein wenig niedergeschlagen, als sie von Martin
hörten, auf welche Weise er zu dem Schatze gekommen war, und da sie
selbst die nächtliche Erscheinung gesehen hatten, so mußten sie
seinem Berichte vollen Glauben beimessen. Sie vermochten jedoch
nicht der Versuchung zu widerstehn, den Reichthum mit dem Bruder zu
theilen. Martin Waldeck, der sich nun an die Spitze der Familie
stellte, kaufte Felder und Wälder, baute ein Schloß, erhielt einen
Adelsbrief und ward, zum großen Aerger der Altadeligen in der
Nachbarschaft, mit allen Vorrechten eines Mannes von vornehmer
Herkunft ausgestattet. Sein Muth im Kriege und in Privatfehden so
wie die Menge der Söldner, die er unterhielt, schützten ihn einige
Zeit gegen den Haß, der durch seine plötzliche Erhöhung und sein
anmaßendes Betragen entstanden war.

		An Martin's Beispiele, wie an so vielen andern, zeigte es sich
nun, wie wenig die Sterblichen voraussehen können, welche Wirkung
ein plötzliches Glück auf ihren Charakter haben werde. Die übeln
Neigungen, die ihm eigen waren, die aber seine Armuth unterdrückt
und gebändigt hatte, reiften nun und trugen ihre schlimme Frucht
unter dem Einflusse der Versuchung, und der Mittel, jener
nachzugeben. Wie das Meer dem Meere zuruft, so weckte eine
schlechte Leidenschaft die andere; – der Teufel der Habsucht rief
den des Hochmuths hervor, und der Hochmuth ward durch Grausamkeit
und Gewaltthat unterstützt. Waldeck's Charakter, von jeher muthig
und kühn, aber durch den Reichthum hart und anmaßend geworden,
machte ihn bald verhaßt, und zwar nicht allein bei den Edelleuten,
sondern auch bei den niedern Ständen, welche mit doppeltem
Mißfallen zusahen, wie die tyrannischen Vorrechte des Reichsadels
[bookmark: page44]so
gewissenlos von einem Manne geübt wurden, der sich aus der Hefe des
Volks erhoben hatte. Seine Abenteuer, obwohl sorgfältig verhehlt,
flüsterte man sich doch schon überall zu, und die Geistlichen
zeigten bereits auf ihn als einen Zauberer und Genossen böser
Geister, weil der Arme, der einen so großen Schatz auf so seltsame
Weise erhalten, ihn nicht zu heiligen gesucht hatte, welches doch
durch Abtretung eines großen Theils an die Kirche hätte geschehen
sollen. Von öffentlichen und geheimen Feinden umringt, durch
tausend Fehden bedrängt und von der Kirche mit Excommunication
bedroht, bereute Martin Waldeck, oder wie wir ihn jetzt nennen
müssen, der Freiherr von Waldeck, oft bitterlich, daß er die Mühen
und die Freuden seiner unbeneideten Armuth nicht mehr genieße. Aber
sein Muth sank bei all diesen Schwierigkeiten nicht und schien sich
vielmehr in dem Verhältnisse zu steigern, als die Gefahr zunahm,
bis endlich ein Vorfall seinen Sturz beschleunigte.

		Der regierende Herzog von Braunschweig hatte alle edeln
Deutschen von freier und tadelloser Abkunft zu einem feierlichen
Turnier eingeladen, und Martin Waldeck, prächtig gerüstet und von
seinen beiden Brüdern, nebst einem stattlichen Gefolge, begleitet,
war anmaßend genug, unter der Ritterschaft des Landes zu erscheinen
und seine Zulassung in die Schranken zu fordern. Dies hieß das Maaß
seiner Frechheit voll machen. Tausend Stimmen riefen: »wir wollen
nicht, daß sich ein Kohlenbrenner in unsre Ritterspiele mische.«
Bis zum Wahnsinn erzürnt, zog Martin sein Schwert und schlug den
Herold nieder, welcher sich, in Folge des allgemeinen Geschreies,
seinem Eintritt in die Schranken widersetzte. Hundert Schwerter
entblößten sich, um zu rächen, was in jenen Tagen höchstens dem
Verbrechen des Tempelraubes oder Fürstenmordes nachgestellt ward.
Waldeck wurde, nachdem er sich wie ein [bookmark: page45]Löwe vertheidigt, ergriffen, und von
den Richtern verhört und verurtheilt, zur gerechten Strafe für den
Friedensbruch und die Verletzung der geheiligten Person des
Herolds, seine rechte Hand zu verlieren, alle Rechte des Adels,
deren er unwürdig, einzubüßen und aus der Stadt gejagt zu werden.
Als man ihm die Waffen abgenommen und er die von den Richtern
bestimmte Verstümmelung erlitten hatte, ward das unglückliche Opfer
des Ehrgeizes dem Pöbel übergeben, der es mit Drohungen und
Schimpfreden verfolgte, Waldeck bald einen Schwarzkünstler, bald
einen Tyrannen nannte und sich endlich selbst Mißhandlungen
erlaubte. Seinen Brüdern (sein übriges Gefolge war geflohen und
zerstreut,) gelang es endlich, ihn aus den Händen des Pöbels zu
befreien, nachdem ihn dieser, in seiner Grausamkeit gesättigt, halb
todt durch Blutverlust und Mißhandlungen hatte liegen lassen. Sie
durften ihn aber, so weit ging die sinnreiche Grausamkeit ihrer
Feinde, auf keine andere Weise entfernen, als auf einem
Kohlenkarren, wie sie ihn selbst früher gebraucht hatten; darauf
legten sie ihren Bruder auf einem Bund Stroh nieder, während sich
kaum erwarten ließ, daß man einen andern Zufluchtsort erreichen
werde, ehe der Tod ihn von seinem Elend befreite.

		Als die Waldecke, in diesem kläglichen Zustande ihren Weg
fortsetzend, die Gränze ihrer Heimath erreicht hatten, bemerkten
sie in einem Hohlweg zwischen zwei Bergen eine Gestalt, die sich
ihnen näherte, und die beim ersten Anblick ein alter Mann zu sein
schien. Als er aber näher kam, wuchsen seine Glieder und die ganze
Gestalt, der Mantel sank ihm von den Schultern, sein Wanderstab
verwandelte sich in einen entwurzelten Fichtenstamm, und die
gigantische Gestalt des Harzgeistes stand in ihren Schrecknissen
vor ihnen. Als er dem Karren, worauf der unglückliche Waldeck lag,
gegenüber stand, verzerrten sich seine groben Züge zu einem Grinsen
voll unaussprechlicher Verachtung und Bosheit, während [bookmark: page46]er den
Leidenden fragte: »wie gefällt dir das Feuer, das meine
Kohlen anzündeten?« Die Kraft der Bewegung, welche bei seinen
Brüdern das Entsetzen aufhob, schien bei Martin durch die Energie
seines Muthes wieder hergestellt zu sein. Er richtete sich selbst
auf dem Karren empor, zog die Brauen zusammen und schüttelte die
geballte Faust gegen das Gespenst mit einem schrecklichen Blicke
voll Haß und Trotz. Der Kobold verschwand mit seinem gewöhnlichen
entsetzlichen und schallenden Lachen, und ließ Martin von seiner
heftigen Anstrengung gänzlich erschöpft zurück.

		Die erschrockenen Brüder lenkten ihren Karren nach den Thürmen
eines Klosters, welche sich aus einem Fichtenwalde seitwärts von
dem Wege erhoben. Sie wurden freundlich von einem barfüßigen und
langbärtigen Kapuciner empfangen, und Martin lebte nur noch so
lange, um die erste Beichte seit dem Tage seines unverhofften
Glückes abzulegen und Absolution von dem nämlichen Priester zu
empfangen, den er, genau an diesem Tage vor drei Jahren, aus der
Kirche zu Morgenbrod hatte jagen helfen. Die drei Jahre seines
gefährlichen Glückes sollen in geheimnißvoller Uebereinstimmung mit
der Zahl seiner Gänge nach jenem gespenstischen Feuer gestanden
haben.

		Der Leib Martin Waldeck's ward in dem Kloster, wo er starb,
begraben, und seine Brüder, die sich in den Orden aufnehmen ließen,
lebten und starben daselbst unter Vollbringung von Werken der Liebe
und Andacht. Seine Ländereien, an welche Niemand einen Anspruch
machte, lagen wüste, bis sie der Kaiser als verfallenes Lehen
wieder zurück nahm, und die Ruinen des Schlosses, welches Waldeck
nach seinem Namen benannt hatte, sind vom Bergmann und Jäger noch
immer als Aufenthalt böser Geister gefürchtet. Dies war das
Unglück, welches auf voreilig erworbenen und übel angewendeten
Reichthum folgte, wie es das Schicksal Martin Waldeck's
darthut.

		[bookmark: page47]

	
		
		Viertes Kapitel.

		Hier war ein wilder Streit mit meinem
Vetter,

Dem Hauptmann, und dem Krieger da; warum,

Das weiß ich nicht, – um nichts wahrscheinlich wohl;

Ansprüche, Rangstreit und was sonst bei Kriegern

Vorkommen mag! –

		Ein guter Streit.

		Die aufmerksamen Zuhörer zollten der schönen Schreiberin der
vorstehenden Sage ihren Dank, wie es die Höflichkeit verlangte.
Oldbuck allein rümpfte die Nase und bemerkte, daß Miß Wardour's
Kunstfertigkeit jener der Alchymisten etwas gleiche, denn sie habe
sich bemüht, eine gesunde und schätzbare Lehre aus einer albernen
und lächerlichen Geschichte zu ziehen. »Es ist jetzt Mode, so viel
ich höre, dergleichen übertriebene Erdichtungen zu bewundern, – was
mich betrifft, –

		– – ich trag' ein englisch Herz,

Nicht bange vor Gerippen und Gespenstern.«

		»Mit Ihrer Erlaubniß, mein guter Mr. Oldenbuck,« sagte der
Deutsche, »Miß Wardour hat die Geschichte, wie sie es mit Allem
thut, was sie angreift, wirklich recht artig gewendet; aber die
ganze Geschichte vom Harzgeist, wie er zwischen den einsamen Bergen
mit einem großen Fichtenstamm als Wanderstab wandelt, und mit dem
großen grünen Kranz um [bookmark: page48]Kopf und Leib – das ist Alles so wahr, als
ich ein ehrlicher Mann bin.«

		»Um eine so gut verbürgte Meinung läßt sich nicht weiter
streiten,« antwortete der Alterthümler trocken. Aber in diesem
Augenblick nahte sich ein Fremder und unterbrach das Gespräch.

		Der neue Ankömmling war ein junger hübscher Mann, etwa
fünfundzwanzig Jahr alt, militärisch gekleidet, und in Miene und
Benehmen viel von dem kriegerischen Beruf an den Tag legend, ja
vielleicht sogar etwas mehr, als man von einem vollkommen
gebildeten Manne erwarten darf, bei dem die Gewohnheiten des Berufs
nie vorherrschen sollten. Er ward sogleich von dem größern Theile
der Gesellschaft begrüßt. »Mein lieber Hektor,« sagte Miß M'Intyre,
während sie aufstand und ihm die Hand reichte.

		»Hektor, Priams Sohn, von wannen kommst du?« fragte der
Alterthümler.

		»Von Fife,« antwortete der junge Krieger, und fuhr fort, nachdem
er die übrige Gesellschaft, besonders Sir Arthur und dessen
Tochter, höflich gegrüßt hatte – »ich hört' es von einem der
Diener, als ich nach Monkbarns zu ritt, um Ihnen meine Achtung zu
beweisen, daß ich die gegenwärtige Gesellschaft an dieser Stelle
finden würde, und ich ergriff gern die Gelegenheit, so viele
Freunde auf einmal begrüßen zu können.«

		»Und überdies einen neuen, mein wackrer Trojaner,« sagte
Oldbuck. »Mr. Lovel, dies ist mein Neffe, Capitain M'Intyre –
Hektor, ich empfehle Mr. Lovel deiner Bekanntschaft.«

		Der junge Krieger heftete einen scharfen Blick auf Lovel, und
grüßte ihn mehr zurückhaltend als herzlich; unser Bekannter aber
glaubte in dieser Kälte fast etwas Verächtliches zu erkennen, und
daher benahm auch er sich kalt und stolz, da er den Gruß nothwendig
erwiedern mußte; so schien ein wechselseitiges Vorurtheil [bookmark: page49]gleich beim
Beginn ihrer Bekanntschaft bei ihnen zu entstehen.

		Die Beobachtungen, welche Lovel während dem Verlauf dieser
Lustpartie noch anstellte, waren nicht geeignet, ihn mit dem
Zuwachs der Gesellschaft zu versöhnen. Capitain M'Intyre widmete
sich mit all' der Artigkeit, die von seinem Alter und Stande zu
erwarten war, dem Dienste der Miß Wardour, und erwies ihr bei jeder
möglichen Gelegenheit die Zeichen der Aufmerksamkeit, die Lovel ihr
um jeden Preis erwiesen haben würde, während er nun nur aus Furcht,
ihr Mißfallen auf sich zu ziehen, davon zurückgeschreckt wurde.
Bald mit hoffnungsloser Niedergeschlagenheit, bald mit gereizter
Aufmerksamkeit sah Lovel, wie der hübsche junge Krieger all die
Vorrechte eines Cavalier servant in
Anspruch nahm und übte. Er trug Miß Wardour's Handschuh, half ihr
beim Umlegen des Shawls, schloß sich an sie auf den Spaziergängen,
war stets bereit, jedes Hinderniß im Pfade wegzuräumen und bot ihr
stets den Arm, wo der Weg rauh oder unbequem war; seine Worte
richtete er fast nur an sie, und wo es die Umstände erlaubten,
ausschließlich an sie. Lovel wußte recht gut, daß dies Alles nur
jene Art eitler Galanterie war, welche so manche junge Männer
unserer Tage verleitet, sich das Ansehen zu geben, als wüßten sie
die Aufmerksamkeit der hübschesten Frau in der Gesellschaft zu
fesseln, gleich als ob alle andern nicht ihrer Beachtung werth
wären. Aber er glaubte im Betragen des Capitain M'Intyre etwas von
besonderer Zärtlichkeit zu bemerken, was ganz geeignet war, die
Eifersucht eines Liebenden rege zu machen. Miß Wardour nahm auch
seine Artigkeiten an; und obwohl er sich offen gestehen mußte, daß
dieselben von einer Art waren, daß sie, ohne auffällig zu [bookmark: page50]werden, nicht
zurückgewiesen werden konnten, so that es ihm doch wehe, sehen zu
müssen, daß sie dergleichen duldete.

		Die Gemüthsaufregung, welche durch solche Betrachtungen
veranlaßt wurde, machte ihn sehr gleichgiltig gegen die trockenen
antiquarischen Vorträge, womit ihn Oldbuck, welcher fortfuhr, seine
Aufmerksamkeit besonders in Anspruch zu nehmen, unablässig
verfolgte; und er unterzog sich, mit Zeichen der Ungeduld, die fast
unerträglich wurde, einer langen Vorlesung über die Mönchsbaukunst
in all' ihren Gattungen, von dem plumpen sächsischen bis zum
zierlichen gothischen Style, und von diesem bis zur gemischten und
zusammengesetzten Architektur zu Jacob's I. Zeit, wo, nach
Oldbuck's Meinung, alle Ordnungen vermengt wurden und Säulen ganz
verschiedener Gattung sich nebeneinander erhoben, oder auch wohl
übereinander gesetzt wurden, als hätte man die Symmetrie vergessen
gehabt und die Grundregeln der Baukunst in das ursprüngliche Chaos
aufgelöst. »Was kann einem mehr durch die Seele schneiden,« sagte
Oldbuck, ganz vom Gegenstande ergriffen, »als Uebelstände
betrachten zu müssen, während wir nicht im Stande sind, sie zu
verbessern?« Lovel antwortete mit einem unwillkürlichen Seufzer.
»Ich sehe, mein theurer junger Freund und gleichgestimmter Geist,
daß Sie die ungeheuren Fehlgriffe fast so sehr empfinden wie ich.
Sind Sie denselben je begegnet, ohne ein Verlangen zu fühlen,
dasjenige zu zerreißen, zu zerstören, was so schändlich ist?«

		»Schändlich?« wiederholte Lovel, »in welcher Hinsicht
schändlich?«

		»Ich meine schmachvoll für die Kunst.«

		»Wo? wie?«

		»Beim Porticus, z. B., am Universitätsgebäude zu Oxford, wo, mit
unmäßigem Aufwand, der barbarische, phantastische und [bookmark: page51]unwissende
Architekt es unternommen hat, alle fünf Ordnungen der Baukunst an
der Fronte eines Gebäudes anzuwenden.«

		Durch dergleichen Angriffe zwang Oldbuck, ohne zu ahnen, welche
Qual er bereitete, den jungen Lovel, ihm einige Aufmerksamkeit zu
schenken, – wie etwa ein geschickter Angler, mittelst seiner
Schnur, auf die verzweifeltsten Bewegungen seiner geängsteten Beute
einen Einfluß ausübt.

		Sie waren jetzt auf dem Rückwege nach dem Orte begriffen, wo sie
die Wagen gelassen hatten. Und es ist unglaublich, wie oft auf
diesem kurzen Wege Lovel, erschöpft durch das unaufhörliche
Geschwätz seines würdigen Gefährten, im Innern all die Ordnungen
und Unordnungen der Baukunst, welche man seit Salomon's Tempel bis
auf den letzten Tag erfunden hatte, zum Teufel wünschte, oder zu
jedem andern, der ihn von einem weitern Vortrag darüber befreien
würde. Endlich fand ein kleiner Vorfall statt, welcher die Hitze
seines Gemüthes ein wenig beruhigte.

		Miß Wardour und ihr freiwilliger Ritter gingen etwas vor den
Andern auf dem schmalen Pfade voraus, als die junge Dame zu
wünschen schien, sich mit der übrigen Gesellschaft zu vereinen und
ihr tête-à-tête mit dem jungen
Officier zu enden, denn sie blieb stehen, bis Mr. Oldbuck hinzukam.
»Ich wünschte, Ihnen eine Frage vorzulegen, Mr. Oldbuck, in Bezug
auf das Alter jener interessanten Ruinen.«

		Es hieße Miß Wardour's savoir
faire Unrecht thun, wenn man annähme, sie habe nicht gewußt,
daß eine solche Frage eine Antwort von unbegränzter Länge
hervorrufen würde. Der Antiquar, stutzend wie ein Kavalleriepferd
beim Schall der Trompete, stürzte sich in die Fluth der Gründe für
und gegen das Jahr 1273, welches man für die Priorei St. Ruth in
einer neuerdings erschienenen Schrift über schottische Alterthümer
[bookmark: page52]der
Baukunst angenommen hatte. Er zählte die Namen aller Aebte auf,
welche dem Kloster vorgestanden hatten, der Edeln, die ihm
Ländereien vermacht hatten, und der Fürsten, welche in seinen
dachlosen Räumen ihren letzten Schlaf hielten. Wie ein
feuerfangender Schwefelfaden sicherlich auch einen andern entzünden
wird, wofern einer in der Nähe ist, so erhaschte der Baronet den
Namen eines seiner Vorfahren, welcher in Oldbuck's Abhandlung
vorkam, und ließ sich in einen Bericht über dessen Kriege,
Streitigkeiten und Siege ein; der würdige Mr. Blattergowl ließ sich
verleiten, bei Erwähnung eines Geschenks von Ländereien,
cum decimis inclusis tam vicariis quam
garbalibus, et nunquam antea separatis, eine lange
Erläuterung zu beginnen, betreffend eine vom Zehntgericht gegebene
Auslegung in Betracht einer solchen Clausel, welche in einem
Processe vorkam, den er zur Vermehrung seiner Einkünfte jüngst
geführt hatte. Die Redner drängten, gleich Wettrennern, jeder für
sich nach dem Ziele, ohne darauf zu achten, wie jeder seine
Mitstrebenden aufhielt und durchkreuzte. Mr. Oldbuck docirte, der
Baronet deklamirte und Mr. Blattergowl predigte über die Gesetze,
während er die lateinischen Formeln der Lehensertheilungen mit dem
Kauderwälsch der Wappenkunde und der noch barbarischern
Phraseologie des Zehntgerichts von Schottland vermischte. »Er war,«
rief Oldbuck, vom Prior Adhemar sprechend, »allerdings ein Muster
von Prälaten; und von seiner Sittenstrenge, seinen harten
Bußübungen, vereint mit der wohlthätigen Neigung seines Charakters
und den Leiden, die er des hohen Alters und der ascetischen
Lebensweise wegen erduldete« –

		Hier unterbrach ihn ein Husten, und Sir Arthur fiel ein, oder
fuhr vielmehr fort – »war er gemeinhin Höll-im-Harnisch
genannt; er führte ein Schild, mit schwarzem Balken [bookmark: page53]in rothem Felde,
welches wir seitdem weggelassen haben, und ward in der Schlacht bei
Vernoil in Frankreich getödtet, nachdem er vorher sechs Engländer
mit eigner Hand« –

		»Ein Certificationsdecret,« fuhr der Geistliche fort, in dem
langgehaltenen, stetigen und gelassenen Tone, welcher zwar anfangs
durch die andern übertäubt wurde, ihm aber doch im weitern Verlaufe
den Sieg in diesem Erzählerwettstreite versprach; »ein
Certificationsdecret erging nun, die Parteien wurden für geständig
erklärt und der Beweis schien genügend zu sein; da trat aber ihr
Anwalt auf und verlangte, daß man doch die vorhandenen Zeugen
abhören solle, da sie doch immer gewohnt gewesen wären, ihre Lämmer
auf zehentfreiem Lande weiden zu lassen; dies war nun eine bloße
Ausflucht, denn« –

		Aber jetzt hatten der Baronet und Mr. Oldbuck wieder Athem
bekommen und fuhren in ihren respectiven Vorträgen fort, so daß die
drei Stränge der Unterhaltung, um einen Seilerausdruck zu brauchen,
sich wieder in ein unauflösbares Gewirr verwickelten.

		Wie uninteressant dieses dreifache Kauderwälsch aber auch
scheinen mochte, so hatte sich Miß Wardour doch vorgenommen, ihm
lieber Aufmerksamkeit zu schenken, ehe sie dem Capitain M'Intyre
auf's Neue Gelegenheit gäbe, die Privatunterhaltung wieder
anzuknüpfen. Er wartete einige Zeit mit übelverstelltem Mißfallen
in seinen stolzen Zügen, dann überließ er sie ihrem schlechten
Geschmacke, nahm den Arm seiner Schwester und ging mit dieser etwas
hinter der übrigen Gesellschaft.

		»So seh' ich denn, Mary, daß deine Umgebungen während meiner
Abwesenheit weder mehr lebhaft, noch minder gelehrt geworden
sind.«

		»Wir entbehrten deine Geduld und Weisheit, um uns zu
unterrichten, Hektor.« [bookmark: page54]

		»Danke, meine liebe Schwester. Aber du hast eine weisere, wenn
auch nicht so lebhafte Zugabe zu deiner Gesellschaft erhalten, als
dein unwürdiger Bruder ist – Bitte, wer ist dieser Mr. Lovel, der
bei unserm alten Oheim so hoch in Gunst steht? – Er ist für Fremde
sonst nicht so zugänglich.«

		»Mr. Lovel, Hektor, ist ein sehr anständiger junger Mann.«

		»Ach, das soll heißen, er verbeugt sich, wenn er in ein Zimmer
tritt, und trägt einen Rock, der am Ellbogen kein Loch hat.«

		»Nein, Bruder; es bedeutet noch weit mehr. Es bedeutet, daß
seine Manieren und Gespräche die Gesinnungen und die Erziehung
eines höheren Standes bekunden.«

		»Aber ich möchte wohl etwas von seiner Herkunft und seinem Rang
in der Gesellschaft wissen; und was berechtigt ihn, sich in dem
Kreise zu bewegen, in welchem ich ihn heimisch finde?«

		»Wenn du meinst, wie er nach Monkbarns gekommen ist, so mußt du
meinen Oheim fragen, welcher wahrscheinlich antworten wird, daß er
solche Gesellschaft in sein Haus zu laden pflegt, die ihm gefällt;
bezieht sich deine Frage aber auf Sir Arthur, so mußt du wissen,
daß Mr. Lovel der Miß Wardour und ihm einen Dienst der wichtigsten
Art geleistet hat.«

		»Wie! diese romantische Geschichte ist also wahr? – und sag'
mir, macht der tapfre Ritter nun, wie es sich bei solchen
Gelegenheiten ziemt, Ansprüche auf die Hand der jungen Dame, die er
aus der Gefahr errettete? – Das wäre ganz den Regeln des Romans
angemessen, das weiß ich wohl, sie schien auch ungewöhnlich kalt
gegen mich zu sein, als wir zusammen gingen, und von Zeit zu Zeit,
so kam es mir vor, gab sie Achtung, ob sie ihrem tapfern Ritter
kein Aergerniß gebe.«

		»Lieber Hektor,« sagte seine Schwester, »wenn du wirklich noch
einige Zuneigung zu Miß Wardour hast« –

		»Wenn, Mary? – was war das für ein wenn!« [bookmark: page55]

		»– So muß ich gestehen, daß ich deine Beharrlichkeit für
hoffnungslos halte.«

		»Und warum hoffnungslos, meine kluge Schwester?« fragte Capitain
M'Intyre; »Miß Wardour kann, bei den Vermögensumständen ihres
Vaters, nicht auf Reichthum pochen; – und was ihre Familie
betrifft, so denk' ich, M'Intyre steht ihr darin nicht nach.«

		»Aber, Hektor,« fuhr seine Schwester fort, »Sir Arthur
betrachtet uns immer als Mitglieder der Familie Monkbarns.«

		»Sir Arthur mag nach Belieben seine Betrachtung haben,«
antwortete der Hochländer höhnisch; »aber ein Jeder, der gesunden
Menschenverstand hat, wird der Meinung sein, daß das Weib ihren
Rang vom Gatten erhält, und daß meines Vaters Stammbaum von
fünfzehn tadellosen Ahnen meine Mutter geadelt haben muß, und hätte
sie Druckerschwärze in den Adern gehabt«

		»Um Gottes willen, Hektor,« erwiederte die besorgte Schwester,
»sieh' dich nur vor – ein einziger Ausdruck solcher Art, meinem
Oheim durch einen böswilligen oder eigennützigen Lauscher
hinterbracht, würde dir seine Gunst für immer entziehen und du
dürftest nie hoffen, sein Vermögen zu erben.«

		»Mag es sein,« antwortete der unbedachte junge Mann; »mein Beruf
ist ein solcher, daß die Welt nie ohne ihn bestehen konnte, und ihn
für das nächste halbe Jahrhundert gewiß am wenigsten wird entbehren
können; mein guter alter Oheim mag sein hübsches Vermögen und
seinen plebejischen Namen an dein Schürzenband binden, wenn er Lust
hat, Mary, und du magst diesen seinen neuen Liebling heirathen,
wenn du willst, und ihr mögt beide miteinander ruhig, friedlich und
häuslich leben, wenn es der Himmel will. Mein Plan ist fertig – ich
will keinem Manne einer Erbschaft wegen schmeicheln, die durch die
Geburt mein sein sollte.« [bookmark: page56]

		Miß M'Intyre legte ihre Hand auf des Bruders Arm und bat ihn,
seine Heftigkeit zu unterdrücken. »Wer,« sagte sie, »beleidigt,
oder will dich beleidigen, als nur dein eigner hitziger Charakter?
– Welchen Gefahren willst du trotzen, die du nicht selber
heraufbeschworen hast? – Unser Oheim hat sich bisher nur freundlich
und väterlich gegen uns betragen, und warum solltest du glauben, er
werde künftig anders sein, als er es immer war, seit wir als Waisen
seiner Fürsorge überlassen waren?«

		»Er ist ein trefflicher alter Herr, das muß ich zugeben,«
erwiederte M'Intyre, »und ich ärgere mich über mich selbst, wenn
ich ihn beleidigen sollte; aber dann seine ewigen Reden über Dinge,
die nicht den Funken eines Feuersteins werth sind – seine
Untersuchungen über abgesetzte Töpfe, Tiegel und Tabackstopfer, die
nichts mehr nützen – all' diese Dinge machen mich ungeduldig – ich
habe etwas von Heißsporn in mir, Schwester, das muß ich
gestehen.«

		»Zuviel, nur allzuviel, mein lieber Bruder. In wie viele
Gefahren, von denen einige, vergib mir, daß ich es sage, dir wenig
Ehre bringen, hat dich deine absprechende und hitzige Weise schon
gebracht! Laß solche Wolken nicht die Zeit verdunkeln, die du in
unsrer Nähe jetzt zubringen wirst; laß unsern alten Wohlthäter den
Verwandten sehen, wie er ist: edel, freundlich und lebhaft, aber
nicht wild, trotzig und ungestüm.«

		»Gut,« antwortete Capitain M'Intyre, »ich bin belehrt worden –
ich will mich guter Sitten befleißigen! Eurem neuen Hausfreunde
will ich recht höflich begegnen – ich will mich ein Bißchen mit
diesem Mr. Lovel unterhalten.«

		Mit diesem Entschlusse, den er für den Augenblick ganz
aufrichtig meinte, ging er zur Gesellschaft, die vor ihnen her
wandelte. Die dreifache Predigt war bereits vorüber, und Sir Arthur
sprach über auswärtige Neuigkeiten, und über die [bookmark: page57]politische und
militärische Lage des Landes – Gegenstände, wo sich jeder
berechtigt glaubt, seine Meinung abzugeben. Als man auf ein Treffen
des vorigen Jahres zu sprechen kam, äußerte Lovel, der sich
zufällig in die Unterhaltung gemischt hatte, eine Behauptung in
Bezug darauf, von deren Wahrheit Capitain M'Intyre nicht überzeugt
schien, wiewohl er seine Zweifel auf höfliche Weise äußerte.

		»Du mußt selbst gestehen, daß du hier Unrecht hast, Hektor,«
sagte sein Oheim, »obwohl ich weiß, daß kein Mensch so ungern etwas
zugibt, als du. Aber du warst damals in England, während Mr. Lovel
wahrscheinlich selbst bei der Affaire betheiligt war.«

		»Ich spreche also mit einem Mann vom Militär,« sagte M'Intyre;
»darf ich fragen, welchem Regimente Mr. Lovel angehört?« – Mr.
Lovel nannte ihm die Nummer des Regiments. – »Es ist seltsam, daß
wir früher nie einander begegnet sind, Mr. Lovel. Ich bin mit Ihrem
Regiment sehr gut bekannt, und habe verschiedene Mal mit ihm
gedient.«

		Ein Erröthen überflog Lovel's Gesicht. »Ich bin in der letzten
Zeit nicht bei meinem Regimente gewesen,« sagte er. »Im letzten
Feldzuge diente ich im Stabe des Generals Sir – –.«

		»Wirklich! dieser Umstand ist wunderbarer als der andre; denn
obwohl ich nicht unter General Sir – – diente, so hatte ich doch
Gelegenheit, die Namen der Officiere kennen zu lernen, die bei ihm
angestellt waren, und des Namens Lovel kann ich mich nicht
erinnern.«

		Bei dieser Aeußerung erröthete Lovel auf's Neue so tief, daß er
die Aufmerksamkeit der ganzen Gesellschaft auf sich zog, während
ein spöttisches Lächeln Capitain M'Intyre's Triumph anzudeuten
schien. »Etwas seltsames ist dabei,« sagte Oldbuck zu sich selbst,
»aber ich will nicht vorschnell meinen Phönix aller
Postwagengefährten aufgeben – All' seine Handlungen, [bookmark: page58]seine Sprache, sein
Betragen, alles gehört einem Gentleman an.«

		Lovel hatte inzwischen seine Brieftasche zur Hand genommen und
einen Brief herausgesucht, den er, nachdem er das Couvert
abgezogen, M'Intyre einhändigte. »Sie kennen wahrscheinlich des
Generals Hand – allerdings sollt' ich diese übertriebenen Ausdrücke
seiner Achtung nicht vorzeigen.« Der Brief enthielt einige
schmeichelhafte Complimente für einen Dienst, den der betreffende
Officier kurz zuvor geleistet. Capitain M'Intyre konnte, als er den
Brief überflog, nicht läugnen, daß er von des Generals Hand sei,
bemerkte aber trocken, als er ihn zurückgab, daß die Adresse fehle.
»Die Adresse, Capitain M'Intyre,« antwortete Lovel in gleichem
Tone, »steht Ihnen zu Diensten, wenn Sie Lust haben, darnach zu
fragen.«

		»Ich werde nicht ermangeln, das zu thun,« erwiederte der
Krieger.

		»Ei, ei,« rief Oldbuck, »was soll das Alles bedeuten? – Laßt
Eure Zänkerei, Ihr jungen Herrn. Seid Ihr aus dem Kriege gekommen,
um häuslichen Zwist in unserm friedlichen Lande zu erregen? Gleicht
Ihr nicht den Fleischerhunden, die, sobald der Ochse entfernt ist,
übereinander selbst herfallen, sich gegenseitig würgen und
ehrlichen Leuten, die dabei stehen, an die Beine fahren?«

		Sir Arthur hoffte, wie er sagte, die jungen Herren würden sich
nicht so weit vergessen, um sich über einen so geringen Gegenstand,
als die Rückseite des Briefes ist, zu erhitzen.

		Beide Gegner verläugneten jede derartige Absicht und
versicherten mit erhitzten Wangen und flammenden Augen, sie wären
nie in ihrem Leben kälter gewesen. Aber eine schwüle, unmuthige
Stimmung herrschte in der ganzen Gesellschaft; man sprach in der
Folge nur allzuviel, um den Regeln der Geselligkeit [bookmark: page59]zu genügen, und Lovel,
welcher sah, daß er der Gegenstand der kalten und argwöhnischen
Blicke aller in der Gesellschaft sei, und zugleich fühlte, daß er
durch seine ausweichenden Antworten ihnen die Erlaubniß gegeben
habe, seltsame Meinungen hinsichtlich seiner zu unterhalten, faßte
einen kräftigen Entschluß, das Vergnügen zu opfern, welches er sich
versprochen hatte, indem er einen Tag in Knockwinnock
zubrächte.

		Er schützte daher ein heftiges Kopfweh vor, welches ihn in Folge
der Hitze des Tages befallen habe, der er seit seinem Unwohlsein
nicht ausgesetzt gewesen war, und damit entschuldigte er sich
förmlich gegen Sir Arthur, welcher, mehr dem neuen Argwohn als der
Dankbarkeit für frühere Dienste Gehör gebend, nicht mehr in ihn
drang, seine Zusage zu halten, als es der gute Ton ausdrücklich
erforderte.

		Als Lovel von den Damen Abschied nahm, schien ihm Miß Wardour's
Benehmen ängstlicher, als er es bisher an ihr bemerkt hatte. Sie
deutete durch einen Blick auf Capitain M'Intyre, den jedoch nur
Lovel bemerkte, die Ursache ihrer Unruhe an, und hoffte, mit viel
leiserer Stimme, als ihr sonst eigen war, es werde keine minder
angenehme Zusage sein, welche der Gesellschaft das Vergnügen der
Gegenwart Mr. Lovel's raube. »Keine Zusage hat stattgefunden,«
versicherte er; »es ist nur die Rückkehr eines Uebels, welches mich
seit einiger Zeit dann und wann befallen hat.«

		»Das beste Mittel in einem solchen Falle ist Klugheit, und ich –
jeder Freund Mr. Lovel's wird erwarten, daß er dieselbe walten
lassen werde.«

		Lovel verbeugte sich und erröthete tief, und Miß Wardour, als
fühlte sie, sie habe zu viel gesagt, wandte sich ab und stieg in
den Wagen. Lovel hatte zunächst von Oldbuck Abschied zu nehmen,
welcher in der Zwischenzeit mit Caxon's Beistande [bookmark: page60]seine verletzte Perücke
wieder geordnet und seinen Rock gebürstet hatte, welcher einige
Spuren von dem rauhen Pfade zeigte, der von der Gesellschaft
beschritten worden war. »Wie, Freund,« sagte Oldbuck, »Sie werden
uns doch nicht verlassen wollen, nur des thörichten Hektor's
unartiger Neugier und Heftigkeit wegen? – Ei, er ist ein
unbedachter Knabe – ein trotziges Kind seitdem ihn die Amme trug –
er warf mir schon damals sein Spielzeug an den Kopf, wenn ich ihm
ein Stück Zucker versagte – und Sie haben zu viel Verstand, um auf
einen so eigensinnigen Knaben zu achten – aequam servare mentem ist der Wahlspruch unsers
Freundes Horaz. Ich will dem Hektor schon den Text lesen und Alles
in Ordnung bringen.« Aber Lovel beharrte auf seinem Vorsatz, nach
Fairport zurückzukehren.

		Der Antiquar nahm nun einen ernstern Ton an. »Nehmen Sie sich
mit Ihren jetzt an den Tag gelegten Gefühlen in Acht, junger Mann.
Ihr Leben ist Ihnen für nützliche und schätzbare Zwecke gegeben,
und sollte erhalten werden, um die Literatur Ihres Vaterlandes zu
bereichern, wofern Sie nicht aufgefordert werden, es zu seiner
Vertheidigung oder zur Rettung der Unschuld zu verwenden.
Privatkampf, eine Sache, welche den civilisirten Alten gar nicht
bekannt war, ist von all' den Albernheiten, welche die gothischen
Stämme einführten, die gröbste, gottloseste und grausamste. Lassen
Sie mich nichts mehr von so albernen Zwistigkeiten hören, und ich
will Ihnen die Abhandlung über's Duell zeigen, die ich verfaßte,
als der Stadtschreiber und Bürgermeister Mucklewhame sich das
Vorrecht der Edelleute anmaßten und einander forderten. Ich
gedachte meine Abhandlung, welche Pacificator unterzeichnet ist, drucken zu lassen;
aber es machte sich nicht nöthig, da die Sache durch den Stadtrath
in Ordnung gebracht wurde.« [bookmark: page61]

		»Aber wirklich, lieber Oheim, es ist nichts zwischen Capitain
M'Intyre und mir vorgefallen, was eine so achtbare Vermittelung
nothwendig machen könnte.«

		»Sorgen Sie dafür, daß es so sei, denn außerdem werd' ich beiden
Parteien sekundiren.«

		So sagend ging der alte Mann in die Chaise, bei der Mary ihren
Bruder aus demselben Grunde zurückgehalten hatte, der den Besitzer
eines bissigen Hundes veranlaßt, diesen dicht an seiner Seite zu
halten, damit er Niemand anfalle. Aber Hektor suchte ihrer
Aufmerksamkeit zu entschlüpfen, denn da er zu Pferde war, so hielt
er sich immer hinter dem Wagen, bis dieser um eine Ecke der Straße
nach Knockwinnock zu lenkte, und hier wandte er sein Roß und trieb
es eilig nach entgegengesetzter Richtung.

		Wenige Minuten brachten ihn mit Lovel zusammen, welcher, die
Absicht vielleicht ahnend, sein Pferd langsam hatte gehen lassen,
als der rasche Hufschlag hinter ihm plötzlich den Capitain M'Intyre
verkündigte. Der junge Krieger, dessen natürliche Hitze durch die
schnelle Bewegung auf's Höchste getrieben war, hielt sein Pferd
plötzlich und gewaltsam an Lovel's Seite an, und fragte, nachlässig
an den Hut greifend, in sehr hochmüthigem Tone, »wie hab' ich es zu
verstehen, Sir, wenn Sie sagten, Ihre Adresse stehe mir zu
Dienst?«

		»Sehr einfach, Sir,« erwiederte Lovel, »nämlich daß mein Name
Lovel ist und daß ich, wie Sie aus dieser Karte ersehen,
gegenwärtig in Fairport wohne.«

		»Und dies ist Alles, was Sie geneigt sind, mir zu sagen?«

		»Ich glaube nicht, daß Sie ein Recht haben, mehr zu
verlangen.«

		»Ich finde Sie, Sir, in der Gesellschaft meiner Schwester,«
[bookmark: page62]sagte
der junge Krieger, »und ich habe ein Recht, zu wissen, wer in Miß
M'Intyre's Gesellschaft Zutritt erhält.«

		»Ich nehme mir die Freiheit, dieses Recht zu bestreiten,«
erwiederte Lovel in eben so trotzigem Tone, als jener; »Sie finden
mich in einer Gesellschaft, welche zufrieden mit der Nachricht über
meine Verhältnisse ist, die ich mitzutheilen für gut fand, und Sie,
nur ein Fremder, haben kein Recht, weiter zu fragen.«

		»Mr. Lovel, wenn Sie gedient haben, wie Sie sagten« –

		»Wenn!« fiel Lovel ein, – » wenn ich gedient habe, wie
ich sagte, ich hätte?«

		»Ja Sir, so lauten meine Worte – wenn Sie so gedient
haben, so werden Sie wissen, daß Sie mir auf die oder jene Weise
Genugthuung schuldig sind.«

		»Wenn das Ihre Meinung ist, so werd' ich stolz sein, sie Ihnen
zu geben, Capitain M'Intyre, und zwar in dem Sinne, den das Wort
unter Männern von Stande stets hat.«

		»Sehr gut, Sir,« sagte Hektor, wandte sein Pferd, und eilte,
seine Gesellschaft einzuholen.

		Seine Abwesenheit hatte bereits Unruhe erregt und seine
Schwester streckte, nachdem der Wagen angehalten war, den Kopf weit
aus dem Fenster, um sich nach ihm umzusehen.

		»Was hast du wieder zu thun gehabt?« sagte der Alterthümler,
»daß du, wie um die Wette, hin und her reitest – warum hältst du
dich nicht beim Wagen?«

		»Ich hatte meinen Handschuh vergessen, Sir,« sagte Hektor.

		»Den Handschuh vergessen! – Ich vermuthe, du willst damit sagen,
du habest ihn hingeworfen – aber ich will dich schon in Ordnung
halten, mein guter Gentleman – du sollst mit mir diese Nacht nach
Monkbarns zurückkehren.« Darauf befahl er dem Postknecht, weiter zu
fahren.

		[bookmark: page63]

	
		
		Fünftes Kapitel.

		– – Verlaßt Ihr hier die Ehre,

So meinet nicht, ihr wieder je zu dienen;

Sagt Lebewohl den fleckenlosen Waffen,

Der ehrenvolle Kriegername falle

Von Euch, so wie ein Lorbeerkranz, getroffen

Vom Blitz, der Stirn entfällt, die sein nicht würdig.

		Ein guter Streit.

		Am nächsten Morgen stattete ein Herr Mr. Lovel einen Besuch ab,
und der letztere war schon bereit, ihn zu empfangen. Es war ein
Herr vom Militär, ein Freund Capitain M'Intyres, jetzt des
Recrutirens wegen in Fairport. Lovel und er waren oberflächlich
bekannt miteinander. »Ich setze voraus, Sir,« sagte Mr. Lesley,
(dies war der Name des Besuchers,) »daß Sie die Veranlassung
errathen, welche mich Sie so früh stören läßt.«

		»Eine Botschaft von Capitain M'Intyre, wahrscheinlich?«

		»Ganz recht – er hält sich für beleidigt durch diese Weise, in
welcher Sie sich gestern weigerten, gewisse Fragen zu beantworten,
die er sich an einen Herrn zu richten für berechtigt hielt, welchen
er in vertrautem Umgange mit seiner Familie fand.«

		»Darf ich fragen, ob Sie, Mr. Lesley, geneigt gewesen wären,
Fragen zu beantworten, die Ihnen auf so hochmüthige und unhöfliche
Weise vorgelegt worden wären?« [bookmark: page64]

		»Vielleicht nicht; und deßhalb, da ich die Hitze meines Freundes
M'Intyre in solchen Fällen kenne, fühle ich mich sehr geneigt, den
Friedensstifter zu machen. Das höchst ehrenhafte und anständige
Benehmen Mr. Lovel's muß Jedermann wünschen lassen, ihn jede
Zweideutigkeit und Verläumdung niederschlagen zu sehen, welche
jeden zu begleiten pflegt, dessen Verhältnisse nicht genau bekannt
sind. Wenn Sie mir erlaubten, in freundschaftlicher Vermittelung
dem Capitain M'Intyre Ihren wirklichen Namen mitzutheilen, denn wir
dürfen wohl vermuthen, daß Lovel ein angenommener –«

		»Entschuldigen Sie mich, Sir, aber ich kann die Vermittelung
nicht gestatten.«

		»Oder wenigstens,« sagte Lesley, fortfahrend, »daß es nicht der
Name ist, durch welchen sich Mr. Lovel stets auszeichnete – Wenn
Mr. Lovel die Güte haben will, diesen Umstand zu erklären, was er,
meiner Meinung nach, thun sollte, um sich selbst Gerechtigkeit
widerfahren zu lassen, so will ich für die freundschaftliche
Ausgleichung dieser unangenehmen Sache stehen.«

		»Das soll heißen, Mr. Lesley, wenn ich mich herablasse, Fragen
zu beantworten, die kein Mensch zu machen berechtigt ist, und die
mir jetzt unter Androhung der Strafe von Seiten des Capitains
M'Intyre vorgelegt werden, so will sich Capitain M'Intyre
herablassen, zufrieden zu sein? Mr. Lesley, ich habe nur noch ein
Wort über die Sache zu sagen. Ich zweifle nicht, daß mein
Geheimniß, wenn ich eines hätte, Ihrer Ehre völlig sicher
anvertraut werden könnte, aber ich fühle mich nicht berufen, die
Neugier irgend eines Andern zu befriedigen. Capitain M'Intyre traf
mich in einer Gesellschaft, welche an sich aller Welt als
Bürgschaft gelten konnte, vorzüglich aber hätte sie ihm als solche
gelten sollen, daß [bookmark: page65]ich ein Gentleman sei. Er hat, meiner
Meinung nach, kein Recht, weiter zu gehen, oder nach dem Stammbaum,
Rang und den Verhältnissen eines Fremden zu fragen, der, ohne
seinen genauen Umgang zu suchen, zufällig bei seinem Oheim speist,
oder in Gesellschaft seiner Schwester spazieren geht.«

		»In diesem Falle läßt Sie Sir Capitain M'Intyre benachrichtigen,
daß Ihre fernern Besuche zu Monkbarns und aller Umgang mit Miß
M'Intyre aufhören müssen, weil sie ihm unangenehm sind.«

		»Ich werde jedenfalls,« sagte Lovel, »Mr. Oldbuck besuchen, wenn
ich es passend für mich finde, ohne der Drohungen, und der
reizbaren Stimmung seines Neffen im geringsten zu achten. Den Namen
der jungen Dame achte ich viel zu sehr (obwohl nichts
oberflächlicher sein kann, als unsre Bekanntschaft,) als daß ich
ihn in solch' einer Streitsache nennen sollte.«

		»Da Sie auf diese Weise entschlossen sind, Sir,« antwortete
Lesley, »so verlangt Capitain M'Intyre, daß Mr. Lovel, wofern
derselbe seinen Charakter nicht als sehr zweideutig betrachtet
wissen will, ihn heut Abend sieben Uhr, beim Dorngebüsch in dem
kleinen Thale, dicht bei den Ruinen von St. Ruth, eine
Zusammenkunft schenke.«

		»Ohne Frage werd' ich ihm zu Diensten stehen. Es ist nur eine
Schwierigkeit vorhanden – Ich muß einen Freund zu meiner Begleitung
haben, und wo soll ich ihn in dieser kurzen Zeit finden, da ich
keine Bekanntschaft in Fairport habe? – – Indeß werd' ich mich
einfinden, darauf kann sich Capitain M'Intyre verlassen.«

		Lesley hatte seinen Hut genommen und befand sich schon an der
Thür, als er, veranlaßt durch Lovel's eigenthümliche Lage, umkehrte
und ihn mit folgenden Worten anredete: »Mr. Lovel, es ist an dem
ganzen Verhältnisse so viel Eigenthümliches, [bookmark: page66]daß ich nicht umhin kann,
noch einmal darauf zurückzukommen. Sie müssen selbst einsehen, wie
unpassend es in diesem Augenblicke ist, ein Incognito zu behaupten, für welches Sie, davon
bin ich überzeugt, keinen unehrenhaften Grund haben. Doch macht es
dies Geheimniß schwierig für Sie, einen Freund bei einer so
kritischen Gelegenheit zu Ihrem Beistande zu finden – Ja, erlauben
Sie mir hinzuzufügen, daß es manche Person sogar für einen Streich
à la Don Quixote von M'Intyre halten dürfte, wenn er Ihnen ein
Rendezvous gibt, während Ihr Charakter und Ihre Verhältnisse in
solches Dunkel gehüllt sind.«

		»Ich verstehe Sie, Mr. Lesley,« erwiederte Lovel; »und obwohl
mich Ihr Wort beleidigen könnte, so soll dies doch nicht der Fall
sein, weil es freundlich gemeint ist. Meiner Meinung nach ist
jedoch derjenige zu allen Vorrechten eines Mannes von Stande
befugt, dem während der Zeit, wo er sich in einer Gesellschaft
bewegte, nichts Unstatthaftes oder Unziemliches zur Last gelegt
werden konnte. Was einen Freund betrifft, so werd' ich wohl einen
oder den andern finden, der mir diesen Gefallen erzeigen wird; und
sollte er minder erfahren sein, als ich es wünschen muß, so bin ich
überzeugt, daß mir dieser Umstand nicht schaden wird, da Sie mit
meinem Gegner auf dem Platze erscheinen.«

		»Gewiß nicht,« sagte Lesley; »da ich aber, meiner selbst willen,
dafür sorgen muß, eine so schwere Verantwortlichkeit mit einem
fähigen Beistande zu theilen, so erlaube ich mir, zu sagen, daß so
eben Leutnant Taffril's Brigg angekommen ist, und er selbst
befindet sich jetzt beim alten Caxon, wo er seine Wohnung hat. Ich
denke, Sie sind mit ihm in gleichem Grade bekannt, wie mit mir, und
da ich Ihnen gewiß gern einen solchen Dienst erwiesen haben würde,
wenn ich nicht bereits [bookmark: page67]von der Gegenpartei in Anspruch genommen wäre, so
bin ich überzeugt, daß er auf ein Wort von Ihnen dazu bereit sein
wird.«

		»Beim Dorngebüsch also, Mr. Lesley, um sieben Uhr diesen Abend –
die Waffen sind vermuthlich Pistolen?«

		»Allerdings; M'Intyre hat die Stunde gewählt, wo er am
leichtesten von Monkbarns abkommen kann – er war diesen Morgen fünf
Uhr bei mir, um zurückkehren und sich zeigen zu können, ehe sein
Oheim aufgestanden war. Guten Morgen, Mr. Lovel.« – Lesley verließ
das Zimmer.

		Lovel war so muthig, wie ein Mann sein kann; keiner aber vermag,
sobald eine derartige Krisis naht, daran zu denken, ohne im Innern
eine tiefe Bangigkeit und Unruhe zu empfinden. Binnen wenigen
Stunden konnte er in einer andern Welt sein, um eine Handlung zu
verantworten, die ihm das ruhigere Nachdenken in religiöser
Hinsicht als unrecht schilderte, oder er konnte in dieser Welt,
gleich Kain, flüchtig werden müssen, mit dem Blute seines Bruders
an der Stirn. Und Alles dies konnte durch ein einziges Wort
vermieden werden. Der Stolz flüsterte ihm jedoch zu, daß, dieses
Wort jetzt auszusprechen, einem Beweggrunde zugeschrieben werden
würde, der ihn weit mehr erniedrigen müßte, als selbst die
beleidigendsten Gründe, die man seinem Schweigen zuschreiben
mochte. Jeder, Miß Wardour mit eingeschlossen, mußte ihn dann, so
dachte er, für einen gemeinen ehrlosen Prahler ansehn, welcher aus
Furcht vor der Zusammenkunft mit Capitain M'Intyre die Erklärung
gab, die er den ruhigen und höflichen Bitten Mr. Lesley's
verweigert hatte. M'Intyre's persönliches grobes Betragen gegen
ihn, die Anmaßung, welche er hinsichtlich der Miß Wardour bewiesen,
und die übertriebene Ungerechtigkeit, Arroganz und Unhöflichkeit,
mit welcher er an einen ganz [bookmark: page68]Fremden seine Forderungen richtete, schienen Lovel
hinreichend, um die Abweisung seiner groben Fragen zu
rechtfertigen. Kurz, er faßte den Entschluß, wie es sich von einem
jungen Manne erwarten ließ, die Augen zu schließen, nämlich die
seiner ruhigern Vernunft, und dem Ausspruche seines beleidigten
Stolzes zu gehorchen. Mit diesem Vorsatze suchte er Leutnant
Taffril auf.

		Der Leutnant empfing ihn mit dem Benehmen eines gebildeten
Mannes, und der Offenheit eines Seefahrers, und vernahm mit nicht
geringer Verwunderung die Erzählung, welche der Bitte, ihm seine
Gesellschaft bei dem Rendezvous mit Capitain M'Intyre zu schenken,
voranging. Als Lovel geendet hatte, stand Taffril auf und ging
einige Mal im Zimmer auf und ab.

		»Dies ist ein sehr seltsames Verhältniß,« sagte er, »und
wirklich« –

		»Ich weiß wohl, Mr. Taffril, wie wenig ich berechtigt bin, meine
Bitte an Sie zu richten, aber der Drang der Umstände läßt mir keine
andere Wahl übrig.«

		»Erlauben Sie mir eine Frage,« sagte der Seefahrer; »ist in den
Umständen, deren Mittheilung Sie verweigerten, irgend etwas
Beschämendes für Sie?«

		»Auf Ehre, nein. Es ist nichts vorhanden, was ich nicht, wie ich
hoffe, binnen kurzem der ganzen Welt werde sagen können.«

		»Ich hoffe, das Geheimniß beruht nicht auf falscher Scham, wegen
des niedern Standes Ihrer Freunde oder Verwandten?«

		»Nein, auf mein Wort,« erwiederte Lovel.

		»Ich habe selbst nicht viel Neigung zu dieser Thorheit,« sagte
Taffril; »wirklich kann man dies auch nicht von mir denken; denn
was meine Verwandtschaft betrifft, so kann ich sagen, daß ich
selbst von dem Maste herstamme, und recht bald [bookmark: page69]denk' ich eine Verbindung
einzugehen, welche vor der Welt für ziemlich niedrig gelten mag,
mit einem liebenswürdigen Mädchen nämlich, mit dem ich mich
versprochen habe, als wir Nachbarn waren, und zwar zu einer Zeit,
wo ich noch wenig an das gute Glück dachte, welches mich im Dienste
vorwärts gebracht hat.«

		»Ich versichere, Mr. Taffril,« erwiederte Lovel, »daß ich nie,
weß Standes auch meine Eltern sein möchten, durch kleinlichen Stolz
verleitet werden könnte, jenen zu verheimlichen. Aber ich bin jetzt
in einer Lage, daß ich mich nicht auf Erörterungen hinsichtlich
meiner Familie einlassen kann.«

		»Es ist genug,« sagte der wackere Seemann, »geben Sie mir Ihre
Hand; ich will Sie so gut durch diese Affaire bringen, als ich
kann, obwohl es jedenfalls eine unangenehme ist – aber was thut
das? nach unsrem Vaterlande hat unsre eigne Ehre den ersten
Anspruch an uns. Sie sind ein Mann von Muth, und ich gestehe, daß
mir Mr. Hektor M'Intyre, mit seinem langen Stammbaum und seinem
Familienstolz, eine Art Renommist zu sein scheint. Sein Vater
suchte als Soldat sein Glück, so wie ich es zur See suche – Er
selbst ist, wie es scheint, wenig besser dran, wenn sein Oheim ihm
nicht wohl will; und ob wir unser Glück zu Land oder zur See
suchen, das macht wenig Unterschied, sollt' ich meinen.«

		»Gewiß nicht den geringsten,« antwortete Lovel.

		»Nun,« sagte sein neuer Bundesgenosse, »wir wollen zusammen
speisen, und alles für dies Rendezvous in Ordnung bringen. Ich
hoffe, Sie sind im Gebrauch der Waffe erfahren?«

		»Nicht besonders,« erwiederte Lovel.

		»Das bedaure ich – M'Intyre soll ein guter Schütze sein.«

		»Ich bedaure es deßgleichen, sowohl seinet- als meinetwegen,«
[bookmark: page70]sagte
Lovel – »denn ich muß dann, der Selbstvertheidigung wegen, mein
Ziel so nehmen, als ich vermag.«

		»Gut,« sagte Taffril, »ich will unsern Schiffschirurgen
mitbringen – ein braver junger Bursch, der eine Kugel
herauszuziehen versteht. Ich will Lesley, der für einen
Landsoldaten ein recht wackerer Mann ist, wissen lassen, daß der
Arzt beiden Parteien zu Dienst steht. – Kann ich etwa sonst noch
etwas für Sie thun, im Fall, daß etwas passiren sollte?«

		»Ich habe wenig Angelegenheiten, womit ich sie belästigen
könnte,« sagte Lovel; »dieses Billet enthält den Schlüssel zu
meinem Schreibtisch und meinen geringen Geheimnissen – es liegt ein
Brief im Schreibtische« (er fühlte hier sein Herz klopfen, während
er sprach,) »ich ersuche Sie um die Gunst ihn eigenhändig
abzugeben.«

		»Ich verstehe,« sagte der Seefahrer; »na, mein Freund, schämen
Sie sich nicht dieser Sache wegen. Ein zärtliches Herz kann wohl
einen Augenblick die Augen feucht machen, wenn das Schiff in's
Treffen geht. Und, was die Sache auch betreffen mag, Dan Taffril
wird sie sicherlich ausrichten, wie die Bitte eines sterbenden
Bruders. Aber das ist Alles Nebensache. Wir müssen Alles zum Kampfe
in Ordnung bringen, und Sie werden mit mir und meinem kleinen
Schiffschirurgen im Wirthshaus drüben speisen, um vier Uhr.«

		»Es bleibt dabei,« sagte Lovel.

		»Es bleibt dabei,« antwortete Taffril, und die ganze Sache war
in Ordnung. –

		Es war ein schöner Sommerabend, und der Schatten des einsam
stehenden Dornbusches breitete sich bereits lang hin auf dem grünen
Rasenplatze, den die Waldung, rings um die Ruinen von St. Ruth,
umgab.

		Lovel und Leutnant Taffril mit dem Wundarzte kamen in [bookmark: page71]den Thalgrund
mit einer Absicht, welche mit dem sanften, milden und friedlichen
Charakter der Stunde und des Ortes sehr im Widerspruch stand. Die
Schafe, die während der glühenden Hitze des Tages in den Klüften
und Höhlungen des Bergabhangs oder unter den Wurzeln bejahrter und
abgestorbener Bäume gelagert hatten, zerstreuten sich nun auf der
Oberfläche des Hügels, um sich ihrer Abendweide zu freuen, und
blökten mit jenem sanft melancholischen Tone, welcher einer
Landschaft zwar Leben gibt, aber doch zugleich auch die
Abgeschiedenheit andeutet. Taffril und Lovel kamen in tiefem
Gespräche begriffen, nachdem sie, um nicht entdeckt zu werden, ihre
Pferde durch einen Diener des Leutnants nach der Stadt
zurückgeschickt hatten. Die Gegenpartei war noch nicht auf dem
Platze erschienen. Als sie aber auf der bezeichneten Stelle
ankamen, saß auf den Wurzeln des alten Dornstrauchs eine Gestalt,
so kräftig noch in ihrem Verfall, wie die moosbewachsenen aber
starken Zweige, die ihr zum Zelte dienten. Es war der alte
Ochiltree. »Das ist sehr unangenehm,« sagte Lovel; »wie sollen wir
diesen alten Mann los werden?«

		»Hier, Vater Adam,« sagte Taffril, welcher den Bettler von
früherher kannte; »hier ist eine halbe Krone für dich – du mußt
gleich nach den vier Hufeisen gehen, dem kleinen Wirthshaus, das du
ja kennst; frage dort nach einem Diener mit blau und gelber Livree.
Wenn er noch nicht gekommen ist, so wart' auf ihn, und sag' ihm, er
solle in etwa einer Stunde zu seinem Herrn kommen. Jedenfalls
warte, bis wir zurückkommen, – und – doch, fort mit dir, schnell,
schnell, Anker gelichtet.«

		»Ich danke schön für das Almosen,« sagte Ochiltree, indem er das
Geldstück einsteckte; »aber ich bitt' um Verzeihung, Mr. Taffril –
ich kann jetzt nicht Ihre Botschaft ausrichten.« [bookmark: page72]

		»Warum nicht, Mensch? was kann dich hindern?«

		»Ich möchte ein Wort mit Mr. Lovel sprechen.«

		»Mit mir?« antwortete Lovel; »was könntest du mir zu sagen
haben? Nun, rede und faß' dich kurz.«

		Der Bettler führte ihn einige Schritte bei Seite. »Sind Sie
irgend etwas dem Laird von Monkbarns schuldig?«

		»Schuldig! – nein; ich nicht – und warum? weßhalb glaubst du
es?«

		»Sie mögen wissen, daß ich heut bei dem Sheriff war; denn, Gott
helfe mir, ich gehe an alle Thüren, gleich dem bösen Geist, und wer
kam da in einer Postchaise angerasselt? Niemand anders als
Monkbarns und zwar ganz aufgeregt – nun ist's aber gewiß nichts
Geringes, was den Herrn verleiten kann, eine Chaise und Postpferde
zwei Tage hinter einander zu nehmen.«

		»Gut, gut; aber was hab' ich damit zu thun?«

		»Nun, Sie sollen's hören. Monkbarns schloß sich mit dem Sheriff
ein, wie sehr auch arme Leute draußen warten mochten – aber darauf
können Sie sich verlassen, unter einander selbst sind die Herren
sehr höflich.«

		»Um's Himmels willen, alter Freund« –

		»Können Sie mich nicht lieber gleich zum Teufel gehn heißen, Mr.
Lovel? das würde sich zu Eurem argen Vorhaben besser schicken, als
vom Himmel zu sprechen.«

		»Aber ich habe etwas in's Geheim mit Leutnant Taffril dort zu
sprechen.«

		»Nun gut, Alles zu seiner Zeit,« sagte der Bettler – »mit Mr.
Daniel Taffril kann ich schon ein Bischen frei reden; ich habe vor
dieser Zeit manches Faß für ihn zugemacht, denn ich war eben so gut
ein Holzarbeiter, als ein Kesselflicker.«

		»Entweder bist du toll, Adam, oder du willst mich toll machen.«
[bookmark: page73]

		»Keins von beiden« sagte Edie, indem er die gedehnte
Bettlersprache plötzlich mit einem kurzen, entscheidenden Tone
vertauschte; »der Sheriff schickte nach seinem Schreiber, und da
dieser Bursche immer eine leichtsinnige Zunge führt, so hört' ich,
daß man einen Verhaftsbefehl gegen Sie ausfertigte. Ich dachte
erst, es sei etwa wegen Schulden gewesen; denn alle Welt weiß, daß
der Laird Niemand gern in seine Tasche greifen läßt – Nun aber muß
ich wohl stille sein, denn dort kommt M'Intyre und der Mr. Lesley
heran, und ich merke schon, was Monkbarns Absicht sein mochte, und
die Eurige ist wohl etwas schlimmer, als recht ist.«

		Die Gegner näherten sich und grüßten einander mit der ernsten
Höflichkeit, wie sie für solche Gelegenheit paßt. »Was hat der alte
Kerl hier zu schaffen?« sagte M'Intyre.

		»Ich bin ein alter Kerl,« sagte Edie, »aber ich bin auch ein
alter Soldat, der Ihren Vater kannte, denn ich diente mit ihm im
zweiundvierzigsten Regiment.«

		»Diene wo es dir gefällt; hier hast du kein Recht, dich
einzudrängen,« sagte M'Intyre, »oder« – dabei hob er seinen Stock,
um jenen einzuschüchtern, obwohl er nicht daran dachte, den alten
Mann anzurühren. Aber Ochiltree's Muth erwachte bei diesem Schimpf.
»Weg mit Ihrem Stock, Capitain M'Intyre! ich bin ein alter Soldat,
wie ich schon sagte, und ich würde mir von Ihres Vaters Sohn viel
gefallen lassen; aber keinen Stockschlag, so lang ich meinen Stab
noch brauchen kann.«

		»Nun gut, ich hatte Unrecht,« sagte M'Intyre, »hier ist eine
Krone für dich – geh' deiner Wege – was willst du hier?«

		Der alte Mann richtete sich in seiner vollen ungewöhnlichen
Größe auf, und trotz seiner Kleidung, die auch in der That mehr von
der eines Pilgers, als eines gemeinen Bettlers [bookmark: page74]hatte, sah er, seiner Größe, seinem
Benehmen und seiner ausdrucksvollen Stimme und Miene zufolge eher
aus, wie ein ergrauter frommer Wallfahrer oder wie ein predigender
Eremit und Rathgeber der jungen Männer, die um ihn her standen,
denn als ein Gegenstand ihrer Wohlthätigkeit. »Wozu seid ihr hieher
gekommen, ihr jungen Männer?« sagte er, die erstaunten Zuhörer
anredend; »seid ihr gekommen, um mitten unter den schönsten Werken
Gottes seine Gebote zu verletzen? Habt ihr die Werke der Menschen,
die Häuser und Städte, die nur Staub sind, gleich jenen, die sie
erbauten, verlassen, und seid nun hierher gekommen, zu diesen
friedlichen Hügeln und der ruhigen Fluth, welche dauern, so lang
etwas Irdisches besteht, um euer Leben gegenseitig zu zerstören,
das dem Laufe der Natur nach nur kurze Zeit besteht, um eine
schwere Rechenschaft zum Schlusse auf euch zu laden? O, Freunde!
Ihr habt Brüder, Schwestern, Väter, die euch erzogen, Mütter, die
sich um euch bemüheten, und Freunde, die euch als einen Theil ihres
eignen Herzens betrachten. Und diese wollt ihr nun auf solche Weise
kinderlos, bruderlos und freundlos machen? Ach, es ist das eine
schlimme Art, zu kämpfen, und wer dabei siegt, ist am ärgsten
daran! Bedenkt es, junge Leute, – ich bin ein armer Mann, aber ich
bin auch ein alter Mann – und was meine Armut meinem Rathe an
Gewicht entzieht, das müssen wohl meine grauen Haare und ein
ehrlich Herz zwanzigfach dazu thun. Geht heim, geht heim, als gute
Freunde. Der Franzose wird uns dieser Tage vielleicht überfallen,
und ihr werdet genug zu fechten haben, und vielleicht wird der alte
Edie selber noch mithinken, wenn er eine Hecke finden kann, um
seine Flinte darauf zu legen, und vielleicht erlebt er's noch, zu
erzählen, wer von euch das Beste that, wo es eine gute Sache
betraf.« [bookmark: page75]

		Es lag etwas in der kühnen, ungebundenen Weise, dem muthigen
Sinne und der mannhaften natürlichen Beredsamkeit des alten Mannes,
welcher seinen Einfluß auf die Gesellschaft und besonders auf die
Sekundanten, übte, deren Stolz nicht dabei betheiligt war, insofern
man den Streit blutig entscheiden sollte, und die im Gegentheil
eifrig eine Gelegenheit erwarteten, um Versöhnung anzurathen.

		»Auf mein Wort, Mr. Lesley,« sagte Taffril, »der alte Adam
spricht wie ein Orakel. Unsre Freunde hier waren gestern sehr
zornig, und natürlich auch sehr thöricht. Heute sollten sie kalt
sein, oder zum wenigsten müssen wir es zu ihrem Besten sein. Ich
denke, das Wort sollte auf beiden Seiten vergeben und vergessen
werden, damit wir einander alle die Hände schütteln, diese
thörichten Dinger in die Luft feuern und nach Hause gehen könnten,
um in unserm Wirthshaus mit einander zu Abend zu essen.«

		»Dazu wollt' ich herzlich gern rathen,« sagte Lesley; »denn, so
groß auch die Hitze und Aufregung auf beiden Seiten ist, so muß ich
doch gestehn, daß ich nicht im Stande bin, einen vernünftigen Grund
des Streites zu entdecken.«

		»Meine Herrn,« sagte M'Intyre sehr kalt, »Alles dies hätte zuvor
bedacht werden sollen. Nach meiner Meinung könnten Personen, welche
eine solche Sache so weit geführt haben wie wir, und welche
auseinander gehen, ohne sie noch weiter zu führen, ganz vergnügt
in's Wirthshaus zum Abendessen gehen; sie würden aber am nächsten
Morgen mit einem Ruf erwachen, der so zerlumpt wäre, wie unser
Freund hier, der uns eine sehr unnöthige Probe von seiner
Beredsamkeit gab. Meine Meinung ist, daß ich verpflichtet
bin, Sie aufzufordern, ohne Verzug die Sache zu fördern.«

		»Und ich,« sagte Lovel, »der ich nie Verzug wünschte, muß [bookmark: page76]ebenfalls
diese Herren bitten, Ihre Vorbereitungen möglichst schnell zu
treffen.«

		»Leute! Leute!« rief der alte Ochiltree; aber er begriff, daß
Niemand mehr auf ihn achtete – »Tolle, sollt' ich sagen – aber euer
Blut komme über euch!« Der alte Mann entfernte sich von der Stelle,
welche nun von den Sekundanten ausgemessen wurde, und fuhr fort, in
seinem Unwillen vor sich hin zu murmeln und zu reden, während er
zugleich Besorgniß und eine Art starker aber peinlicher Neugier
empfand. Ohne seiner Gegenwart oder seinen Erinnerungen weitere
Aufmerksamkeit zu schenken, trafen Mr. Lesley und der Leutnant die
nöthigen Vorbereitungen zum Duell, und man kam überein, beide
Gegner sollten zugleich schießen, sobald Mr. Lesley sein
Taschentuch fallen ließe.

		Das verhängnißvolle Zeichen ward gegeben, und beide schossen
fast im gleichen Moment. Capitain M'Intyre's Kugel streifte seines
Gegners Seite, ohne ihn jedoch zu verwunden. Lovel's Kugel hatte
ihr Ziel besser gefaßt; M'Intyre wankte und fiel. Er suchte sich
mit dem Arme wieder aufzurichten, und sein erster Ruf war: »es ist
nichts – es ist nichts – gebt uns die andern Pistolen.« Aber im
nächsten Augenblick sagte er mit leiserer Stimme: »ich glaube, ich
habe genug, und was das schlimmste ist, ich fürchte, ich hab' es
verdient. Mr. Lovel, oder wie Sie heißen mögen, fliehen Sie und
retten Sie sich – Ihr alle seid Zeugen, daß die Ausforderung von
mir ausging.« Darauf erhob er sich noch einmal, sich auf den Arm
stützend und setzte hinzu: »Ihre Hand, Lovel – ich glaube es, Sie
sind ein Ehrenmann – vergeben Sie meine Unbesonnenheit, ich vergebe
Ihnen meinen Tod – o, meine arme Schwester!«

		Der Wundarzt kam herbei, um seine Rolle bei der Tragödie [bookmark: page77]zu übernehmen,
und Lovel stand dabei, das Unheil mit verwirrtem Blicke anstarrend,
wobei er thätig gewesen, obwohl wider Willen; er ward durch die
Hand des Bettlers aus seinem betäubten Zustande geschüttelt. »Was
stehen Sie da und starren Ihr Werk an? Was geschehn ist, ist
geschehn – was gethan ist, ist unwiderruflich vorbei. Aber fort,
fort, wenn Sie Ihr junges Leben vor einem schmählichen Tode
bewahren wollen – ich sehe dort Leute nahen, die zwar zu spät
kommen, um euch zu trennen, aber Euch in's Gefängniß zu führen,
kommen sie nur allzubald.«

		»Er hat Recht, er hat Recht,« rief Taffril, »Sie dürfen sich
nicht auf die Straße wagen – verbergen Sie sich bis zur Nacht im
Walde. Meine Brigg geht um diese Zeit unter Segel, um drei Uhr am
Morgen, wenn die Fluth günstig ist, soll mein Boot Sie an der
Muschelklippe erwarten. – Fort, fort, um's Himmels willen!«

		»Ja, ja, fliehen Sie!« wiederholte der Verwundete, während ein
krampfhaftes Schluchzen seine Worte halb erstickte.

		»Kommen Sie mit mir,« sagte der Bettler, indem er ihn fast mit
Gewalt fortschleppte, »des Capitains Plan ist der beste – ich will
Sie zu einem Orte führen, wo Sie inzwischen verborgen sein sollen,
und würden Sie auch mit Spürhunden gesucht.«

		»Fort, fort,« drängte Leutnant Taffril – »hier zu zögern ist nur
Raserei«

		»Es war schlimmere Raserei, hieher zu kommen,« sagte Lovel,
jenem die Hand drückend – »Aber, leben Sie wohl!« und nun folgte er
Ochiltree in das Dunkel des Waldes.

		[bookmark: page78]

	
		
		Sechstes Kapitel.

		– – Der Abt hatt' einen Geist,

So fein, so scharf, durchdringend, wie das Feuer:

Auf Zaubertreppen stieg er höllentief,

Und wenn er Gold wußt' im Besitz des Teufels,

Er holt' es sicherlich – es liegt in Höhlen,

Die Niemand kennt, als ich.

		Das Wunder eines Königreichs.

		Fast mechanisch folgte Lovel dem Bettler, der ihn mit schnellem,
festem Schritte durch Busch und Gesträuch führte, den gebahnten
Pfad vermeidend und sich oft umsehend, um zu lauschen, ob sich
nicht etwas von Verfolgern hinter ihnen vernehmen ließe. Einigemal
stiegen sie sogar in das Bett des Waldbachs, dann folgten sie
wieder einem schmalen und gefährlichen Pfade, den die Schafe
(welche man, der schottischen Nachlässigkeit in dieser Hinsicht
zufolge, in die Anpflanzungen laufen läßt,) am Rande eines
überhängenden Bergabhanges gemacht hatten. Von Zeit zu Zeit konnte
Lovel den Pfad sehen, auf dem er am vorigen Tage mit Sir Arthur,
dem Alterthümler und den jungen Damen gegangen war.
Niedergeschlagen, in banger Verlegenheit und von tausend unruhigen
Gedanken erfüllt, wie er damals war, – was hätte er dennoch jetzt
darum gegeben, das Gefühl der Unschuld wieder zu gewinnen, welches
allein tausend Uebeln die Wage halten kann! »Und gleichwohl,« so
durchkreuzten sich in ihm schnell [bookmark: page79]und unwillkürlich die Gedanken,
»schuldlos und von Allen geachtet, hielt ich mich für unglücklich.
Was bin ich nun, mit dieses jungen Mannes Blut an meinen Händen? –
Das Gefühl des Stolzes, welches mich zu der That trieb, hat mich
nun verlassen, wie man vom bösen Feinde sagt, daß er diejenigen
verlasse, die er zur Sünde verlockt hat.« Selbst seine Liebe zu Miß
Wardour schwand jetzt vor diesen ersten Gewissensqualen, und er
glaubte, er würde jeden Schmerz verschmähter Liebe ertragen können,
wenn er nur das Bewußtsein, frei von blutiger Schuld zu sein, dafür
wieder erlangte, welches er noch am Morgen besessen hatte.

		Die quälenden Gedanken wurden durch keine Anrede von Seiten
seines Führers unterbrochen, welcher das Dickicht vor ihm theilte,
jetzt die Zweige zurückhielt, um ihm den Durchgang zu erleichtern,
jetzt ihn zur Eile ermahnte, und dann wieder mit sich selber
sprach, wie es alte einsame und vernachlässigte Leute gewohnt sind.
Diese Worte würden Lovel entgangen sein, selbst wenn er darauf
gelauscht hätte; oder hätt' er sie auch verstanden, so kamen sie
doch zu einzeln, um einen verständlichen Zusammenhang zu bilden;
eine Gewohnheit, die man bei Leuten von dem Alter und dem Beruf
Edie's oft bemerken kann.

		Endlich, als Lovel, erschöpft sowohl von seinem letzten
Unwohlsein, als den unruhigen Gefühlen, die ihn aufgeregt hatten,
und die nöthige Anstrengung, mit welcher er seinem Führer auf dem
rauhen Pfade gefolgt war, zu ermatten und zurückzubleiben begann,
brachten ihn einige gefährliche Stufen an den Rand eines Abgrundes,
welcher mit Buschwerk und jungem Holz bewachsen war. Hier ward eine
Höhle, am Eingange so eng wie ein Fuchsbau, durch einen schmalen
Spalt im Felsen angezeigt; sie war mit den Zweigen einer alten
[bookmark: page80]Eiche
bedeckt, die am obern Theile der Klippe mit ihren starken und
gekrümmten Wurzeln fest eingeklammert, ihre Aeste fast gerade über
den Fels hinausstreckte, so daß sie diesen Ort vor jedem Auge
verbarg. Die Höhle könnte auch in der That selbst der
Aufmerksamkeit derjenigen entgangen sein, welche an ihrer Oeffnung
standen, so uneinladend sah die Pforte aus, durch welche der
Bettler ging. Im Innern aber war die Höhle höher und geräumiger, in
zwei besondere Abtheilungen getheilt, welche einander in rechten
Winkeln durchschnitten und die Form eines Kreuzes bildeten, wodurch
sie sich als Aufenthaltsort eines Einsiedlers der alten Zeit
ankündigten. Es finden sich manche Höhlen ähnlicher Art in
verschiedenen Theilen Schottlands. Ich brauche nur die von Gorton
bei Roslyn anzuführen, mit einer Umgebung, die allen Freunden einer
romantischen Natur wohl bekannt ist.

		In der Höhle herrschte beim Eingange ein düsteres Zwielicht,
welches nach den hintern Räumen zu immer schwächer wurde. »Wenig
Leute kennen diesen Ort,« sagte der alte Mann; »so viel ich weiß,
kennen ihn außer mir nur noch zwei, und das ist Jingling Jock und
der lange Linker. Ich habe oft den Gedanken gehabt, wenn ich zu alt
und schwach wäre und Gottes schöne freie Luft nicht mehr genießen
könnte, wollt' ich hieher gehen mit einem Bischen Hafermehl – und
sehn Sie, hier ist auch eine recht hübsche Quelle, die rinnt Sommer
und Winter herab; und hier wollt' ich mich auch endlich ausstrecken
und meinen Leichnam verbergen, gleich einem alten Hund, der sein
unnützes, häßliches Gerippe in einen Busch oder eine Schlucht
schleppt, um keinem lebenden Wesen Anstoß durch den Anblick des
Aases zu geben. Ja, und wenn dann im einsamen Pachthof die Hunde
bellten, und die Pächterin rief, »still, still doch, das wird der
alte Edie sein!« und die kleinen Kinder, [bookmark: page81]die armen Dinger, machten
sich auf und liefen zur Thür, um den alten Blaukittel einzulassen,
der ihnen all' ihr Spielzeug ausbessert – ach, dann käme ja der
alte Edie nie mehr wieder.«

		Nun führte er Lovel, der ihm ohne Widerstand folgte, nach einem
der innern Zweige der Höhle. »Hier,« sagte er, »ist eine kleine
Wendeltreppe, die nach der alten Kirche hinauf führt. Manche Leute
meinen, diese Höhle sei einmal von den Mönchen ausgegraben worden,
um ihre Schätze drin zu verbergen, und manche sagen auch, sie
hätten auf diesem Wege bei Nacht Dinge in die Abtei geschafft, die
sie durch das Hauptthor und bei hellem Tage nicht hineinzubringen
wagen durften; – Andere behaupten, einer von ihnen sei ein Heiliger
geworden (oder hätte vor den Leuten wenigstens als solcher gelten
wollen,) und habe sich hier in St. Ruth's Zelle niedergelassen, –
denn so wird der Ort von den alten Leuten genannt, – damit er,
sobald Gottesdienst gehalten ward, in die Kirche hinauf hätte gehen
können. Der Laird von Monkbarns würde viel davon zu sagen wissen,
wie er's mit den meisten Dingen macht, wenn ihm nur der Ort bekannt
wäre. Mag er nun für Menschendienst oder für Gottesdienst gemacht
worden sein, so hab' ich doch in meinem Leben manche Sünde darin
begehen sehen, und habe oft selber daran Theil genommen – ja, eben
hier in dieser dunkeln Höhle. Manche Pächterin hat sich gewundert,
warum ihr rother Hahn am Morgen nicht krähte, während er doch hier
in der finstern Höhle gebraten wurde, der arme Bursche – und ach!
ich wollte das und Aehnliches wäre noch das schlimmste von Allem
gewesen! – Manchmal hat man das Getöse gehört, das wir da im
Eingeweide der Erde machten; Sanders Aikwood, der damals Förster
war, der Vater Ringnan's, der es jetzt ist, hört' es oft, wenn er
durch's Holz ging, um nach des Lairds Wild zu sehen; wenn er dann
einen Lichtschimmer an der Oeffnung der Höhle bemerkte, der
gegenüber die Haselbüsche beleuchtete, da wußte der [bookmark: page82]Sanders gar wunderliche
Geschichten zu erzählen von Gespenstern und Hexen, die Abends um
die alten Mauern ihr Wesen trieben, und von den Lichtern, die er
gesehn, und den Stimmen, die er gehört hatte, wenn kein sterbliches
Auge mehr offen war, als das seine. Und o! wie konnte er dann
solche Sachen Abends in der Schenke mir und meines Gleichen
erzählen, wo ich ihm doch Alles Wort für Wort und Geschichte für
Geschichte hätte vorsagen können, da ich Alles weit genauer wußte,
als er. Ja, ja, es waren das damals närrische Tage – aber Alles war
eitel und sündig und es ist ganz recht, daß diejenigen, die ein
leichtsinniges und übles Leben führten und das Mitleid
mißbrauchten, als sie jung waren, es aus Noth in Anspruch nehmen
müssen, wenn sie alt sind.«

		Während Ochiltree so die Verrichtungen und Schwänke seines
früheren Lebens erzählte und zwar in einem Tone, wo Freude und Reue
wechselseitig vorherrschten, hatte sich sein unglücklicher Zuhörer
auf des Eremiten Stuhl gesetzt, der aus dem Felsen gehauen war, und
sich der geistigen und körperlichen Abspannung hingegeben, welche
einer Reihe von Ereignissen, die Körper und Geist zugleich
aufregten, immer folgt. Seine letzte Unpäßlichkeit, die seine
Nerven sehr geschwächt hatte, trug zu dieser Mattigkeit bei. »Der
arme junge Mann,« sagte der alte Edie, »wenn er in dieser feuchten
Höhle schläft, erwacht er vielleicht nie wieder, oder doch recht
krank – er hält das nicht so gut aus, wie einer von unsrer Art, die
wir überall schlafen können, wenn wir nur was zu essen haben.
Richten Sie sich auf, Mr. Lovel, junger Freund – nach Allem, was
geschehn ist, denk' ich, der junge Capitain wird noch gut genug
weggekommen sein – überhaupt sind Sie auch nicht der erste, der
dies Unglück hatte. Ich habe so manchen Mann tödten sehen und habe
selbst mit tödten helfen, obwohl kein Streit zwischen uns war – und
wenn es kein Unrecht ist, Leute zu tödten, mit denen wir nie Streit
hatten, blos weil sie eine andere Kokarde tragen [bookmark: page83]und eine fremde Sprache
reden, dann wird doch wohl ein Mann zu entschuldigen sein, der
seinen eignen Todfeind tödtet, welcher bewaffnet auf den Kampfplatz
kommt, um ihn zu tödten. Ich sage nicht, daß es recht ist – bewahre
Gott! – oder daß es nicht Sünde sei, das zu nehmen, was man nicht
ersetzen kann, und das ist der Athem eines Menschen, so lang' er
ihm noch in der Brust wohnt; – aber ich sage, es ist eine Sünde,
die vergeben werden kann, wenn man sie nur bereut. Sündig sind wir
Menschen Alle; aber wenn Sie einem alten grauen Sünder glauben
wollen, der Uebel genug gesehn hat, – so gibt es zwischen den
Blättern des Testaments so viel Verheißung, daß sie auch den
Schlimmsten unter uns retten würde, wenn er nur Glauben hätte.«

		Mit solchen religiösen Trostsprüchen, so gut er sie geben
konnte, suchte der Bettler fortwährend Lovel's Aufmerksamkeit rege
zu erhalten, bis die Dämmerung in Nacht überzugehen begann.
»Jetzt,« sagte Ochiltree, »will ich Sie zu einem passenderen Orte
führen, wo ich so manches Mal gesessen habe, um die Nachteule
schreien zu hören und das Mondlicht durch die alten verfallenen
Fenster kommen zu sehen. Dahin kann um diese Zeit der Nacht Niemand
mehr kommen; und haben auch die Diener des Sheriffs und die
Konstabels eine Nachsuchung gehalten, so wird das lange vorbei
sein. Sie sind auch so große Hasenherzen, wie andre Leute, trotz
ihrer Verhaftsbefehle und königlichen Vollmachten. Ich habe ihnen
so manchen Streich in meinem Leben gespielt, wenn sie mir zu nahe
kommen wollten – aber, Gott sei Dank, sie können mir jetzt nichts
weiter anhaben, ich bin nur ein alter Mann und Bettler und mein
Schild hier ist ein guter Schutz; dann ist auch Miß Isabelle
Wardour ein starker Schutz, Sie kennen sie ja« – (hier seufzte
Lovel) – »Nun, nur nicht kleinmüthig, es kann noch Alles gut gehen;
lassen Sie dem Mädchen Zeit, ihr Herz zu prüfen; ihre Schönheit ist
im ganzen Lande bekannt und sie ist meine Freundin. Ich gehe [bookmark: page84]am Stockhaus
so sicher vorbei, wie an der Kirche des Sonntags – es sollt' es
keiner von ihnen wagen, jetzt dem alten Edie ein Haar zu krümmen –
ich will mitten auf der Straße gehen, wenn ich in's Dorf komme und
getrost mit dem Amtmann zusammenrennen, ohne mir mehr daraus zu
machen, als wenn es ein Vieh wäre.«

		Während der Bettler so sprach, war er beschäftigt, einige
lockere Steine in einem Winkel der Höhle wegzuräumen, welche den
Eingang zur Wendeltreppe bedeckten, von welcher er gesprochen
hatte; dorthin ging er nun voran und Lovel folgte willenlos und
schweigend.

		»Die Luft ist frei genug,« sagte der alte Mann; »dafür sorgten
die Mönche, denn sie waren, denk' ich, immer etwas kurzathmig. Sie
haben da Löcher hauen lassen, die hinaus in die freie Luft gehen
und Alles hübsch frisch erhielten.«

		Lovel fand wirklich die Treppe ganz luftrein, und obwohl eng,
war sie doch weder zerstört, noch hoch, sondern führte sie schnell
in einen engen Gang, der mit der Seitenwand des Chores fortlief,
aus welchem er Luft und Licht durch Oeffnungen empfing, welche
sinnreich unter den blumigen Zierrathen der gothischen Bauart
versteckt waren.

		»Dieser geheime Gang geht fast um die ganze Kirche herum,« sagte
der Bettler, »und auch durch den Platz, den ich von Monkbarns das
Refractorium nennen hörte,« (er meinte wahrscheinlich Refectorium,)
»bis zu des Priors Hause hin. – Wahrscheinlich wollte er auf diese
Weise belauschen, was die Mönche bei der Mahlzeit sprachen, und
dann kam er auch wohl hieher, um zu sehn, ob sie da unten ihre
Psalmen gehörig sängen. Sah er nun, daß Alles recht und gut war, da
konnte er sich wegschleichen und unten in die Höhle ein hübsches
Mädchen kommen lassen, denn in solcher Hinsicht waren die Mönche
tüchtige Leute, wenn Alles wahr ist, was man von ihnen sagt. Aber
unsre Leute hatten lange Zeit große [bookmark: page85]Mühe, ehe sie den Gang an einigen
Stellen aufräumten, und an andern verschloßen, damit kein
Ungewaschener etwas davon merkte und den Weg nach der Höhle
entdeckte. Es würde das eine schöne Sache geworden sein, meiner
Treu'! einigen von uns hätt' es wohl den Hals kosten können.«

		Sie kamen nun zu einer Stelle, wo sich der Gang zu einem kleinen
Kreis erweiterte, gerade groß genug, um einen steinernen Sitz zu
fassen. Eine genau davor angebrachte Nische ging nach dem Chore
hinaus, und da ihre Seitenwände, wie gewöhnlich, mit durchbrochenem
steinernem Laubwerk versehen waren, so gewährte sie einen vollen
Ueberblick des Chors nach jeder Richtung, und war wahrscheinlich,
wie Edie bemerkte, als ein bequemer Wachthurm angebracht, von wo
aus der Priester, ungesehn, das Benehmen seiner Mönche beobachten
und sich mit eignen Augen überzeugen konnte, ob sie mit pünktlicher
Aufmerksamkeit die Gebräuche der Andacht befolgten, wovon ihn
selber sein Rang befreite. Da die Nische selbst nur eine von einer
ganzen Reihe andrer war, welche sich der Wand des Chors entlang
befanden, und sich auf keine Weise von den übrigen unterschied,
wenn man sie von unten betrachtete, so war dieser geheime Posten,
den auch noch die Figur St. Michael's mit dem Drachen von außen
verdeckte, vollständig vor jeder Entdeckung gesichert. Der Gang
selbst hatte sich früher, in seiner anfänglichen geringen Breite,
noch über diesen Sitz weiterhin fortgesetzt; aber die argwöhnische
Vorsicht der Landstreicher, welche die Höhle von St. Ruth
besuchten, hatte sie veranlaßt, ihn sorgfältig mit Bausteinen aus
den Ruinen zu verbauen.

		»Wir werden uns hier besser befinden,« sagte Edie, welcher sich
auf die Steinbank setzte und den Schoß seines blauen Kittels auf
die Stelle legte, wohin er Lovel sich zu setzen bat, – wir werden
uns hier besser als unten befinden – die Luft ist frei und mild,
und der Duft der Blumen und Kräuter, die auf den verfallenen [bookmark: page86]Wänden
wachsen, ist doch weit erquickender, als der dumpfige Dunst dort
unten. Zur Nacht duften diese Blumen am schönsten, die man am
meisten bei solchen alten Mauern findet; nun, Mr. Lovel, kann einer
von Ihren Gelehrten einen richtigen Grund davon angeben?«

		Lovel antwortete verneinend.

		»Ich denke,« fuhr der Bettler fort, »es ist damit, wie mit den
guten Gaben mancher Menschen, die sich oft im Unglück am besten
bewähren – oder vielleicht ist's ein Gleichniß, um uns zu lehren,
daß wir die nicht gering achten, die in der Dunkelheit der Sünde
und in der Noth der Versuchung befangen sind, weil Gott Düfte
sendet, um die schwärzeste Stunde zu verschönen, und Blumen und
angenehme Büsche, um verfallene Mauern zu bekleiden. Und nun möcht'
ich wohl von einem klugen Manne wissen, ob dem Himmel nicht der
Anblick höchst angenehm ist, den wir hier genießen – die sanften
und ruhigen langen Mondstrahlen, die so still auf dem Boden dieser
alten Kirche liegen und durch die hohen Pfeiler und die Oeffnungen
der Bogenfenster hereinschauen, und auf den Blättern des dunkeln
Efeus tanzen, sowie sie der Wind nur ein wenig bewegt – Ich sollte
mich wundern, wenn dies Alles dem Himmel nicht angenehmer ist, als
wenn der Ort mit Lampen, Kerzen und Fackeln erleuchtet wäre, und
erfüllt mit Cymbeln und Posaunen, wovon in der heiligen Schrift
gesagt ist, und dann auch mit der Orgel, mit singenden Männern und
Frauen, mit Pfeifen und Zinken und allen möglichen Instrumenten.
Ja, wissen möcht' ich, ob das dem Himmel angenehmer war, oder ob es
gerade dies Gepränge und die Ceremonien waren, wovon gesagt ist,
›es ist ein Greuel vor mir.‹ Ich denke, Mr. Lovel, wenn zwei arme
zerknirschte Herzen, wie wir, die Gnade finden, unser Gebet« –

		Hier legte Lovel geschwind seine Hand an des Bettlers Arm und
sagte: »Still, ich hörte Jemand sprechen.« [bookmark: page87]

		»Ich höre nicht gut,« antwortete Edie flüsternd, »aber hier sind
wir ganz sicher – woher kam der Schall?«

		Lovel deutete auf die Thür des Chors, welche, stattlich
verziert, das westliche Ende des Gebäudes einnahm. Drüber befand
sich ein Bogenfenster, welches dem vollen Mondlicht freien Eingang
gestattete.

		»Es kann Niemand von den unsern sein,« sagte Edie eben so leise
und vorsichtig; »nur zwei von ihnen kennen den Ort, und die
befinden sich viele Meilen weit von hier, wenn sie noch auf dieser
müden Pilgerfahrt begriffen sind. Unmöglich kann ich denken, daß zu
dieser späten Stunde die Gerichtsdiener hieher kämen. An alte
Weibermärchen von Gespenstern glaub' ich nicht, obwohl dies ein
schöner Platz für sie wäre. Aber mögen sie von dieser oder jener
Welt sein, da kommen sie! zwei Männer und ein Licht!«

		Und wirklich verdunkelten, während der Bettler sprach, zwei
menschliche Gestalten mit ihrem Schatten den Eingang zum Chor,
welcher zuvor den Blick auf die mondbeschienene Wiese draußen
gewährt hatte, und die kleine Laterne, die einer von ihnen trug,
schimmerte bleich vor den klaren, lichten Mondstrahlen, gleich dem
Abendsterne bei dem Glanze des scheidenden Tages. Der erste und
nächste Gedanke war, daß, trotz der Versicherungen Edie
Ochiltree's, die Personen, welche die Ruinen zu einer so
ungewöhnlichen Stunde betraten, die Gerichtsdiener wären, welche
Lovel suchten. Aber nichts in ihrem ganzen Benehmen bestätigte
diese Vermuthung. Eine Berührung und ein paar leise Worte des alten
Mannes erinnerten Lovel, daß das beste für ihn sei, ganz ruhig zu
bleiben, und von ihrem gegenwärtigen Versteck die Bewegungen jener
zu beobachten. Sollte etwas vorkommen, was den Rückzug nothwendig
machte, so hatten sie im Hintergrunde die steinerne Treppe und
Höhle, mittelst deren sie in den Wald entfliehen konnten, bevor
ihnen die Gefahr zu nahe käme. Sie hielten sich daher so still als
[bookmark: page88]möglich
und beobachteten, mit ängstlicher und gespannter Neugier, jedes
Wort und jede Bewegung jener nächtlichen Wanderer.

		Nachdem sie eine Zeitlang mit einander geflüstert hatten,
näherten sich die beiden Gestalten der Mitte des Chors, und eine
Stimme, die Lovel an Ton und Dialekt sogleich als die des Mr.
Dousterswivel erkannte, verkündigte mit etwas lautern, aber noch
immer gedämpften Worten: »Wirklich, mein guter Sir, die Stunde und
die Jahreszeit könnte für dies große Vorhaben nicht günstiger sein.
Sie werden sehen, mein guter Sir, daß es Alles Larifari ist, was
Mr. Oldbuck sagt, und daß er nicht mehr von dem, was er redet,
versteht, als ein kleines Kind. Meiner Treu'! er will so reich
werden wie ein Jude, für seine armseligen hundert Pfund, um die ich
mich, auf Ehre, nicht mehr kümmere, als um hundert Kreuzer. Aber
Ihnen, mein großmüthiger und ehrwürdiger Gönner, will ich all die
Geheimnisse zeigen, welche die Kunst zu zeigen im Stande ist – ja,
das Geheimniß des großen Pymander!«

		»Der Andre,« flüsterte Edie, »ist aller Wahrscheinlichkeit nach
Sir Arthur Wardour. Außer ihm kenn' ich Niemand, der um diese Zeit
mit dem deutschen Landstreicher hieher kommen würde. Man sollte
denken, er sei von ihm behext; er wird ihm noch weismachen, Kalk
sei Kuhkäse – lassen Sie uns sehn, was sie beginnen«

		Diese Unterbrechung und der leise Ton, in welchem Sir Arthur
sprach, hinderten Lovel, Sir Arthur's Antwort zu verstehen, außer
den drei letzten, mit Nachdruck gesprochenen Worten: »sehr große
Unkosten;« worauf Dousterswivel sogleich erwiederte: »Unkosten –
allerdings – große Unkosten müssen vorhergehen. Sie dürfen nicht zu
ärnten hoffen, eh' Sie gesäet haben: die Unkosten sind die Saat –
die Reichthümer und die gute Metallgrube, sowie die großen
Silberstücke, das wird die Aerndte sein, und zwar eine [bookmark: page89]sehr gute
Aerndte, auf mein Wort. Nun, Sir Arthur, Sie haben diese Nacht ein
wenig Saat von zehn Guineen, wie etwa eine Priese Tabak, ausgesäet.
Wenn Sie nun nicht die größte Aerndte erhalten, (das heißt, die
größte Aerndte im Verhältniß zu der kleinen Saat, denn nach
Verhältniß muß Alles stattfinden, wie Sie wissen,) dann sollen Sie
mich, Hermann Dousterswivel, nie wieder einen ehrlichen Mann
nennen. Nun sehen Sie, mein Gönner – denn vor Ihnen will ich mein
Geheimniß nicht im Geringsten verbergen – sehen Sie diese kleine
Silberplatte an. Sie wissen, der Mond durchläuft den ganzen
Thierkreis in der Zeit von achtundzwanzig Tagen; das weiß jedes
Kind. Gut, ich nehme eine Silberplatte, wenn sich der Mond in
seinem fünfzehnten Hause befindet, welches Haus den obern Theil der
Libra bildet, und ich grabe auf der einen Seite die Worte ein:
Shedbarschemoth Shartachan – d. h. die Zeichen der Einsicht
des Mondes. Sein Bild zeichne ich gleich einer fliegenden Schlange
mit einem Truthahnskopfe. Ganz gut. Dann zeichne ich auf diese
Seite die Mondstafel, welche das Quadrat von neun, mit sich selbst
multiplicirt, ist, mit einundachtzig Ziffern auf jeder Seite und im
Durchmesser neun. Das wäre denn geschehn. Nun werde ich dies bei
jedem Mondsviertel anwenden, und so wie ich nun Geld für die
Räucherungen verwende, so finde ich dasselbe Verhältniß von neun zu
dem Produkte der neun mit sich selbst multiplicirt. Diese Nacht
aber werd' ich nicht mehr finden, als zwei oder dreimal neun
beträgt, weil eine feindliche Macht im Hause des aufsteigenden
Mondes ist.«

		»Aber, Dousterswivel,« sagte der einfältige Baronet, »sieht dies
nicht wie Zauberei aus? – ich bin ein ächter, wenn auch unwürdiger
Sohn der bischöflichen Kirche und will nichts mit dem bösen Feind
zu thun haben.«

		»Pah! pah! nichts von Zauberei ist dabei, gar nichts; – es
gründet sich alles auf den planetarischen Einfluß und die Sympathie
[bookmark: page90]und
Kraft der Zahlen. Ich will es Ihnen noch feiner, als das, zeigen.
Ich will nicht sagen, daß kein Geist dabei sei, was die Räucherung
betrifft; aber wenn Sie sich nicht fürchten, soll er auch nicht
unsichtbar bleiben.«

		»Ich bin aber nicht eben neugierig, ihn zu sehn,« sagte der
Baronet, dessen Muth, nach seiner bebenden Stimme zu schließen, ein
wenig erschüttert schien.

		»Das ist sehr Schade,« sagte Dousterswivel; »ich hätt' Ihnen
herzlich gern den Geist gezeigt, der diesen Schatz gleich einem
bösen Kettenhunde bewacht – aber ich weiß ihn zu bändigen. Sie
machen sich nichts daraus, ihn zu sehen?«

		»Nein, gar nichts,« antwortete der Baronet, indem er sich sehr
gleichgiltig stellte; »ich dächte, wir hätten nicht viel Zeit.«

		»Verzeihen Sie mir, werther Gönner, es ist noch nicht zwölf, und
Punkt zwölf Uhr ist unsere planetarische Stunde; inzwischen könnt'
ich Ihnen den Geist recht gut zeigen, nur zum Vergnügen. Sie sehen,
ich zeichne blos in einem Kreise ein Pentagon, was gar keine Mühe
kostet, und nehme darin meine Räucherung vor; da werden wir uns wie
in einem festen Schlosse befinden, und Sie könnten das Schwert
halten, während ich die nöthigen Worte sage. Dann sollen Sie sehn,
wie sich die feste Mauer öffnet, gleich dem Thor einer Stadt und
dann – lassen Sie sehn – ja – Sie sollen zuerst einen Hirsch sehn,
den drei schwarze Jagdhunde verfolgen, und ihn niederreißen, wie es
bei des Kurfürsten großen Jagden geschieht. Dann soll ein häßlicher
kleiner Mohr erscheinen und ihnen den Hirsch wegnehmen und im Hui
wäre Alles vorbei. Dann sollten Sie Hörner hören, die durch die
Ruinen schallten, – auf mein Wort, ein schönes Jagdstückchen
sollten Sie blasen hören. Dann trät' ein Herold mit seinem Horn
auf, und endlich erschiene der große Peolphan, genannt der mächtige
Jäger des Nordens, auf [bookmark: page91]seinem schwarzen Streitrosse – Aber wollen
Sie das Alles wirklich nicht sehen?«

		»Ei, ich bin nicht furchtsam,« antwortete der Baronet, – wenn
nur nicht – ich meine, manchmal geschieht ein großes Unglück bei
solchen Gelegenheiten.«

		»Pah! – Unglück? durchaus nicht! zuweilen, wenn der Kreis nicht
gehörig geschlossen ist, oder wenn sich der Zuschauer fürchtet und
das Schwert nicht fest und gerade gegen ihn hält, so nimmt der
große Jäger seinen Vortheil wahr, zieht den Beschwörer aus dem
Kreise und würgt ihn. Das geschieht bisweilen.«

		»Nun denn, Dousterswivel, bei allem Vertrauen auf meinen Muth
und Ihr Geschick, wollen wir doch diese Sache unterlassen und an
unser Nachtgeschäft gehen.«

		»Von ganzem Herzen, mir ist es ganz einerlei und ist auch gerade
die rechte Zeit. Halten Sie doch das Schwert, bis ich die Spähne
angezündet habe.«

		Dousterswivel zündete nun einen kleinen Haufen Spähne an, welche
mit einigen harzigen Substanzen bestrichen waren, damit sie stärker
brennen möchten; und als sich die Flamme hoch emporhob und mit
ihrer kurzwährenden Gluth die Ruinen rings erleuchtete, warf der
Deutsche eine Hand voll Räucherwerk hinein, welches einen starken
und durchdringenden Geruch verbreitete. Der Beschwörer und sein
Schüler waren beide davon so ergriffen, daß sie nach Kräften
husteten und niesten; und als der Rauch um die Pfeiler des Gebäudes
zog, und jede Spalte durchdrang, da brachte er dieselbe Wirkung bei
Lovel und dem Bettler hervor.

		»War das ein Echo?« sagte der Baronet, überrascht durch den von
oben kommenden Wiederhall; »oder,« – dabei drängte er sich dicht an
den Adepten, – »könnt' es der Geist sein, von dem Sie sprachen?
verspottet er etwa unsere Bemühung um seinen verborgenen Schatz?«
[bookmark: page92]

		»Nein –« sagte der Deutsche bebend, der seines Schülers Furcht
zu theilen begann, »ich hoffe nicht.«

		Hier machte ein heftiges Niesen, welches der Bettler nicht zu
unterdrücken vermochte und welches unmöglich für den schwachen
Schall eines Echo's gelten konnte, da es zugleich von einem
halbunterdrückten Husten begleitet wurde, die beiden Schatzgräber
vollends bestürzt. »Der Herr sei uns gnädig!« sagte der
Baronet.

		»Alle guten Geister loben Gott den Herrn!« rief der erschrockene
Adept; »ich fange an zu glauben,« fuhr er nach kurzem Schweigen
fort, »daß man die Sache besser bei Tageslicht vollbringen würde –
daß es besser wäre, man ginge jetzt hinweg.«

		»Betrügerischer Schurke,« sagte der Baronet, in welchem ein
Argwohn erwachte, welcher den Schrecken überwand und auch wohl mit
dem Gefühle der Verzweiflung im Zusammenhang stand, welches der
bevorstehende Ruin in ihm erweckte – »Elender Marktschreier, dies
ist einer deiner Taschenspielerstreiche, wie du sie schon oft
verübtest, um eines Versprechens entbunden zu werden. Aber beim
Himmel, ich will in dieser Nacht noch wissen, worauf ich vertraute,
als ich mich zu meinem Verderben von dir zum Narren machen ließ.
Wohlan denn, mag Hexe oder Teufel kommen, du sollst mir den Schatz
zeigen, oder gestehn, daß du ein Schelm und Betrüger bist; sonst
will ich dich, bei dem Wort eines verzweifelten und ruinirten
Mannes, an einen Ort schicken, wo du Geister genug sehen
sollst.«

		Der Schatzgräber, der vor Schrecken über die übernatürlichen
Wesen, von denen er sich umringt glaubte, sowie für sein Leben
zitterte, welches von der Gnade eines verzweifelten Mannes abhängig
schien, konnte nur die Worte hervorbringen: »Mein Gönner, dies ist
nicht der beste Weg. Bedenken Sie, verehrter Sir, daß die Geister
–« [bookmark: page93]

		Hier stieß Edie, dem der ganze Auftritt Spaß zu machen begann,
ein seltsames Geheul aus, eine Verstärkung und Verlängerung des
kläglichsten Tones, den er gewöhnlich von sich gab, um Mitleid zu
erregen. Dousterswivel sank auf die Knie – »theurer Sir Arthur,
lassen Sie uns gehen, oder wenigstens mich!«

		»Nein, du erbärmlicher Schuft,« sagte der Ritter, sein Schwert
ziehend, welches er zum Beschwören mitgebracht hatte. »Dieser
Kunstgriff soll dir nichts helfen; Monkbarns hat mich längst vor
deinen betrügerischen Kniffen gewarnt; ich will diesen Schatz
sehen, ehe du von der Stelle gehst, oder du sollst dich selbst für
einen Betrüger erklären; sonst, beim Himmel, werd' ich dich mit
diesem Schwerte durchbohren, sollten auch alle Geister der Todten
um uns erwachen.«

		»Um des Himmels Barmherzigkeit willen, haben Sie Geduld, mein
verehrter Gönner, und Sie sollen alle Schätze haben, von denen ich
weiß; ja, das sollen Sie wahrhaftig! aber nur nicht von den
Geistern sprechen – es macht sie zornig.«

		Edie Ochiltree hatte sich jetzt zu einem zweiten Gestöhn
vorbereitet, ward aber von Lovel zurückgehalten, welcher ernsten
Antheil zu nehmen begann, als er das ernsthafte und fast
verzweifelte Benehmen Sir Arthur's bemerkte. Dousterswivel, der
sowohl den bösen Feind, als die Heftigkeit Sir Arthur's fürchtete,
spielte seine Rolle als Beschwörer herzlich schlecht, indem er
Bedenken trug, ein Selbstvertrauen blicken zu lassen, wie es zur
Täuschung des Begleiters nothwendig war, da er den unsichtbaren
Urheber seiner Angst nicht beleidigen wollte. Als er indeß mit
rollenden Augen deutsche Beschwörungsformeln murmelte und
stotterte, die von Verdrehungen seines Körpers und Gesichts, aber
mehr in Folge der Angst als des beabsichtigten Betruges, begleitet
waren, schritt er endlich nach einem Winkel des Gebäudes, wo ein
flacher Stein auf dem Boden lag, [bookmark: page94]dessen Oberfläche das Bild eines
bewaffneten Kriegers halberhaben in Stein gehauen zeigte. Er
flüsterte nun Sir Arthur zu, »mein Gebieter, hier ist es – Gott
schütz' uns Alle!«

		Sir Arthur, der im ersten Augenblicke, nachdem seine
abergläubische Furcht vorüber war, alle Kräfte zu dem Entschlusse
aufgeboten zu haben schien, das Abenteuer zu bestehen, leistete nun
dem Adepten Beistand, den Stein aufzuheben, was mittelst eines vom
Adepten mitgebrachten Hebels, aber nur mit Mühe durch ihre
vereinigte Kraft gelang. Es blitzte keineswegs ein übernatürliches
Licht aus der Tiefe hervor, um den unterirdischen Schatz
anzuzeigen, auch erschienen keine Geister, weder von der Erde noch
aus der Hölle. Als aber Dousterswivel mit heftigem Zittern einige
Schläge mit einer Hacke geführt und eilig einige Spaten voll Erde
ausgeworfen hatte, (denn sie führten alles zum Graben nöthige
Werkzeug mit sich,) da hörte man etwas klingen, gleich dem Schall
eines niederfallenden Stückes Metall, und Dousterswivel, der den
Körper, welcher den Ton hervorbrachte und den er mit der Erde
hervorgeschaufelt hatte, schnell aufhob, rief nun »auf mein Wort,
mein Gönner, das ist Alles, wahrhaftig – ich meine, Alles was wir
diese Nacht thun können,« – und dabei schaute er mit scheuem und
furchtsamem Blicke umher, als wolle er sehen, aus welchem Winkel
der Rächer seiner Betrügerei hervorstürzen werde.

		»Lassen Sie sehen,« sagte Sir Arthur; und dann setzte er ernster
hinzu: »ich will gewiß gehen, ich will mit eigenen Augen
urtheilen.« Er hielt daher den Gegenstand an die Laterne. Es war
ein kleiner Kasten; – Lovel konnte indeß aus der Ferne die Gestalt
desselben nicht genau unterscheiden, aber er mußte, nach des
Baronets Ausruf beim Oeffnen, mit Münze angefüllt sein. »Nun,«
sagte der Baronet, »das ist allerdings ein guter Anfang! und
verkündet es einen verhältnißmäßigen Erfolg bei einem größern
Einsatz, so soll der Einsatz gewagt werden. Die sechshundert Pfund
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Goldieword, nebst den andern dringenden Schulden, hätten mich in
der That ruinirt. Meinen Sie, daß wir durch Wiederholung dieses
Experiments wieder gewinnen können, – das heißt beim nächsten
Mondswechsel, – so will ich die Kosten schaffen, mögen sie
herkommen, wo sie wollen.«

		»O, mein guter Gönner, sprechen Sie nicht davon,« sagte
Dousterswivel, »nur jetzt nicht, sondern helfen Sie mir den Stein
zurechtlegen, und dann lassen Sie uns von dannen gehen.« – Und kaum
war demnach der Stein in Ordnung gebracht, so eilte er mit Sir
Arthur, der nun noch einmal seiner Leitung überlassen war, von
einem Orte hinweg, wo des Deutschen böses Gewissen und
abergläubische Furcht hinter jedem Pfeiler Geister vermuthet hatte,
alle mit der Absicht, seine Verrätherei zu bestrafen.

		»Hat ein Mensch je deßgleichen gesehn!« rief Edie, als jene
gleich Schatten durch das Thor verschwunden waren, durch welches
sie hereingekommen; – »sah ein lebendiges Wesen je deßgleichen! –
Aber was können wir für diesen armen bethörten Teufel von Baronet
thun? – Er zeigte doch wahrhaftig mehr Muth, als ich ihm zugetraut
hätte. Ich dachte er würde den Landstreicher mit dem kalten Eisen
durchbohren. Sir Arthur war nicht halb so kühn bei Bessy's Schürze
in jener Nacht; aber diesmal war auch sein Blut sehr aufgeregt, und
das macht einen kleinen Unterschied. Ich habe manchen Mann gesehn,
der im Zorn einen andern todtgeschlagen hätte, während er sich zu
andrer Zeit nie auf's Crummieshorn gewagt haben würde. Aber was ist
nun zu thun?«

		»Ich glaube,« sagte Lovel, »sein Vertrauen auf diesen Kerl ward
völlig durch diesen Betrug wieder hergestellt, welcher unstreitig
vorher angeordnet war.«

		»Was, das Geld? – Ja, ja, das ist ihm zuzutrauen. Wer etwas
versteckt, kann am leichtesten etwas finden. Er wird ihm erst noch
seine letzte Guinee ablocken, und dann geht er nach seinem [bookmark: page96]Lande zurück,
der Schuft. Ich wünschte von Herzen, daß ich nahe genug gewesen
wäre, um ihm eins mit meinem Stabe zu versetzen; er würde das für
einen Segen von einem der alten todten Aebte gehalten haben. Aber
es ist am Besten, man geht nicht zu rasch zu Werke. Kraft macht es
nicht allein, sondern auch die Geschicklichkeit. Ich werde zu
seiner Zeit schon wieder mit ihm zusammen kommen.«

		»Wie, wenn du Mr. Oldbuck die Sache mittheiltest?« sagte
Lovel.

		»Ach, damit ist's nichts. Monkbarns und Arthur sind einander
gleich, wie sehr sie in vielen Fällen auch ungleich sind. Monkbarns
hat manchmal Einfluß auf jenen, und manchmal bekümmert sich Sir
Arthur so wenig um ihn, als um mich. Monkbarns ist in manchen
Dingen auch nicht der Klügste; er glaubt ein Kupferpfennig sei eine
römische Münze, wie er's nennt, und ein Graben sei ein Lager,
obwohl ihn müßige Leute nicht lange zuvor erst machten. Ich hab'
ihm selbst schon manche närrische Geschichte aufgeheftet, Gott
verzeih' mir's. Aber bei all' dem hat er nicht viel Nachsicht mit
andern Leuten, und ist rasch und derb genug, ihnen gleich ihren
Unsinn vorzurücken, wie wenn er selber keinen beginge. Er wird den
ganzen Tag zuhören, wenn man ihm Geschichten von Wallace, vom
blinden Harry und von David Lindsay erzählt, aber man darf nicht
mit ihm von Geistern und Feen oder umgehenden Gespenstern reden. Er
hat den alten Caxon fast aus dem Fenster geworfen (und ebenso gut
hätt' er seine beste Perücke hinterdrein werfen können,) blos weil
er behauptete, in Humlock-Knowe einen Geist gesehn zu haben. Wollte
er in diesem Falle nun auch so beginnen, so würde er gewiß das
Uebel nur ärger machen, wie es schon einigemal der Bergwerke wegen
geschah. Man hätte denken können, Sir Arthur habe seine Freude
dran, um so tiefer zu graben, je mehr er von Monkbarns gewarnt
würde.« [bookmark: page97]

		»Was sagst du dazu,« fragte Lovel, »wenn man Miß Wardour mit der
Sache bekannt machte?«

		»Ach, das arme Geschöpf, wie könnte sie ihren Vater hindern,
seinem Belieben zu folgen? und was könnte es überhaupt nützen? –
Man redet überall in der Gegend von sechshundert Pfund, und ein
Advokat in Edinburg hat dem Sir Arthur die Sporenräder des Gesetzes
in die Seiten gedrückt, damit er sie zahlen solle, und wofern er
das nicht kann, muß er in's Gefängniß wandern, oder das Land
fliehen. Er ist ein Mann der Verzweiflung und greift nach dem
geringsten Haltpunkt, um dem äußersten Verderben zu entgehen; warum
also das arme Mädchen mit etwas plagen, dem sie doch nicht abhelfen
kann? – Und überhaupt, um die Wahrheit zu gestehen, möcht ich das
Geheimniß dieses Ortes hier nicht gern verrathen. Es ist ganz
hübsch, wie Sie selber sehen, so eine verborgene Höhle zu wissen,
und obwohl ich jetzt nicht mehr in dem Falle bin, sie nöthig zu
haben, und auch zu Gott hoffe, daß ich nichts wieder begehen werde,
wo ich sie brauchen könnte, so weiß doch kein Mensch, wozu ihn die
Versuchung einmal verleiten kann – und, um kurz zu sein, ich mag
nicht, daß Jemand von diesem Orte Kenntniß erhalte. Man sagt, heb'
ein Ding sieben Jahr auf, und du wirst es schon zu etwas brauchen
können. Vielleicht kann ich die Höhle noch einmal brauchen, sei es
für mich, oder für andre Leute.«

		Dieser Grund, an welchem Edie Ochiltree, trotz seiner
moralischen und religiösen Sprüche, vielleicht nur aus alter
Gewohnheit, mit persönlichem Interesse hielt, konnte von Lovel
nicht füglich widerlegt werden, welcher in diesem Augenblicke die
Wohlthat des Geheimnisses genoß, welches der alte Mann so
eifersüchtig zu hüten schien.

		Dieser Vorfall war indeß sehr nützlich für Lovel, weil er sein
Gemüth von dem unglücklichen Ereigniß des Abends ablenkte [bookmark: page98]und seine
Geisteskraft bedeutend hob, welche beim ersten Anblick des Unglücks
betäubt worden war. Er überlegte, daß eine gefährliche Wunde ja
noch keineswegs tödtlich sein müsse; daß er von dem Orte geeilt
war, bevor der Wundarzt noch eine Meinung über Capitain M'Intyre's
Zustand geäußert hatte; und daß er auf Erden Pflichten zu erfüllen
hätte, die, sollte auch der schlimmste Fall eingetreten sein,
wofern sie seinen Seelenfrieden und sein schuldloses Bewußtsein
nicht herstellen könnten, doch Grund genug wären, sein Dasein zu
ertragen und es einer nützlichen Thätigkeit zu widmen.

		Dies waren Lovel's Empfindungen, als die Stunde nahte, wo es,
Edie's Berechnung gemäß, (der, nach seiner eignen Weise die
Himmelskörper beobachtend, die Hilfe keiner Taschenuhr nöthig
hatte,) die rechte Zeit war, ihr Versteck zu verlassen und sich an
den Strand zu begeben, um Leutnant Taffrill's Boot, der Verabredung
gemäß, zu erwarten.

		Sie gingen durch den nämlichen Gang zurück, der sie zu des
Priors geheimem Beobachterposten geführt hatte, und als sie aus der
Grotte in den Wald traten, verkündigten die Vögel, die zu
zwitschern und zu singen begannen, daß der Morgen anbrechen wolle.
Dies ward durch das Licht und die glänzenden Wolken bestätigt, die
über dem Meere erschienen, sobald die Beiden aus dem Buschholze
traten und eine Uebersicht des Horizontes gewannen. Die
Morgenstunde, die eine Freundin der Musen sein soll, hat diese
Meinung wahrscheinlich der Wirkung zu verdanken, welche sie auf
Herz und Geist der Menschen äußert. Selbst denen, die, gleich
Lovel, eine schlaflose und angstvolle Nacht zubrachten, bringt der
Morgenhauch neue Kraft und stärkt Geist und Körper. Mit erneuerter
Munterkeit und Kraft ging daher auch Lovel, geführt von dem treuen
Bettler, über den thauigen Boden, welcher den Wald von St. Ruth, so
[bookmark: page99]hieß das
Gehölz, welches die Ruinen umgab, vom Seestrande trennte.

		Der erste Strahl der Sonne, als ihre glänzende Scheibe aus dem
Meere zu tauchen begann, fiel gerade auf die kleine Brigg, die in
der Bucht lag – dicht am Ufer wartete das Boot bereits, und Taffril
selbst, in seinen Schiffermantel gehüllt, saß im hintern Theil
desselben. Er sprang an's Land, als er den Bettler und Lovel nahen
sah, und indem er dem letztern die Hand schüttelte, bat er ihn,
nicht niedergeschlagen zu sein. »M'Intyre's Wunde,« sagte er, »war
bedenklich, aber keineswegs verzweifelt.« Er war so aufmerksam
gewesen, Lovel's Gepäck heimlich an Bord der Brigg zu senden,
»und,« sagte er, »ich hoffe, wenn Mr. Lovel am Bord des Fahrzeugs
bleibt, wird die Buße, eine kurze Kreuzfahrt mitzumachen, die
einzige unangenehme Folge seines Rencontres sein. Was mich selbst
betrifft so kann ich so ziemlich über meine Zeit und meine
Bewegungen verfügen, mit Ausnahme der nothwendigen Bedingung, daß
ich auf meiner Station bleibe.«

		»Wir wollen weiter über unsre künftigen Bewegungen reden,« sagte
Lovel, »während wir an Bord gehen.«

		Dann wandte er sich an Edie und suchte ihm Geld in die Hand zu
drücken. »Ich glaube,« sagte Edie, indem er es zurückwies, »die
ganzen Leute hier sind entweder närrisch geworden, oder sie haben
es darauf abgesehen, mein Geschäft zu ruiniren, – es heißt ja, zu
vieles Wasser ertränkt den Müller. In den letzten Wochen ist mir
mehr Geld angeboten worden, als ich je zuvor in meinem Leben
beisammen sah. Behalten Sie das Geld, Freund, Sie werden es nöthig
haben, dafür steh' ich; aber ich brauch' es nicht. Meine
Bedürfnisse sind nicht groß, und einen blauen Kittel bekomm' ich
jedes Jahr; auch so viel Groschen, als unser König, Gott segne ihn,
Jahre [bookmark: page100]zählt. Sie und ich dienen demselben Herrn,
wie Sie wissen, Capitain Taffril. Da ist für Alles gesorgt. Und
mein Essen und Trinken bekomme ich immer, wo ich's auf meiner Runde
verlange; oder ist dies einmal nicht der Fall, so kann ich auch
einen Tag ohne dasselbe auskommen, denn ich habe es mir zur Regel
gemacht, nie etwas dafür zu bezahlen; also ist all' das Geld, was
ich brauche, nur dazu bestimmt, um Taback und Schnupftaback zu
kaufen, und etwa einmal einen Schnaps, wenn ein kalter Tag ist,
obwohl ich nie ein besonderer Schnapstrinker gewesen bin. Drum
nehmen Sie Ihr Gold nur zurück, und geben mir nur einen hübschen
weißen Schilling.«

		Auf diesen Grillen, die er mit der Ehre seines
Landstreicherberufs für genau verbunden hielt, beharrte Edie streng
und fest wie Diamant, und ließ sie sich weder durch Bitten noch
Ueberredung rauben. Daher sah sich Lovel genöthigt, sein Geschenk
wieder einzustecken, freundlichen Abschied vom Bettler zu nehmen,
indem er ihm die Hand schüttelte, und ihm seine herzliche
Dankbarkeit für die wichtigen Dienste zu versichern, die er ihm
geleistet hatte. Zugleich empfahl er ihm, dasjenige geheim zu
halten, was sie in dieser Nacht mit angesehen hatten. – »Haben Sie
keine Sorge darum,« sagte Ochiltree; »nie in meinem Leben erzählte
ich Dinge, die jene Höhle betrafen, obwohl ich manch' närrischen
Streich darin mit angesehen habe.«

		Das Boot stieß nun ab. Der alte Mann blieb stehen und schaute
ihm nach, während es, von sechs rüstigen Ruderern in Bewegung
gesetzt, eilig der Brigg zusteuerte, und Lovel sah, wie er seine
blaue Mütze zum Zeichen des Lebewohls schwenkte, eh' er seine
Stellung verließ und langsam am Strande hinzugehen begann, als
wollte er seine gewohnten Wanderungen antreten. –
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		Siebentes Kapitel.

		Raimund, im Kabinet verschlossen, lacht

Zu der Gefahr, die bang' ihn nimmer macht,

Fliegt auch sein halbes Gut empor im Rauch,

Trügt ihn die zweite Hoffnung leider auch:

Bleibt ihm der dritte Tiegel nur noch hold,

So wird ja jeder Topf und Napf zu Gold.

		Etwa eine Woche nach den Abenteuern, die wir im letzten Kapitel
erwähnten, fand Mr. Oldbuck, als er nach seinem Frühstückzimmer
hinunter kam, daß seine Weibsleute ihre Pflicht nicht erfüllt
hatten, daß sein Brod nicht geröstet und der silberne Krug, aus
welchem er seine Mumme zu trinken pflegte, nicht gehörig ausgespült
war.

		»Nun dieser verwirrte, heißköpfige Bursche wieder außer Gefahr
ist,« sagte er zu sich selbst, »kann ich dies Leben nicht länger
ertragen – Alles geht drüber und drunter – In meinem friedlichen
und ruhigen Haushalt scheinen allgemeine Saturnalien eingetreten zu
sein. Ich frage nach meiner Schwester, keine Antwort. Ich rufe, ich
schreie – ich rufe meine Hausgenossen bei mehr Namen, als die Römer
ihren Göttern beilegten – Endlich beliebt es der Jenny, deren
kreischende Stimme ich seit einer halben Stunde in den
unterirdischen Regionen der Küche erschallen hörte, auf mich zu
achten und mir zu antworten, aber ohne herauf zu kommen, und so muß
ich das Gespräch auf Unkosten meiner Lunge fortsetzen.« Hier [bookmark: page102]begann er
wieder überlaut zu rufen: »Jenny, wo ist Miß Oldbuck?«

		»Miß Grizzy ist in des Capitains Zimmer.«

		»Hm, das dacht' ich wohl – und wo ist meine Nichte?«

		»Miß Mary kocht Thee für den Capitain.«

		»Hm, das dacht' ich ebenfalls – und wo ist Caxon?«

		»Nach der Stadt, um des Capitains Vogelflinte und Hühnerhund zu
holen.«

		»Und wer Teufel soll meine Perücke in Ordnung bringen, du
albernes Ding? Wenn du wußtest, daß Miß Wardour und Sir Arthur
diesen Morgen zum Frühstück kommen werden, wie konntest du da Caxon
eine solche Narrenbotschaft ausrichten lassen?«

		»Ich! Wie konnt' ich ihn hindern? Sie werden gewiß nicht wollen,
daß wir jetzt dem Capitain widersprechen, wo er den Tod davon haben
könnte.«

		»Tod haben!« sagte der beunruhigte Antiquar – »o! wie? ist er
schlimmer geworden?«

		»Nein, schlimmer meines Wissens nicht.«

		»Dann muß es besser sein – und was soll ein Hund und eine Flinte
hier nützen, außer daß der eine all' meine Sachen verdirbt, meinen
Speck stiehlt und vielleicht die Katze erwürgt, und die andere
Jemand durch den Kopf schießt – ich sollte denken, er hätte genug
geschossen und gepuffert, um für lange Zeit genug zu haben.«

		Hier trat Miß Oldbuck ins Zimmer, an dessen Thür Oldbuck diese
Unterhaltung führte, während er zu Jenny hinabschrie, und sie zur
Antwort heraufkreischte.

		»Lieber Bruder,« sagte die alte Dame, »du schreist dich selber
so heißer als ein Rabe – Lärmt man denn auf eine solche Weise, wenn
ein kranker Mensch im Hause ist?«

		»Auf mein Wort, der kranke Mensch scheint das ganze Haus für
sich allein in Anspruch zu nehmen. Ich bin ohne mein Frühstück
[bookmark: page103]geblieben, und werde ohne meine Perücke
gehen müssen; und vermuthlich darf ich mich nicht unterfangen, zu
sagen, daß ich Hunger und Kälte fühle, aus Furcht den kranken
Gentleman zu stören, der um sechs Zimmer entfernt liegt und der
sich wohl genug fühlt, um nach seinem Hund und seiner Flinte zu
schicken, obwohl er weiß, daß ich solche Gegenstände verabscheue,
seit unser älterer Bruder, der arme Willibald, aus der Welt ging,
weil er sich die Füße im Kittlefittingmoor erkältet hatte. Aber das
hat ja Alles nichts zu bedeuten. Vermuthlich werde ich bald dann
und wann dem Herrn Hektor die Hand reichen müssen, um ihn aus dem
Bette zu führen, damit er seiner Jagdlust nachhängen kann, indem er
mir meine Tauben und Truthühner schießt. Denn ich denke die
ferae naturae werden wohl noch einige
Zeit sicher vor ihm sein.«

		Jetzt trat Miß M'Intyre ein, und begann ihr gewöhnliches
Morgengeschäft, nämlich ihres Oheims Frühstück zu bereiten, aber
mit jener Eilfertigkeit, die, weil das Werk zu spät angefangen
wird, gern die verlorne Zeit einbringen möchte. Dies gelang ihr
aber nicht. »Nimm dich in Acht, du thörichtes Weibsbild – die Mumme
steht zu nah am Feuer – die Flasche wird springen – und ich glaube,
du willst die Brodschnitte zu Kohle verbrennen, als ein Brandopfer
für Juno, wie du sie nennst, die Hündin, mit irgend einem so
heidnischen Götternamen, welche dein weiser Bruder, in seinem
ersten Augenblicke wiedererlangten Bewußtseins, hieher beordert
hat, als eine passende Bewohnerin meines Hauses, (wofür ich ihm
sehr danke,) um den übrigen Weibsbildern meines Haushalts, bei
ihren täglichen Unterhaltungen mit ihm, Gesellschaft zu
leisten.«

		»Lieber Oheim, sei nicht böse über den armen Hühnerhund; er ist
in meines Bruders Wohnung in Fairport angebunden gewesen, und hat
sich zweimal losgerissen, um hieher zu laufen; [bookmark: page104]du willst gewiß nicht,
daß wir das arme Thier von der Thür jagen sollten, es winselt, als
könnt' es Hektors Unglück empfinden und läßt sich kaum von der Thür
seiner Stube bringen.«

		»Ei, es hieß ja,« sagte der Oheim, »Caxon sei nach Fairport
gegangen, um Hund und Flinte zu holen?«

		»Ach, lieber Oheim, nein,« antwortete Miß M'Intyre, »er sollte
nur einige nöthige Kleider holen, und Hektor wünschte, daß er seine
Flinte mitbrächte, da er doch einmal nach Fairport ging.«

		»Nun, die Sache ist am Ende nicht ganz so närrisch, da ja doch
ein Haufen Weibsbilder dabei beschäftigt war. Kleider, wozu? und
wer soll meine Perücke frisiren? doch vermuthlich wird es Jenny auf
sich nehmen« – fuhr der alte Junggesell, sich im Spiegel
betrachtend, fort, – »sie ein Bißchen zuzustutzen. Und nun wollen
wir uns zum Frühstück setzen – mit so viel Appetit, als möglich.
Wohl könnt' ich zu Hektor sagen, wie Sir Isaak Newton zu seinem
Hunde Diamant, als das Thier (ich verabscheue die Hunde,) das Licht
unter die Berechnungen warf, welche den Philosophen zwanzig Jahre
beschäftigt hatten, so daß deren größter Theil verbrannte –
Diamant, Diamant, du ahnest nicht, welches Unheil du angerichtet
hast!«

		»Wirklich, lieber Oheim,« sagte die Nichte, »meinem Bruder thut
sein rasches Benehmen höchst leid, und er gesteht, daß sich Mr.
Lovel sehr gut benommen habe.«

		»Und das wird viel helfen, nachdem er den jungen Mann aus dem
Lande getrieben hat! – Ich sage dir, Mary, Hektor's Verstand, und
noch weniger der der Weiber, reicht gar nicht hin, um den Verlust
in seinem ganzen Umfange zu begreifen, den er unserer Zeit und der
Nachwelt bereitet hat – aureum quidem
opus – ein Gedicht über einen solchen Gegenstand – [bookmark: page105]mit
erläuternden Noten für Alles, was klar und was dunkel ist, und für
Alles, was weder dunkel noch klar ist, sondern im düstern
Zwielichte im Gebiete caledonischer Alterthümer ruht. Ich würde die
celtischen Lobredner darauf hingewiesen haben. Fingal, wie sie
fälschlich den Fin-Mac-Coul nennen, sollte vor meiner Kritik
verschwunden sein, hinweg schwebend in seiner Wolke, gleich dem
Geiste von Loda. Solch' eine Gelegenheit wird einem alten
grauköpfigen Manne schwerlich wieder begegnen – und sie verloren zu
sehn durch die Tollheit eines heißköpfigen Burschen! – Aber ich
ergebe mich – des Himmels Wille geschehe.«

		So fuhr der Alterthümler, während der ganzen Zeit des
Frühstücks, fort zu schmollen, wie es seine Schwester
nannte, indeß, trotz Zucker und Honig und all' den Genüssen eines
schottischen Morgentheetisches, seine Betrachtungen allen, die
zuhörten, das Mahl verbitterten. Aber sie kannten die Art des
Mannes. »Monkbarns Bellen,« sagte Miß Griselda Oldbuck im
traulichen Gespräch mit Miß Rebecca Blattergowl, »ist schlimmer als
sein Biß.«

		In der That empfand Mr. Oldbuck große Unruhe, so lange sein
Neffe wirklich in Gefahr war; und nun sich dieser zu erholen
begann, konnte er seinen Klagen, über die Unruhe, in die er ihn
versetzt, und über die Unterbrechung seiner antiquarischen Arbeiten
freien Lauf lassen. Während daher seine Schwester und Nichte in
ehrerbietigem Schweigen zuhörten, machte er seiner Unzufriedenheit
in solchen Scheltworten Luft, wie wir sie anführten, und flocht
manches bittere Wort mit ein, gegen Weibsbilder, Soldaten, Hunde
und Flinten: lauter Dinge, die Lärm, Zwietracht und Tumult
verursachen, wie er sich ausdrückte, und die ihm im höchsten Grade
verhaßt waren.

		Diese mürrische Expectoration ward plötzlich durch das Rasseln
[bookmark: page106]eines
Wagens unterbrochen, und Mr. Oldbuck, bei diesem Schall alle üble
Laune abschüttelnd, rannte hastig Trepp' auf und Trepp' ab, denn
beides war nothwendig, eh' er Miß Wardour und ihren Vater an der
Pforte seiner Behausung empfangen konnte.

		Eine herzliche Begrüßung von beiden Seiten fand statt. Und Sir
Arthur fragte, indem er sich auf seine Nachforschungen durch Briefe
und mündliche Botschaft bezog, angelegentlich nach Capitain
M'Intyre's Gesundheit.

		»Besser als er's verdient,« war die Antwort; »besser als er's
verdient, da er uns mit Zänkereien behelligte, und Gottes und des
Königs Frieden brach.«

		»Der junge Herr,« sagte Sir Arthur, »hat unklug gehandelt; aber
man ist ihm doch Dank dafür schuldig, daß er in dem jungen Lovel
einen verdächtigen Mann entdeckte.«

		»Nicht verdächtiger, als er selber,« antwortete der Antiquar,
eifrig seinen Liebling vertheidigend; »der junge Herr war ein
Bißchen thöricht und starrköpfig, und versagte Hektor's
beleidigenden Fragen die Antwort – das ist Alles. Lovel, Sir
Arthur, weiß seine Vertrauten besser zu wählen, ja, Miß Wardour,
Sie mögen mich nur ansehen, aber es ist wahr – in meinen Busen hat
er das Geheimniß seines Aufenthalts in Fairport niedergelegt, und
kein Stein hätte meinerseits unberührt bleiben sollen, um ihm bei
dem Vorhaben beizustehen, dem er sich gewidmet hatte.«

		Als Miß Wardour diese großmüthige Erklärung von Seiten des alten
Antiquars hörte, wechselte sie die Farbe mehr als einmal, und
mochte kaum ihren Ohren trauen. Denn unter allen Vertrauten, die
man in Liebesangelegenheiten erwählen konnte (und diese mußten
aller Vermuthung nach doch der Gegenstand der Mittheilung gewesen
sein,) schien ihr, nächst Edie Ochiltree, Oldbuck der unpassendste
und auffallendste; sie [bookmark: page107]konnte sich über das seltsame
Zusammentreffen von Umständen nicht genug wundern und ärgern,
wodurch ein Geheimniß so zarter Natur in Besitz von Personen kam,
welche sich so wenig dazu eigneten. Zunächst fürchtete sie, daß
Oldbuck von der Sache mit ihrem Vater sprechen werde, denn daß dies
seine Absicht sei, daran zweifelte sie nicht. Sie wußte wohl, daß
der wackere Herr, wie heftig er auch in seinen Vorurtheilen war,
doch wenig Nachsicht mit denen Anderer hatte, und so mußte sie
fürchten, daß ein sehr unangenehmer Auftritt stattfinden würde,
sobald es zwischen beiden zu Erklärungen käme. Mit großer Besorgniß
hörte sie daher, wie ihr Vater um eine geheime Unterredung bat, und
wie Mr. Oldbuck bereitwillig aufstand, um jenen nach seiner
Bibliothek zu führen. Sie blieb zurück und suchte ein Gespräch mit
den Damen von Monkbarns anzuknüpfen, aber mit den verstörten
Gefühlen Macbeth's, als dieser genöthigt ist, sein böses Gewissen
zu verbergen, indem er die Bemerkungen der Thans über den Sturm der
verwichenen Nacht hört, und darauf antworten muß, während seine
ganze Seele darauf gespannt ist, den Lärm wegen des Mordes zu
hören, der, wie er weiß, sogleich entstehen muß, sobald man das
Schlafgemach Duncan's betreten wird. Aber die Unterhaltung der
beiden Sonderlinge betraf einen Gegenstand, der von dem, was Miß
Wardour befürchtete, sehr verschieden war.

		»Mr. Oldbuck,« sagte Sir Arthur, als sie sich, nach den
gehörigen Komplimenten, im Sanctum
Sanctorum des Alterthümlers bequem niedergesetzt hatten, –
»Sie, der Sie meine Familienverhältnisse kennen, mögen
wahrscheinlich über eine Frage erstaunen, die ich Ihnen vorlegen
werde.«

		»Ja, Sir Arthur, wenn es Geld betrifft, so bedaure ich sehr,
aber,« –

		»Es betrifft allerdings Geld, Mr. Oldbuck.« [bookmark: page108]

		»Dann, in der That, Sir Arthur,« fuhr der Alterthümler fort,
»bei dem jetzigen Zustande des Courses – da die Papiere so niedrig
stehen« –

		»Sie mißverstehen mich, Mr. Oldbuck,« sagte der Baronet; »ich
wünschte nur Ihren Rath, wie man eine bedeutende Summe vortheilhaft
anlegen könnte.«

		»Der Teufel!« rief der Antiquar; da er aber fühlte, daß sein
unwillkürlicher Ausruf der Verwunderung nicht besonders höflich
sei, so suchte er ihn durch Bezeigung seiner Freude darüber zu
mildern, daß Sir Arthur über eine Summe Geldes auf solche Weise zu
verfügen habe, während gerade überall Mangel daran sei. »Und was
das Anlegen betrifft,« sagte er nachsinnend, »so sind die Fonds
jetzt gesunken, wie ich schon sagte, und mit Grundstücken ließe
sich ein guter Handel machen. Aber thäten Sie nicht besser, sich
zuerst von Ihren Verbindlichkeiten frei zu machen, Sir Arthur? –
hier hab' ich den Wechsel von Ihnen, und die drei Obligationen,«
fuhr er fort, indem er aus einem Schubfach zur Rechten seines
Zimmers ein gewisses Notizenbuch nahm, welches Sir Arthur, früherer
Erfahrung zufolge, Schrecken einjagte, wenn er's nur sah; – »mit
den Interessen würde Alles in Allem betragen – lassen Sie sehen«
–

		»Etwa tausend Pfund,« sagte Sir Arthur hastig; »Sie haben mir
den Betrag neuerdings gesagt«

		»Aber seitdem sind neue Interessen hinzugekommen, Sir Arthur,
und das Ganze beträgt nun ( salvo
errore) elf hundert dreizehn Pfund, sieben Schilling, fünf
und dreiviertel Pence. Aber sehen Sie die Berechnung selbst
durch.«

		»Sie haben jedenfalls ganz richtig gerechnet, mein theurer Sir,«
sagte der Baronet, das Buch zurückweisend, wie etwa Jemand die
altmodische Höflichkeit zurückweist, welche noch Speise aufnöthigen
will, nachdem man sich schon bis zum Ekel [bookmark: page109]satt gegessen hat, –
»vollkommen richtig, gewiß, und binnen drei Tagen, oder noch eher,
sollen Sie Alles haben. Das heißt, wenn Sie in rohem Metall
annehmen wollen.«

		»Rohem Metall! vermuthlich meinen Sie Blei. Was der Teufel!
haben wir endlich die Ader gefunden? – Aber was soll ich für mehr
als tausend Pfund Blei anfangen? – die ehemaligen Aebte von
Trotcosey mögen allerdings ihre Kirche und ihr Kloster damit
gedeckt haben – aber ich –«

		»Unter Metall,« sagte der Baronet, »verstand ich Barren edlen
Metalles, – Gold und Silber.«

		»Ei, in der That? – und von welchem Eldorado kommt dieser Schatz
denn her?«

		»Nicht weit von hier,« sagte Sir Arthur bedeutsam; »und nun
denk' ich eben daran, Sie können den ganzen Prozeß selbst mit
ansehen unter einer kleinen Bedingung.«

		»Und die wäre?« forschte der Antiquar.

		»Nun, es würde nothwendig für Sie sein, daß Sie mir freundlich
beiständen, indem Sie mir hundert Pfund oder darüber
vorstreckten.«

		Mr. Oldbuck, der im Geiste schon die Summe, Kapital und
Interessen, einer Schuld in Händen gehabt hatte, nachdem er sie
fast als verloren betrachtet, war nun sehr betroffen, als er das
Blatt so unerwartet gewendet sah, und er vermochte nur in klagendem
und erstauntem Tone die Worte zu wiederholen, »hundert Pfund
vorstrecken.«

		»Ja, mein guter Sir,« fuhr Sir Arthur fort; »aber mit bester
Sicherheit, in zwei oder drei Tagen alles wiederbezahlt zu
sehen.«

		Es entstand eine Pause – entweder hatte Oldbuck's Unterkinnlade
die rechte Stellung noch nicht wieder eingenommen, um nein
zu sagen, oder die Neugier hielt ihn in Schweigen. [bookmark: page110]

		»Ich würde Ihnen nicht vorschlagen,« fuhr Sir Arthur fort, »mir
diese Verbindlichkeit aufzulegen, wenn ich nicht ächte Beweise von
der Wahrheit der Erwartungen hätte, die ich Ihnen nun mittheile.
Und Sie können sich darauf verlassen, Mr. Oldbuck, daß ich mich
jetzt ganz über diesen Gegenstand ausspreche, weil ich Ihnen mein
Vertrauen beweisen will, so wie meine Dankbarkeit für Ihre
Freundschaft bei frühern Gelegenheiten.«

		Mr. Oldbuck zeigte sich sehr verbunden dafür, vermied aber
sorgfältig, sich ein Versprechen fernern Beistandes entschlüpfen zu
lassen.

		»Nachdem Mr. Dousterswivel,« sagte Sir Arthur, »entdeckte« –

		Hier unterbrach ihn Oldbuck mit zornfunkelnden Augen. »Sir
Arthur, ich habe Sie so oft vor der Schelmerei dieses schuftigen
Marktschreiers gewarnt, daß es mich wirklich wundert, wie Sie ihn
mir noch erwähnen können.«

		»Aber hören Sie doch nur,« fiel ihm Sir Arthur in die Rede, »ich
werde Sie nicht beleidigen. Kurz, Dousterswivel überredete mich,
einem Experimente beizuwohnen, welches er in den Ruinen von St.
Ruth anstellte. Und, was meinen Sie, was wir fanden?«

		»Einen zweiten Brunnen, wahrscheinlich, über dessen Lage und
Quell sich der Schurke im Voraus Gewißheit verschafft hatte.«

		»Nein, keineswegs – einen Kasten voll Silber- und Goldmünzen –
hier sind sie.«

		Mit diesen Worten zog der Baronet ein großes Widderhorn aus der
Tasche, mit kupfernem Deckel versehen, welches eine beträchtliche
Menge Münzen enthielt, größtentheils silberne, mit wenigen
Goldstücken untermischt. Des Antiquar's Augen leuchteten begierig,
während er sie auf dem Tische ausbreitete.

		»Auf mein Wort – schottische, englische und ausländische Münzen
des fünfzehnten und sechzehnten Jahrhunderts – [bookmark: page111]einige davon
rari – et rariores – et rarissimi!
hier ist das Mützenstück Jacobs V. – hier das Einhorn Jacobs II. –
ja, und hier die Goldmünze der Königin Maria, mit ihrem und des
Dauphins Bildnisse. – Und dies fand man wirklich in den Ruinen von
St. Ruth?«

		»Allerdings – meine eignen Augen sind Zeugen.«

		»Nun,« erwiederte Oldbuck, »Sie müssen mir aber das wo,
das wann, und das wie sagen.«

		»Das wann,« sagte Sir Arthur, »war um Mitternacht beim letzten
Vollmond; das wo, wie ich Ihnen sagte, in den Ruinen des Klosters
St. Ruth; das wie, durch ein nächtliches Experiment
Dousterswivel's, wobei ich ihn allein begleitete.«

		»Wirklich?« sagte Oldbuck. »Und welche Entdeckungsmittel wandten
Sie an?«

		»Eine einfache Räucherung,« sagte der Baronet, »wobei wir
freilich die passende planetarische Stunde mitwirken ließen.«

		»Einfache Räucherung? einfacher Unsinn – planetarische Stunde?
planetarisches Larifari – Sapiens
dominabitur astris. – Mein theurer Sir Arthur, der Kerl
macht einen Gimpel aus Ihnen über und unter der Erde, und er würde
Sie auch in der Luft dazu machen, wenn er dabei gewesen wäre, als
man Sie auf die Halketklippe emporzog. Uebrigens würde damals die
Verwandlung ganz willkommen gewesen sein.«

		»Nun, Mr. Oldbuck, ich bin Ihnen für Ihre Meinung von meinem
Verstande verbunden; aber ich denke, Sie werden mir glauben, wovon
ich sage, daß ich es sah.«

		»Gewiß, Sir Arthur,« sagte der Antiquar, »mindestens in
der Hinsicht, daß ich weiß, Sir Arthur wird nicht sagen, er
sah etwas, was er nicht wenigstens zu sehen glaubte.«

		»Nun gut,« erwiederte der Baronet, »so wahr ein Himmel über uns
ist, Mr. Oldbuck, ich sah mit meinen eigenen Augen im Chor [bookmark: page112]von St.
Ruth um Mitternacht diese Münzen ausgraben – und was Dousterswivel
betrifft, so würde er, obwohl die Entdeckung seiner Wissenschaft zu
verdanken ist, so würde er, um die Wahrheit zu sagen, doch wohl
nicht Charakterstärke genug gehabt haben, die Sache durchzusetzen,
hätt' ich ihm nicht zur Seite gestanden.«

		»Ei! wirklich?« sagte Oldbuck, in dem Tone, der ihm gewöhnlich
war, wenn er das Ende einer Geschichte zu hören wünschte, ehe er
eine Meinung darüber äußerte.

		»Ja, allerdings,« fuhr Sir Arthur fort, »ich versichre Ihnen,
ich war auf meiner Hut – wir hörten einige seltsame Töne, das ist
gewiß, die aus den Ruinen hervorkamen.«

		»O, die hörten Sie?« sagte Oldbuck, »ein Helfershelfer stak
vermuthlich im Hinterhalte?«

		»Keineswegs,« sagte der Baronet; »die Klänge, obwohl von
häßlicher und unnatürlicher Art, glichen eher denen eines Menschen,
welcher heftig nießt, als allen andern; überdies hörte ich deutlich
ein tiefes Stöhnen; und Dousterswivel versichert, daß er den Geist
Peolphan sah, den großen Jäger des Nordens, (schlagen Sie über ihn
Ihren Nicolaus Remigius, oder den Petrus Thyracus nach, Mr.
Oldbuck,) welcher die Geberde des Schnupftabacknehmens und seine
Wirkungen nachäffte.«

		»Diese Zeichen, wie seltsam sie auch bei einer solchen Person
sein mögen, scheinen doch bei der Sache ganz gelegen gekommen zu
sein,« sagte der Antiquar; »denn Sie sehen, dieses Behältniß,
welches die Münzen einschließt, hat ganz das Ansehen einer
alterthümlichen schottischen Schnupftabacksdose. Aber Sie blieben
fest, trotz der Schrecknisse dieses schnupfenden Unholdes?«

		»Ei, ich finde es wahrscheinlich, daß ein Mann von geringerem
Muth und geringerer Bedeutung nachgegeben haben würde; aber ich
argwöhnte einen Betrug, fühlte auch, daß ich es meiner Familie
schuldig sei, meinen Muth unter allen Umständen zu behaupten,
[bookmark: page113]und
daher zwang ich Dousterswivel, durch nachdrückliche und heftige
Drohungen, fortzufahren mit dem, was er begonnen; und, Sir, der
Beweis seiner Kunst und Rechtlichkeit ist diese Sammlung von Gold-
und Silberstücken, aus denen ich Sie diejenigen auszulesen bitte,
welche für Ihre Sammlung geeignet sind.«

		»Nun, Sir, Arthur, wenn Sie so gut sein wollen, und unter der
Bedingung, daß Sie mir erlauben, den Werth nach Pinkertons Katalog
und Ankündigung in meinem Buche Ihnen gut zu schreiben, so werd'
ich mit Vergnügen auslesen« –

		»Nein,« sagte Sir Arthur, »ich will nicht, daß Sie es für etwas
anders, als ein Geschenk der Freundschaft betrachten, und am
allerwenigsten würde ich mich der Schätzung Ihres Pinkerton fügen,
der die alten und ächten Autoritäten bestritten hat, auf denen, wie
auf ehrwürdigen bemoosten Pfeilern, der Glaube an die schottischen
Alterthümer beruht.«

		»Ja, ja,« erwiederte Oldbuck, »Sie meinen vermuthlich Mair und
Boece, den Jachin und Boaz, nicht der Geschichte, sondern der
Fälschung und Erdichtung huldigend. Und trotz all dem, was Sie mir
gesagt haben, halte ich Ihren Freund Dousterswivel für so
zweifelhaft als jene.«

		»Nun denn, Mr. Oldbuck,« sagte Sir Arthur, »um nicht alte
Streitigkeiten wieder aufzuwecken, will ich nur denken, daß Sie,
weil ich an die alte Geschichte meiner Heimath glaube, mir weder
Augen noch Ohren zutrauen, um das zu erkennen, was jetzt vor mir
vorgeht!«

		»Verzeihen Sie mir, Sir Arthur,« sagte der Alterthümler, »aber
ich betrachte all den erheuchelten Schrecken, welchen dieser
würdige Gentleman, Ihr Gehilfe, zu zeigen beliebte, nur für einen
Theil seiner List und Gaukelei. Und was die Gold- und Silbermünzen
betrifft, so sind sie nach Jahrzahl und Heimath [bookmark: page114]so sehr vermischt und
verschieden, daß ich sie unmöglich für einen ächten Schatz halten
kann, sondern vielmehr glaube, daß sie dem Gelde auf dem Tische des
Advokaten des Hudibras gleichen:

		– – – Geld, gestellt zur Schau,

Nesteiern gleich, daß die Klienten legen,

Ihn zahlend, seines falschen Rathes wegen. –

		Solche Kunstgriffe hat jedes Gewerbe, mein guter Sir Arthur.
Bitte, darf ich fragen, wie viel Ihnen dieser Fund kostete?«

		»Etwa zehn Guineen.«

		»Und Sie haben damit gewonnen, was an wirklichem Metall zwanzig
beträgt, und was für solche Narren, wie wir, die wir's aus
Liebhaberei bezahlen, vielleicht noch einmal so viel werth sein
kann. Dies hieß, Ihnen beim ersten Einsatz einen lockenden Profit
geben, so viel muß ich zugestehen. Und was verlangt er für das
nächste Mal?«

		»Hundert und funfzig Pfund; den dritten Theil des Geldes hab'
ich ihm gegeben, und ich dachte, Sie würden mir wohl mit dem
übrigen aushelfen.«

		»Ich sollte denken, daß er damit noch nicht den letzten Streich
beabsichtigt – Es hat nicht Gewicht und Bedeutung genug; er wird
uns wahrscheinlich auch dies gewinnen lassen, so wie's Gauner mit
Anfängern machen. – Sir Arthur, ich hoffe, Sie glauben, ich werde
Ihnen dienen?«

		»Allerdings, Mr. Oldbuck; ich denke, mein Vertrauen zu Ihnen bei
diesen Gelegenheiten läßt keinen Zweifel darüber übrig.«

		»Nun, dann erlauben Sie mir mit Dousterswivel zu sprechen. Kann
das Geld nützlich und vortheilhaft für Sie angewandt werden, nun,
dann soll es Ihnen, der alten nachbarlichen Freundschaft willen,
nicht fehlen; aber wenn ich, wie [bookmark: page115]ich glaube, den Schatz für Sie heben
kann, ohne eine solche Auslage zu machen, so werden Sie hoffentlich
nichts dagegen haben?«

		»Auf keinen Fall könnt' ich etwas dagegen haben.«

		»Wo ist also Dousterswivel?« fuhr der Antiquar fort.

		»Um Ihnen die Wahrheit zu sagen, er ist in meinem Wagen unten;
aber da er Ihr Vorurtheil gegen ihn kennt« –

		»Dank dem Himmel, daß ich gegen Niemand Vorurtheile hege, Sir
Arthur; Gesinnungen, nicht Personen sind es, die mein Tadel
trifft.« Er zog die Klingel. »Jenny, Sir Arthur und ich lassen uns
Mr. Dousterswivel, dem Herrn in Sir Arthur's Wagen, empfehlen und
bitten ihn, uns hier seine Gegenwart zu schenken.«

		Jenny ging und richtete ihre Botschaft aus. Es war keineswegs
Dousterswivel's Absicht gewesen, Mr. Oldbuck etwas von seinem
vorgeblichen Geheimnisse wissen zu lassen. Er hatte gehofft, Sir
Arthur werde den nöthigen Vorschuß erlangen, ohne etwas vom Zwecke
verlauten zu lassen, und er wartete unten nur in der Absicht, sich
sobald als möglich in Besitz des verlangten zu setzen, denn er sah
voraus, daß seine Laufbahn hier bald zu Ende sein werde. Als er
aber zu Sir Arthur und Mr. Oldbuck berufen ward, entschloß er sich,
keck auf seine Unverschämtheit zu bauen, von welcher er, wie der
Leser bemerkt haben wird, eine reichliche Portion besaß.

		[bookmark: page116]

	
		
		Achtes Kapitel.

		– – – – Und dieser Doctor,

Euer schwarzer bärtiger Genoß, wird euch

So vieles Geld in einen Kolben schütten

Und dann, zum andern Mal, so viel Merkur,

Daß Alles in der Hitze bersten wird,

Aufgehend rasch in fumo –

		Der Alchymist.

		»Wie geht es Ihnen, guter Mr. Oldenbuck? und ich hoffe, Ihr
junger Herr, Capitain M'Intyre, befindet sich wieder besser? – Ach,
es ist eine schlimme Sache, wenn junge Herrn einander Bleikugeln in
den Leib jagen!«

		»Bleierne Abenteuer jeglicher Art sind sehr gefährlich, Mr.
Dousterswivel; ich bin so glücklich zu hören,« fuhr der
Alterthümler fort, »nämlich von meinem Freund Sir Arthur, daß Sie
ein besseres Geschäft angefangen haben, und ein Goldfinder geworden
sind.«

		»Ach, Mr. Oldenbuck, mein guter und geehrter Gönner hätte von
der Kleinigkeit kein Wort sagen sollen; denn, obwohl ich alles
Zutrauen habe – ja in der That alles Zutrauen auf des guten Mr.
Oldenbuck's Klugheit und Verschwiegenheit, und auf seine große
Freundschaft zu Sir Arthur Wardour – so ist es doch, beim Himmel!
ein höchst wichtiges Geheimniß.« [bookmark: page117]

		»Gewichtiger als alles Metall, welches wir dabei bekommen,
fürcht' ich,« antwortete Oldbuck.

		»Das kommt auf den Glauben und die Geduld an, die Sie für das
große Experiment haben. Wenn Sie sich mit Sir Arthur vereinigen,
welcher hundert funfzig Pfund daran wendet – Sie sehen, hier sind
funfzig Pfund in einer häßlichen Fairporter Banknote – so wenden
Sie auch hundert funfzig in solchen schlechten Papiernoten dran,
und Sie werden dafür reines Gold und Silber haben, ich weiß selber
nicht wie viel.«

		»Und auch wohl sonst Niemand, glaub' ich,« sagte der
Alterthümler. »Doch hören Sie, Mr. Dousterswivel; wenn wir nun,
ohne den schnupfenden Geist mit fernerer Räucherung zu belästigen,
mit einander hingingen, bei schönem hellem Tageslicht und unsern
guten Gewissen, wo wir denn keine andern Beschwörungsmittel
brauchten, als gute derbe Hacken und Spaten, um den Boden des Chors
von St. Ruth von einem Ende zum andern hübsch durchzuarbeiten, und
uns so über das Vorhandensein des vermeinten Schatzes Gewißheit zu
verschaffen, ohne es uns weiter etwas kosten zu lassen? Die Ruinen
gehören Sir Arthur selbst, also kann uns Niemand hinderlich sein.
Meinen Sie, daß wir auf solche Weise einen guten Erfolg erleben
können?«

		»Pah! Sie werden keinen kupfernen Fingerhut finden. Aber Sir
Arthur wird nach seinem Belieben handeln; ich habe ihm gezeigt, wie
es möglich, sehr möglich ist, die großen Summen zu gewinnen, welche
er braucht. Ich habe ihm das Experiment selbst gezeigt. Will er
nicht glauben, guter Mr. Oldenbuck, so ist es Hermann Dousterswivel
einerlei; aber er büßt freilich das Geld und das Gold und das
Silber ein, das ist Alles.«

		Sir Arthur Wardour warf einen schüchternen Blick auf [bookmark: page118]Oldbuck,
der, vorzüglich wenn sie persönlich beisammen waren, trotz ihrer
häufigen Meinungsverschiedenheit, keinen gewöhnlichen Einfluß auf
seine Gesinnungen ausübte. In der That fühlte der Baronet, was er
freilich nicht gern eingestanden haben würde, daß sich sein Geist
vor dem des Antiquars beugen müsse. Er achtete ihn als klugen,
scharfsinnigen, sarkastischen Charakter, fürchtete seine Satire,
und hatte einiges Vertrauen zu seinen im Allgemeinen gesunden
Ansichten. Er blickte daher auf ihn, als wünsche er Erlaubniß,
seiner Leichtgläubigkeit Gehör geben zu dürfen. Dousterswivel sah,
er sei in Gefahr, seinen Narren zu verlieren, wenn er nicht auf den
Rathgeber einen günstigen Eindruck machen könnte.

		»Ich weiß, mein guter Mr. Oldenbuck, daß es vergebliche Mühe
ist, Ihnen etwas von dem Geist und Kobold zu sagen. Aber betrachten
Sie dieses merkwürdige Horn; ich weiß recht gut, daß Sie die
Merkwürdigkeiten aller Länder kennen, und wie das große Oldenburger
Horn, welches man noch im Museum zu Kopenhagen aufbewahrt, dem
Herzog von Oldenburg von einem weiblichen Waldgeist gegeben wurde.
Nun könnte ich Ihnen ja keine Posse vormachen, wenn ich auch
wollte, da Sie alle Merkwürdigkeiten so gut kennen, und hier haben
Sie das Horn voll Münzen vor sich – ja, wär' es eine Büchse oder
Schachtel gewesen, so wollt' ich gar nichts sagen.«

		»Da es ein Horn ist,« sagte Oldbuck, »so bekräftigt es
allerdings Ihre Behauptung. Es ist ein Gefäß, welches die Natur
allein bildete, und daher war es bei rohen Völkern sehr im
Gebrauch, obwohl das sinnbildliche Horn noch häufiger vorkommen
mochte, im Verhältniß, als die Civilisation fortschritt. Und dies
gegenwärtige Horn,« fuhr er fort, indem er es auf dem Aermel rieb,
»ist eine merkwürdige und ehrwürdige Reliquie und sollte ohne
Zweifel für irgend Jemand [bookmark: page119]als cornu
copia oder Füllhorn gelten; ob aber für den Adepten oder
seinen Patron, das mag zweifelhaft sein.«

		»Nun, Mr. Oldenbuck, ich finde, daß Sie noch immer schwergläubig
sind; aber lassen Sie sich versichern, daß die Mönche das
magisterium verstanden.«

		»Sprechen wir nicht vom magisterium, Mr. Dousterswivel, sondern denken
wir lieber ein Bischen an den Magistrat. Wissen Sie auch, daß Ihre
Beschäftigung dem Gesetz Schottlands zuwider ist, und daß wir
Beide, Sir Arthur und ich, das Friedensgericht verwalten?«

		»Mein Himmel! und was thut denn das zur Sache, wenn ich Ihnen
Alles Gute erweise, was ich vermag?«

		»Nun, Sie müssen wissen, daß, als die gesetzgebende Gewalt die
grausamen Hexengesetze vernichtete, sie deswegen nicht hoffen
konnte, all' die abergläubischen Meinungen der Menschen, worauf
sich solche Chimären gründeten, auszurotten; und um zu verhüten,
daß solche Meinungen von listigen und verschmitzten Personen
benutzt würden, ward durch den neunten Paragraphen des
fünften Kapitels in Georg's II. Gesetzsammlung bestimmt, daß jeder,
welcher behauptete, durch seine vorgebliche Erfahrung in geheimer
und mächtiger Wissenschaft, Güter, welche gestohlen, verloren oder
versteckt sind, entdecken zu können, Pranger- und Gefängnißstrafe
erleiden solle, als ein gemeiner Gauner und Betrüger.«

		»Und so sagt das Gesetz?« fragte Dousterswivel, ein wenig
betroffen.

		»Sollen es selbst nachlesen,« erwiederte der Antiquar.

		»Dann, Gentlemen, muß ich Abschied von Ihnen nehmen, weiter
bleibt nichts übrig; ich liebe nicht an dem Orte zu stehen, den Sie
Pranger nennen; es ist ein übler Ort, um frische Luft zu schöpfen,
wie mir scheint; und Ihre Gefängnisse [bookmark: page120]liebe ich eben so wenig, wo
man nicht einmal frische Luft schöpfen kann.«

		»Wenn Ihr Geschmack von der Art ist, Mr. Dousterswivel,« sagte
der Antiquar, »so rath' ich Ihnen, zu bleiben, wo Sie sind, denn
ich kann Sie nicht gehen lassen, außer in Gesellschaft eines
Konstabels; überdies erwarte ich, daß Sie uns gleich jetzt nach den
Ruinen von St. Ruth begleiten, und uns den Ort zeigen, wo Sie
diesen Schatz zu finden gedenken.«

		»Mein Himmel, Mr. Oldenbuck! welches Benehmen gegen Ihren alten
Freund! Ich sage Ihnen so ehrlich als ich kann, daß, wenn Sie jetzt
gehen, Sie nicht so viel vom Schatze finden werden, als ein
armseliges schäbiges Sechspencestück werth ist.«

		»Gleichwohl will ich den Versuch machen, und Sie sollen, im Fall
des Gelingens, Ihren Antheil haben, – versteht sich, wenn Sir
Arthur damit einverstanden ist.«

		Sir Arthur hatte während dieser ganzen Verhandlung äußerst
verlegen ausgesehn und war, um eine gemeine, aber bezeichnende
Phrase zu brauchen, wie vor den Kopf geschlagen. Oldbuck's
hartnäckiger Unglaube flößte ihm den starken Argwohn ein,
Dousterswivel sei ein Betrüger, und des Adepten Benehmen war gar
nicht so entschlossener Art, als er erwartet hatte. Doch gab er ihn
noch nicht gänzlich auf.

		»Mr. Oldbuck,« sagte der Baronet, »Sie lassen Mr. Dousterswivel
zu wenig Gerechtigkeit widerfahren. Er hat es auf sich genommen,
diese Entdeckung mit Hilfe seiner Kunst, und unter Anwendung der
Charaktere zu machen, welche die Gewalt darstellen, die über die
planetarische Stunde herrscht, in welcher das Experiment gemacht
werden soll; und nun verlangen Sie von ihm, es zu beginnen, indem
Sie ihn mit Strafe bedrohen, und ohne ihm eine der Vorbereitungen
zu erlauben, die er zu einem glücklichen Erfolge für nöthig
erachtet.« [bookmark: page121]

		»Das habe ich eben nicht so streng gesagt. Ich verlangte blos,
daß er gegenwärtig sei, wenn wir suchen, und daß er uns währenddem
nicht verlasse. – Ich fürchte, er hat die herrschende Gewalt; und
was auch immer jetzt in St. Ruth verborgen sein mag, es könnte
verschwinden, ehe wir dorthin kommen.«

		»Gut, meine Herrn,« sagte Dousterswivel unmuthig, »ich will
keine Umstände machen, mit Ihnen zu gehen; aber ich sage Ihnen
voraus, Sie werden nicht mehr finden, als was Sie eben so gut
zwanzig Schritt von Ihrer eigenen Thür finden könnten.«

		»Das wollen wir nach Kräften untersuchen,« sagte der
Alterthümler; des Baronets Wagen fuhr vor und Miß Wardour erhielt
von ihrem Vater die Weisung, sie solle in Monkbarns bleiben, bis er
von einer Spazierfahrt zurückkehren würde. Die junge Dame wußte
nicht recht, wie sie diese Weisung mit den Mittheilungen
vereinbaren solle, die doch vermuthlich zwischen Sir Arthur und dem
Alterthümler stattgefunden hatten; sie war aber für den Augenblick
genöthigt in einem unbehaglichen Zustande der Ungewißheit zu
bleiben.

		Die Fahrt der Schatzgräber war traurig genug. Dousterswivel
verharrte in mürrischem Schweigen, indem er zugleich über seine
getäuschte Erwartung und die drohende Strafe nachsann. Sir Arthur,
dessen goldne Träume schon im Schwinden begriffen waren,
überblickte im düstern Bilde die nahenden Mißlichkeiten seiner
bedrängten Lage. Oldbuck, welcher einsah, daß seine Einmischung in
des Nachbars Affairen weit genug gegangen sei, um dem Baronet
gerechte Ansprüche auf thätigen und wirksamen Beistand zu geben,
erwog traurig, bis zu welcher Ausdehnung er wohl seine Börse werde
öffnen müssen. Indem sich nun so jeder in seine eignen,
unangenehmen [bookmark: page122]Gedanken begrub, ward kaum ein Wort
gewechselt, bis man die Vier Hufeisen erreichte, jenes
kleine Wirthshaus, welches das genannte Zeichen führte. Sie
verschafften sich hier den nöthigen Beistand und die Geräthschaften
zum Graben, und während sie mit diesen Vorbereitungen beschäftigt
waren, gesellte sich plötzlich der alte Bettler, Edie Ochiltree, zu
ihnen.

		»Der liebe Gott segne Sie,« begann der Blaukittel im ächten
Bettlertone, »und schenk' Ihnen langes Leben – mich freut es recht,
zu hören, daß der junge Capitän M'Intyre bald wieder auf den Beinen
sein wird – vergessen Sie heut' Ihren armen Bettelmann nicht.«

		»Ah, alter Pfennigkumpan!« erwiederte der Alterthümler. »Nun, du
bist ja nie wieder nach Monkbarns gekommen, seit den Gefahren bei
Klipp' und Fluth – da hast du etwas zu Schnupftaback –« während er
nach seinem Geldbeutel suchte, brachte er zugleich das Horn aus der
Tasche, welches die Münzen enthielt.

		»Ei, das ist ja etwas, den Schnupftaback hinein zu thun,« sagte
der Bettler, das Horn betrachtend. »Das sieht aus, wie eine alte
Bekanntschaft von mir. Diese Schnupftabaksdose hätt' ich unter
tausenden wieder erkannt. Ich habe sie manches Jahr bei mir
getragen, bis ich sie gegen die hier bei dem alten Georg Glen, dem
Bergmanne, vertauschte, als er auf den närrischen Einfall kam, dort
in Glen-Withershins anzufahren.«

		»Ei! wirklich?« sagte Oldbuck, – »also mit einem Bergmanne
machtest du den Tausch? aber vermuthlich sahest du die Dose früher
nie so hübsch gefüllt?« mit diesen Worten öffnete er sie und ließ
die Münzen sehen.

		»Wahrhaftig, darauf können Sie schwören, Monkbarns. [bookmark: page123]Als sie
mein war, hatt' ich nie mehr auf einmal drin, als für sechs Pence
schwarzen Rappée. Aber ich wette, Sie wollen ein Alterthum daraus
machen, wie Sie's schon mit so vielen andern Dingen gemacht haben.
Der Henker! ich wollte nur, es machte Jemand aus mir ein Alterthum;
aber viele legen einem verrosteten Stück Kupfer, Eisen oder Horn
einen großen Werth bei, während sie sich wenig kümmern um einen
alten Kerl aus ihrem eigenen Lande und Volke.«

		»Sie können nun errathen,« sagte Oldbuck, sich an Sir Arthur
wendend, »wessen guten Diensten Sie den Fund jener Nacht verdanken.
Diesem Füllhorn bis auf einen Bergmann nachzuspüren, heißt einem
unserer Freunde auch zugleich näher kommen. Aber mit Ihrer
Erlaubniß wollen wir unser Werk verfolgen und sehen, was dabei
herauskommt.«

		Die Gesellschaft langte bald in den Klosterruinen an, und stand,
nachdem man sich im Chore befand, still, um zu überlegen wo man
zunächst beginnen sollte.

		»Bitte, Mr. Dousterswivel, welchen Rath geben Sie uns bei dieser
Gelegenheit? – Können wir glücklichen Erfolg erwarten, wenn wir von
Ost nach West, oder wenn wir von West nach Ost graben? – Oder
wollen Sie uns Beistand leisten mit Ihrer dreieckigen Phiole voll
Maithau, oder mit Ihrer Wünschelruthe vom Haselbusch? Oder wollen
Sie die Güte haben, uns mit einigen graulichen Kunstausdrücken zu
helfen, die, wenn sie uns auch jetzt nichts helfen, doch wenigstens
denen nützlich sein können, welche nicht das Glück haben,
Junggesellen zu sein, weil sie ihre lärmenden Kinder damit still
machen können?«

		»Mr. Oldenbuck,« sagte Dousterswivel schmollend, »ich habe Ihnen
bereits gesagt, daß Sie nichts Gutes zu Stande bringen werden, und
ich werde wohl noch eine Gelegenheit [bookmark: page124]finden, Ihnen für Ihre Höflichkeiten
zu danken – ja gewiß, ich werde sie finden.«

		»Wenn die Herren den Boden hier zu durchwühlen gedenken,« sagte
der alte Edie, »und eines armen Mannes Rath annehmen wollen, so
würd' ich dort unten bei dem großen Stein beginnen, wo in der Mitte
der Mann ausgestreckt auf dem Rücken liegt.«

		»Ich habe selbst einigen Grund dies für das Rathsamste zu
halten,« sagte der Baronet.

		»Ich habe nichts dagegen zu sagen,« erwiederte Oldbuck; »es war
nicht ungewöhnlich, Schätze in die Gräber der Abgeschiedenen zu
verbergen – Ich könnte manche Beispiele aus Bartholinus und andern
anführen.«

		Der Grabstein, derselbe, unter welchem Sir Arthur und der
Deutsche die Münzen gefunden hatten, ward noch einmal bei Seite
geschoben und die Erde gab dem Spaten sehr leicht nach.

		»Die Erde ist durchgearbeitet,« sagte Edie, »sie schaufelt sich
leicht weg. Ich kenne das wohl, denn ich arbeitete einmal einen
Sommer beim alten Will Winnet, dem Todtengräber, und habe mehr
Gräber gemacht in meinem Leben als irgend Einer. Aber im Winter
verließ ich ihn, denn es war eine kalte Arbeit. Dann aber kam eine
laue Weihnacht und die Leute starben dick und dünn weg, denn Sie
wissen ja, warme Weihnachten machen einen fetten Gottesacker. Ich
taugte in meinem Leben nie für zu schwere Arbeit, daher macht' ich
mich davon, und Will konnte seine letzten Quartiere allein
besorgen.«

		Die Gräber waren nun mit ihrer Arbeit so weit vorgerückt, um zu
entdecken, daß die Seiten des Grabes, welches sie jetzt ausräumten,
ursprünglich aus vier steinernen Wänden [bookmark: page125]bestanden hatten, welche
ein Parallelogramm bildeten, wahrscheinlich nach der Größe des
Sargs eingerichtet.

		»Es lohnt die Mühe schon, wenn wir in unserer Arbeit
fortfahren,« sagte der Antiquar zu Sir Arthur, »wär' es auch nur
der Neugier wegen. Ich möchte wohl wissen, wessen Grab man mit so
ungewöhnlicher Mühe bereitet hat.«

		»Das Wappen des Schildes,« sagte Sir Arthur seufzend, »ist jenem
am Misticotsthurme ganz gleich, den Malcolm, der Usurpator, erbaut
haben soll; kein Mensch wußte, wo er begraben war, und es existirt
eine alte Prophezeiung in unserer Familie, die uns nichts Gutes
verspricht, wenn dieses Grab entdeckt wird.«

		»Ich weiß,« sagte der Bettler, »als Kind hab' ich das oft
gehört:

		»Kommt des Bastard Malcolm Grab an die
Sonnen,

Wird Knockwinnock's Gut verloren und gewonnen.«

		Oldbuck, mit seiner Brille auf der Nase, war bereits bei dem
Grabmal niedergekniet und prüfte, theils mit dem Auge, theils mit
dem Finger, die verwitterte Umschrift beim Bilde des verstorbenen
Ritters. »Es ist allerdings das Wappen von Knockwinnock, rief er,
»mit dem Wappen von Wardour verbunden.«

		»Richard, genannt der rothhändige Wardour, heirathete Sybille
Knockwinnock, die Erbin dieser sächsischen Familie, und durch
dieses Bündniß,« (sagte Sir Wardour,) »erhielt Schloß und Besitzung
den Namen Wardour im Jahre des Herrn 1150.«

		»Ganz Recht, Sir Arthur, und hier ist auch jene Querbinde, das
Zeichen der Illegitimität, welches schräg durch beide Felder des
Wappens geht. Wo sind unsre Augen gewesen, daß sie dies merkwürdige
Monument nie zuvor sahen?«

		»Nein, wo war der Stein, daß er bis jetzt nicht vor unsre [bookmark: page126]Augen kam?«
sagte Ochiltree; »denn ich habe, als Kind und als Mann, diese alte
Kirche sechzig Jahr lang gekannt, und bemerkte den Stein doch nie;
aber es läßt sich doch ziemlich leicht übersehen, was hier
ist.«

		Alle suchten sich nun zu erinnern, wie dieser Winkel der Kirche
früher beschaffen gewesen sei, und Alle stimmten darin überein, daß
ein großer Haufen Schutt dagelegen habe, welcher entfernt werden
mußte, um das Grab sichtbar zu machen. Sir Arthur hätte sich
allerdings besinnen können, das Grabmal bei der frühern Gelegenheit
schon gesehn zu haben, aber sein Geist war zu aufgeregt, als daß er
dieses Umstandes, als etwas Neuen, hätte gedenken sollen.

		Während die Umstehenden so mit Nachdenken und Gesprächen
beschäftigt waren, fuhren die Arbeiter mit Graben fort. Sie hatten
die Erde bereits fast fünf Fuß tief ausgeworfen und da diese Arbeit
immer beschwerlicher wurde, so begannen sie endlich der Sache müde
zu werden.

		»Wir sind jetzt tief genug,« sagte einer von ihnen, »und es
zeigt sich weder Sarg noch sonst etwas – wahrscheinlich ist schon
Jemand vor uns dagewesen;« mit diesen Worten stieg er aus dem
Grabe.

		»Nun, Mann,« sagte Edie, in das Grab steigend, »laß mich meine
Hand versuchen, ich bin ja ein alter Todtengräber. Ihr seid gute
Sucher, aber schlechte Finder.«

		Kaum war er im Grabe, so stieß er mit der Eisenspitze seines
Stockes heftig auf den Boden. Dieser fand Widerstand, und der
Bettler rief, wie ein schottischer Schulknabe, wenn er etwas finden
sieht, »kein Halbpart und kein Viertelpart – Alles mein und nichts
den Nachbarn.«

		Alle, vom niedergeschlagenen Baronet bis zum mürrischen Adepten,
wurden nun von Neugier ergriffen, stellten sich um [bookmark: page127]das Grab, und würden
hineingesprungen sein, wenn es der Raum gestattet hätte. Die
Arbeiter, die von dem einförmigen und scheinbar hoffnungslosen
Werke schon ermüdet waren, ergriffen nun ihr Werkzeug wieder und
handhabten es mit all dem Eifer der Erwartung. Ihre Schaufeln
geriethen bald auf eine harte hölzerne Fläche, welche, nachdem die
Erde hinweggeräumt war, sich als Deckel eines Kastens darstellte,
aber weit kleiner als der eines Sarges. Nun waren alle Hände
bereit, ihn aus dem Grabe zu heben, und Aller Stimmen, während man
ihn erhob, verkündigten seine Last und prophezeiten seinen Werth.
Sie täuschten sich nicht.

		Als man die Kiste niedergesetzt und den Deckel mittelst einer
Hacke losgesprengt hatte, zeigte sich zuerst eine grobe
Leinwanddecke, dann eine Quantität Werg und darunter eine Anzahl
Silberbarren. Ein allgemeiner Ausruf begrüßte einen so
überraschenden und unerwarteten Fund. Der Baronet richtete Hände
und Augen gen Himmel mit dem stummen Entzücken eines Menschen, der
von einem unaussprechlichen Kummer befreit ist. Oldbuck, der kaum
seinen Augen trauen konnte, hob ein Stück Silber nach dem andern
empor. Keine Inschrift, kein Zeichen befand sich dabei, außer auf
einem ein Stempel, welches spanisch zu sein schien. An der Reinheit
und dem hohen Werthe des Schatzes konnte er keinen Zweifel haben.
Dennoch hob er ein Stück nach dem andern empor und prüfte so jede
Reihe, weil er zu finden erwartete, daß die untern Lagen von
geringerem Werthe wären; aber er vermochte keinen derartigen
Unterschied zu entdecken, und mußte endlich zugestehen, daß Sir
Arthur im Besitze von Metall sei, welches sich wohl auf tausend
Pfund schätzen lasse. Sir Arthur versprach nun den Arbeitern eine
gute Belohnung ihrer Mühe und überlegte, wie man die unverhoffte
Aerndte am besten nach Knockwinnock [bookmark: page128]schaffen könnte, als der Adept,
nachdem er sich von seinem Erstaunen, welches nicht geringer als
das der Andern gewesen, erholt hatte, ihn am Aermel zupfte und
seine demüthigen Glückwünsche darbrachte. Darauf wandte er sich mit
triumphirender Miene an Oldbuck:

		»Ich sagte Ihnen, mein guter Freund Mr. Oldenbuck, daß ich
Gelegenheit suchen würde, Ihnen für Ihre Höflichkeit zu danken;
meinen Sie nun nicht, daß ich jetzt eine recht gute Gelegenheit
gefunden habe?«

		»Ei, Mr. Dousterswivel, Sie glauben doch nicht, etwas zu unserm
glücklichen Funde beigetragen zu haben? – Sie vergessen, daß Sie
uns allen Beistand Ihrer Wissenschaft versagten, Mensch. Und Sie
sind hier ohne Ihre Waffen, welche die Schlacht hätten durchfechten
sollen, die Sie zu unserm Besten gewonnen zu haben behaupten. Sie
haben weder Zauberspruch, Siegel, Talisman, Amulet, Kristall,
magischen Spiegel noch sonst etwas angewandt. Wo sind Ihre Zirkel
und Ihre Abrakadabra's, Mann? Wo Ihr Farnsame und Ihr
Eisenkraut,

		»Wo Eure Kröten, Krähen, Drachen, Panther,

Wo Sonne, Mond und Firmament und Sphäre,

Wo Lato, Azoch, Zernich, Chibrit, Heautarit,

Mit all den Brühen, Stoffen, Auflösungen,

Die eines Menschen Ohr zerreißen?« –

		Ach! trefflicher Ben Jonson! Friede deiner Asche, weil du für
die Quacksalber deiner Zeit eine Geisel warst! – Wer hätte gedacht,
daß sie heut zu Tage wieder aufleben könnten?«

		Die Antwort des Adepten auf des Alterthümlers Tirade sparen wir
für das nächste Kapitel.

		[bookmark: page129]

	
		
		Neuntes Kapitel.

		Den König von des Bettlers Schatz sollt ihr

Nun kennen. Noch vor Morgen stellt euch ein,

Vergeßt mich nicht, ich will's euch schon vergelten.

		Der Bettlerbusch.

		Der Deutsche war, wie es schien, entschlossen, die vortheilhafte
Lage, in welche ihn die Entdeckung versetzt hatte, zu behaupten,
und er erwiederte daher den Angriff des Alterthümlers mit großer
Prahlerei und Keckheit.

		»Mr. Oldenbuck, alles das mag recht witzig und komisch sein,
aber ich habe nichts, wirklich gar nichts zu Leuten zu sagen, die
ihren eigenen Augen nicht trauen. Es ist allerdings wahr, daß ich
kein Mittel der Kunst angewendet habe, aber dadurch wird das
Wunder, welches ich heute vollbrachte, nur um so größer. – Aber ich
möchte Sie bitten, mein verehrter, guter und großmüthiger Gönner,
Ihre Hand in Ihre rechte Westentasche zu stecken und mir zu zeigen,
was Sie dort finden.«

		Sir Arthur befolgte diese Weisung und zog die kleine
Silberplatte hervor, welche er unter des Adepten Auspicien bei der
letzten Gelegenheit angewendet hatte. »Das ist allerdings wahr,«
sagte Sir Arthur, den Antiquar ernst anblickend, »hier ist das
gezeichnete und berechnete Siegel, durch welches Mr. Dousterswivel
und ich die erste Entdeckung regulirten.«

		»Pfui, pfui! mein theurer Freund!« sagte Oldbuck, »Sie [bookmark: page130]sind zu
vernünftig, um an den Einfluß eines elenden, dünn geschlagenen
Kronenstücks zu glauben, worauf einiges dummes Zeug gekritzelt ist.
Ich sag' Ihnen, Sir Arthur, hätte Dousterswivel etwas von diesem
Schatze gewußt, so würden Sie nicht Herr des kleinsten Theils
geworden sein.«

		»Wahrhaftig, mit Ew. Gnaden Erlaubniß,« sagte Edie, der sein
Wort überall drein gab, »ich glaube, da Mr. Dousterswivel so viel
Verdienst um die Entdeckung des Schatzes hat, so könnten Sie ihm
wenigstens das überlassen, was etwa noch da unten übrig ist, denn
ohne Zweifel wird er, der so viel zu finden wußte, auch noch mehr
zu finden wissen.«

		Dousterswivel's Gesicht ward bei diesem Vorschlage, sich seinen
»eignen Profit« zu verschaffen, sehr finster, aber der Bettler zog
ihn bei Seite und flüsterte ihm einige Worte in's Ohr, denen er
große Aufmerksamkeit schenkte.

		Unterdessen sagte Sir Arthur, dessen Herz durch das Glück warm
geworden war, mit lauter Stimme: »Kümmern Sie sich nicht um unsern
Freund Monkbarns, Mr. Dousterswivel, aber kommen Sie morgen auf's
Schloß, und ich will Sie überzeugen, daß ich nicht undankbar für
die Winke bin, die Sie mir in dieser Sache gegeben haben, und die
elende Fairporter fünfzig Pfundnote, wie Sie sie nennen, steht
Ihnen recht gern zu Diensten. Nun, ihr Leute, macht den Deckel
dieser kostbaren Kiste wieder fest.«

		Aber bei der Verwirrung war der Deckel zur Seite unter den
Schutt gefallen, oder die lockere Erde aus dem Grabe hatte ihn
bedeckt – kurz, er war nicht zu sehen.

		»Nun, es thut nichts, legt die Leinwand drüber und bringt den
Kasten in den Wagen. Monkbarns, werden Sie mitgehen? – ich muß
zurück zu Ihnen, um Miß Wardour abzuholen.« [bookmark: page131]

		»Und, wie ich hoffe, auch Ihr Mittagsmahl bei mir zu halten und
ein Glas Wein zu trinken, weil das Abenteuer so gut abgelaufen ist.
Ueberdies müssen Sie wegen der Sache an den Kronschatzmeister
schreiben, falls sich die Regierung hineinmischen sollte. Da Sie
Herr des Grundes und Bodens sind, so werden Sie leicht die
Schenkungsurkunde erhalten, wenn ja Ansprüche gemacht werden
sollten. Wir werden die Sache noch besprechen.«

		»Und ich empfehle besonders allen Anwesenden Stillschweigen,«
sagte Sir Arthur, im Kreise umherblickend. Alle verbeugten sich und
versprachen stumm zu sein.

		»Nun, in diesem Falle,« sagte Monkbarns, »Verschwiegenheit zu
empfehlen, wo ein Dutzend Leute mit der Sache, die verborgen
gehalten werden soll, bekannt sind, das heißt nur, der Wahrheit
eine Larve vorbinden, denn die Geschichte wird unter zwanzig
verschiedenen Gestalten circuliren. Doch keine Sorge deßhalb, wir
melden die Wahrheiten einem der Kronbeamten, und das ist Alles, was
erforderlich sein wird.«

		»Ich möchte wohl noch heut Abend einen Boten absenden,« sagte
der Baronet.

		»Ich kann Ew. Gnaden eine sichere Hand empfehlen,« sagte
Ochiltree; »den kleinen Davie Mailsetter mit des Fleischers
widerhaarigem Klepper.«

		»Wir wollen die Sache auf dem Wege nach Monkbarns besprechen,«
sagte Sir Arthur. Und zu den Arbeitern sagte er: »Ihr guten Leute,
folgt mir zu den Vier Hufeisen, damit ich eure Namen aufzeichnen
kann. Dousterswivel, Sie möcht' ich kaum bitten, nach Monkbarns
hinab zu gehen, da zwischen dem Laird und Ihnen so große
Meinungsverschiedenheit herrscht; verfehlen Sie aber nicht, mich
morgen zu besuchen.«

		Dousterswivel murmelte eine Antwort, in welcher die [bookmark: page132]Worte
»Pflicht,« – »mein geehrter Patron,« – »Sir Arthur Aufwartung
machen,« allein vernehmbar waren; und nachdem der Baronet und sein
Freund die Ruinen verlassen hatten, denen die Bedienten und
Arbeiter folgten, welche, auf Belohnung und Branntwein hoffend,
freudig ihrem Anführer folgten, blieb der Adept in finsterm Sinnen
an der Seite des offenen Grabes zurück.

		»Wer hätte das auch denken können?« rief er unwillkürlich aus.
»Heiliger Himmel! ich habe von dergleichen gehört und oft von
dergleichen gesprochen – aber, Sapperment! nie hab' ich dergleichen
zu sehen erwartet! Und wär' ich zwei oder drei Fuß tiefer in die
Erde gegangen – mein Himmel! Alles wäre mein gewesen! zumal, da ich
lange damit umgehe, mich von dem Narren loszumachen.«

		Hier endigte der Deutsche sein Selbstgespräch, denn als er die
Augen erhob, begegnete er denen Ochiltree's, welcher der
Gesellschaft nicht gefolgt war, sondern sich, wie gewöhnlich auf
seinen Stab gestützt, an der andern Seite des Grabes hingepflanzt
hatte. Die Züge des alten Mannes, von Natur so schlau und
ausdrucksvoll, daß er fast ein schelmisches Ansehn hatte, schienen
in diesem Augenblicke so durchdringend klug, daß selbst die
Frechheit Dousterswivel's, obwohl er ein ausgemachter Gauner war,
sich davor demüthigen mußte. Aber er sah die Nothwendigkeit einer
Erklärung ein, und begann daher, seinen Muth zusammenraffend, den
Bettler sogleich über die Vorfälle des Tages auszuforschen. »Guter
Mr. Edie Ochiltree« –

		»Blos Edie Ochiltree, nicht Master – Ihr und des Königs armer
Bettelmann« – antwortete der Blaukittel.

		»Nun gut, lieber Edie, was denken Sie von Alledem?«

		»Ich dachte just daran, daß es sehr freundlich (um nicht zu
sagen einfältig) von Ew. Gnaden war, zwei reichen Edelleuten,
[bookmark: page133]die
Land und Gut und Geld die schwere Menge haben, diesen gewaltigen
Schatz zu schenken (dreimal im Feuer geläutert, wie die Schrift
sagt), einen Schatz, der Sie selber und zwei oder drei ehrliche
Kerls obendrein ihr Lebenlang glücklich und zufrieden gemacht haben
würde.«

		»Wirklich, Edie, mein wackrer Freund, das ist sehr wahr; aber
ich wußte nur nicht, das heißt, ich wußte nicht genau, wo das Geld
zu finden war.«

		»Ei, kamen denn nicht auf Ew. Gnaden Rath und Ermahnung
Monkbarns und der Ritter von Knockwinnock hieher?«

		»Ei, ja – aber es war noch ein andrer Umstand; ich wußte nicht,
daß sie den Schatz finden würden, mein Freund; obschon ich an dem
Husten, Niesen, Stöhnen und Geräusch eines Geistes hier in einer
Nacht neulich merkte, daß ein Schatz hier zu finden sein müsse.
Ach! mein Himmel! der Geist ächzte und stöhnte, als wär' er ein
holländischer Bürgermeister, der nach einem großen Gastmahl auf dem
Rathhaus seine Thaler zusammenrechnet.«

		»Und glauben Sie denn wirklich an dergleichen, Mr.
Dousterswivel? – ein gelehrter Mann wie Sie – ach pfui!«

		»Mein Freund,« antwortete der Adept, durch die Umstände
genöthigt, etwas aufrichtiger zu sprechen, als er sonst zu thun
pflegte, »ich glaubte nicht mehr als Sie und alle andern Leute
daran, bis ich den Geist neulich in der Nacht stöhnen und ächzen
hörte, und bis ich heute die Ursache sah, nämlich eine große Kiste
voll reinen Silbers aus Mexico – und was sollt' ich nun sonst
glauben?«

		»Und was würden Sie einem geben, der eine andere Silberkiste
Ihnen suchen hälfe?« sagte Edie.

		»Geben? – mein Himmel! ein reichliches Viertel davon.«

		»Nun, wenn ich das Geheimniß besäße,« sagte der Bettler, [bookmark: page134]»so würde
ich auf der Hälfte bestehen; denn sehen Sie, obwohl ich ein
zerlumpter armer Kerl bin und Silber oder Gold nicht verkaufen
dürfte, aus Furcht, aufgehangen zu werden, so könnt' ich doch Leute
finden, die es mir mit besserm Profite abnähmen, als Sie es im
Sinne haben.«

		»Ach, Himmel! – mein guter Freund, was hab' ich denn gesagt? –
ich wollte sagen, Sie sollten dreiviertel, statt die Hälfte haben,
und für mich wollt' ich nur das eine Viertel.«

		»Nein, nein, Mr. Dousterswivel, wir wollen gleich theilen, was
wir finden, gleich, wie Brüder. Nun besehn Sie den Deckel da, den
ich aus dem Wege warf in den finstern Winkel, während Monkbarns
dort das Silber untersuchte. Ich war froh, daß er dies nicht zu
sehen bekam. Er hat ein scharfes Auge. Sie werden die Schrift
besser lesen können als ich – ich bin kein Bücherleser, wenigstens
hab' ich keine Uebung.«

		Mit dieser bescheidenen Erklärung seiner Unkunde, brachte
Ochiltree hinter einem Pfeiler den Deckel des Silberkastens hervor,
der, nachdem er abgelöst worden, während der gierigen Untersuchung
dessen, was er barg, nachlässig bei Seite geworfen worden war, und
den der Bettler sodann, wie es schien, versteckt hatte. Es stand
ein Wort und eine Ziffer auf dem Brette, und der Bettler machte
dies deutlicher, indem er auf sein zerlumptes blaues Taschentuch
spuckte und damit den Staub, der die Inschrift verdunkelte,
abwischte. Sie war mit gewöhnlichen Buchstaben geschrieben.

		»Können Sie's herausbringen,« sagte Edie zum Adepten.

		»S,« sagte der Philosoph, indem er wie ein Kind in der Schule
buchstabirte; »S, T, A, R, C, H, – Starch – das ist, was die
Waschweiber zu Halstüchern und Hemdkragen brauchen.«

		»Starch!« wiederholte Edie; »nein, nein, Mr. Dousterswivel,
[bookmark: page135]Sie
verstehen das Beschwören besser als das Lesen – es heißt
Search [suche], Freund, suche – sehen Sie, das E
steht ja ganz deutlich da.«

		»Aha! nun seh' ich's – es heißt suche – Nummer
Eins. Mein Himmel, dann muß ja wohl Nummer Zwei auch da
sein, mein guter Freund; denn Search heißt doch so viel, als suchen
und graben, und dies hier ist Nummer Eins! – Auf mein Wort, es
steckt noch eine gute Nummer für uns im Glücksrade, mein guter Mr.
Ochiltree!«

		»Nun ja, das kann wohl sein – aber jetzt können wir sie nicht
bekommen. Wir haben keine Schaufeln, denn die haben die Andern mit
fortgenommen. Auch wird wahrscheinlich bald einer von ihnen
zurückgeschickt werden, um die Erde in die Höhle zu werfen, und
alles wieder gerade zu machen. Aber wollen Sie sich ein Bißchen mit
mir im Walde niedersetzen, so sollen Sie sehn, daß Sie gerade an
den einzigen Mann im Lande gekommen sind, der Ihnen von Malcolm
Misticot und seinem verborgenen Schatze erzählen kann. Aber zuerst
wollen wir die Buchstaben aus diesem Brette kratzen, damit diese
nichts verrathen.«

		Mit Hilfe seines Messers kratzte der Bettler nun die Schrift so
weit weg, daß sie völlig unkenntlich wurde, und dann rieb er das
Brett auch noch mit Schutt, um alle Spuren seines Messers zu
verbergen.

		Dousterswivel sah ihn schweigend und mit zweifelhaftem Blicke
an. Es war eine Klugheit und Gewandtheit in Allem, was der alte
Mann vornahm, daß sich daraus schließen ließ, er sei eine Person,
die sich nicht leicht werde übervortheilen lassen; gleichwohl (denn
auch Schurken haben einen gewissen Stolz) fühlte unser Adept die
Schmach, eine Nebenrolle spielen zu müssen und einen Gewinn mit
einem so gemeinen Genossen [bookmark: page136]zu theilen. Seine Gier nach Gewinn war
indeß stark genug, um seinen beleidigten Stolz zu besiegen, und
obwohl weit mehr Betrüger als Dummkopf, setzte er doch auch einiges
Vertrauen auf die abergläubischen Gebräuche und Meinungen, mittelst
deren er andre betrog. Da er gewohnt war, bei solchen Gelegenheiten
als Anführer zu handeln, fühlte er sich allerdings dadurch
gedemüthigt, gleich einem Geier von einer schlechten Krähe zur
Beute geführt zu werden. – Indeß, dachte Dousterswivel, will ich
doch seine Geschichte zu Ende hören, und es müßte schlimm sein,
wenn ich meine Rechnung nicht besser dabei fände, als es mir Mr.
Edie Ochiltree vorschlägt.

		Der Adept, jetzt aus einem Lehrer in einen Schüler der geheimen
Kunst umgewandelt, folgte dem Bettler geduldig nach der Priorseiche
– ein Ort, der sich, wie der Leser weiß, nicht weit von den Ruinen
befand; hier setzte sich der Deutsche nieder und erwartete
schweigend des Bettlers Mittheilungen.

		»Mr. Dousterswivel,« sagte der Erzähler, »es ist ziemlich lange
her, daß ich von dieser Sache erzählen hörte. Denn die Herren von
Knockwinnock, der jetzige, so wie sein Vater und Großvater, auf die
ich mich noch ein Bißchen besinnen kann, hörten nicht gern davon
sprechen – und sie hören es auch jetzt noch nicht gern. Aber das
thut nichts, es wurde doch in der Küche davon geplaudert, wie es in
allen großen Häusern geht, wenn es auch im Saale verboten ist. Und
so hab' ich die Sache oft von alten Dienstleuten erzählen hören; da
aber in jetziger Zeit dergleichen Dinge nicht im Winter beim Herde
besprochen werden, so ist die Frage, ob außer mir noch Jemand in
der Gegend etwas davon weiß; ausgenommen freilich den Baronet
selbst, denn wie ich hörte ist im Bücherzimmer [bookmark: page137]zu Knockwinnock ein
Pergamentbuch, worin die ganze Geschichte steht.«

		»Gut, Alles das hat seine Richtigkeit – aber beginnen Sie nur
Ihre Erzählungen, mein guter Freund,« sagte Dousterswivel.

		»Nun ja, sehen Sie,« fuhr der Bettler fort, »es war in alten
Zeiten ein Drängen und Treiben durch's ganze Land, wo ein Jeder nur
für sich selber sorgte, und Gott für uns Alle; da entbehrte kein
Mensch Geld und Gut, wenn er nur Kraft hatte, zuzugreifen, und
keiner besaß auch länger etwas, als so lang er Macht hatte, es zu
behaupten. Es ging just Alles drunter und drüber und wer gewinnen
konnte, gewann. So ging es hier überall im Ostlande zu, und auf
dieselbe Weise wahrscheinlich auch durch das ganze übrige
Schottland.«

		»In diesen Tagen kam nun Sir Richard Wardour in's Land, und er
war seines Namens der erste in dieser Gegend. – Seit der Zeit hat
es ihrer viele gegeben; die meisten von ihnen liegen, gleich ihm,
den man nur »Höll-im-Harnisch« nannte, in jenen Ruinen begraben.
Sie waren stolze Leute, aber tapfer und konnten für's ganze Land
aufstehen, Gott segne sie – es liegt durchaus nichts Papistisches
in dem Wunsche. Man nannte sie die normännischen Wardours, obwohl
sie aus dem Süden nach diesem Lande kamen. Der Richard nun, den man
den Rothhändigen nannte, machte sich mit dem alten Knockwinnock
bekannt, denn damals herrschten die Knockwinnocks hier, und
wünschte seine einzige Tochter zu heirathen, welche die Erbin des
Schlosses und Landes war. Ungern, sehr ungern ging das Mädchen
(Sybille Knockwinnock nannten sie die Leute, die mir die Geschichte
erzählten), ungern, sehr ungern ging sie die Verbindung ein, denn
sie unterhielt schon ein Einverständniß mit einem ihrer Vettern,
[bookmark: page138]welchem ihr Vater nicht wohlwollte. Als sie
nun aber vier Monate lang mit Sir Richard verheirathet gewesen war
(denn heirathen mußte sie ihn), so brachte sie ihm einen hübschen
Jungen zur Welt. Darüber entstand nun ein gewaltiger Lärm,
deßgleichen noch nie erhört worden; sie sollte verbrannt, er
todtgeschlagen werden – weiter hörte man nichts sagen. Indeß ward
doch die Sache einigermaßen vertuscht, der Junge ward fortgeschickt
und in den Hochlanden erzogen; dort wuchs er zu einem hübschen,
stattlichen Burschen heran, wie so mancher, der auf der unrechten
Seite aus dem Bett' gekommen ist; Sir Richard mit der rothen Hand
aber hatte selbst einen stattlichen Sohn, und Alles ging friedlich
und ruhig ab, bis er sein Haupt zur Ruhe legte. Dann aber zog
Malcolm Misticot herab (Sir Arthur meint, es solle Misbegot heißen,
aber man hat ihn von jeher Misticot genannt), Malcolm, das Kind der
Liebe, zog von Glen-isla herab und mit ihm eine Schaar langbeiniger
Hochländer, die immer bereit sind, wo es Unheil zu stiften gibt; er
behauptete, Schloß und Land gehörte sein, weil er seiner Mutter
ältester Sohn sei, und so vertrieb er die Wardours hinaus in die
Berge. Es entstand Kampf und Blutvergießen daraus, denn die
Edelleute ergriffen verschiedene Partei; Malcolm aber behielt lange
Zeit die Oberhand, behauptete das Schloß Knockwinnock, befestigte
es und baute den Thurm, der noch bis auf den heutigen Tag
Misticot's Thurm heißt.«

		»Mein guter Freund, alter Mr. Edie Ochiltree,« unterbrach ihn
der Deutsche hier, »das klingt ganz wie eine der langen Geschichten
von einem Baron von sechzehn Ahnen in meiner Heimat; aber ich
möchte viel lieber von Silber und Gold hören.«

		»Nun, sehen Sie,« fuhr der Bettler fort, »dieser Malcolm ward
von einem Oheim, einem Bruder seines Vaters, welcher [bookmark: page139]Prior von
St. Ruth hier war, sehr unterstützt, und sie hatten sich einen
großen Schatz gesammelt, um die Erbfolge ihres Hauses auf den
Gütern von Knockwinnock zu sichern. Man erzählt, die Mönche hätten
damals die Kunst verstanden, das Metall zu vermehren – jedenfalls
waren sie sehr reich. Endlich kam es dahin, daß der junge Wardour,
der Sohn des Rothhändigen, Misticot herausforderte, mit ihm in den
Schranken zu fechten, wie man's nannte. Nun ward Misticot dabei
überwunden und der Gnade seines Bruders überlassen – dieser wollte
ihm aber das Leben nicht rauben, weil das Blut Knockwinnocks in
Beider Adern floß. Daher ward Malcolm gezwungen ein Mönch zu werden
und er starb bald nachher im Kloster aus Mißmuth und Aerger.
Niemand wußte, wo ihn sein Bruder, der Prior, beerdigt hatte, oder
was er mit seinem Gold und Silber that, denn er gehörte der
heiligen Kirche an und brauchte keinem Menschen Rechenschaft zu
geben. Aber es besteht die Prophezeihung im Lande, daß, wenn
Misticot's Grab gefunden würde, das Gut von Knockwinnock verloren
und auch gewonnen sein solle.«

		»Ach, mein guter alter Freund, Mr. Edie, das ist auch gar nicht
unwahrscheinlich, wenn Sir Arthur, dem Mr. Oldenbuck zu Gefallen,
sich mit seinen guten Freunden entzweien will. Und also meinen Sie,
all das Silber und Gold gehörte dem guten Malcolm Mistigkoth?«

		»Allerdings, Mr. Dousterswivel.«

		»Und glauben Sie, daß noch mehr von der Art vorhanden ist?«

		»Steif und fest glaub' ich's – wie könnt' es auch anders sein? –
Suche – No. I. – das soll
heißen: suche, und du wirst Nummer zwei finden. Ueberdies enthielt
jene Kiste blos [bookmark: page140]Silber, und ich hörte immer, Misticot's
Schatz habe meist aus gelbem gutem Golde bestanden.«

		»Ei, mein guter Freund,« sagte der Adept, hastig aufspringend,
»warum beginnen wir denn nicht gleich?«

		»Aus zwei guten Gründen,« antwortete der Bettler, welcher ganz
ruhig sitzen blieb; »erstlich, weil wir, wie ich schon vorhin
sagte, nichts zum Graben bei uns haben, denn sie haben Hacken und
Spaten mit fortgenommen; und zweitens, weil müßige Leute kommen
können, um das Grab zu besehen, so lang' es noch Tag ist; auch
könnte der Laird Jemand schicken, um es wieder zu füllen – und auf
eine oder die andre Weise würde man uns ertappen. Aber wollen Sie
mich hier auf dieser Stelle um zwölf Uhr mit einer Laterne treffen,
so werd' ich Werkzeug bereit halten, und wir werden beide
miteinander ruhig an die Arbeit gehen, und kein Mensch merkt etwas
davon.«

		»Nun, ja – aber, mein guter Freund,« sagte Dousterswivel, in
dessen Gedächtniß das frühere nächtliche Abenteuer noch nicht
völlig verwischt war, trotz der glänzenden Hoffnungen, die Edie's
Erzählung erweckt hatte, »es ist doch nicht so gut und so sicher um
diese Nachtzeit bei des guten Mr. Mistigkoth's Grab zu sein – Sie
vergessen, daß ich Ihnen erzählte, wie die Geister dort ächzen und
stöhnen. Glauben Sie mir, es ist dort gar nicht geheuer.«

		»Wenn Sie Geister fürchten,« antwortete der Bettler kalt, »so
werd' ich das Geschäft selber verrichten, und Ihren Theil am Silber
bring' ich Ihnen an einen Ort, den Sie mir bezeichnen werden.«

		»Nein – nein – mein vortrefflicher alter Mr. Edie – das wäre zu
viel Mühe für Sie – das will ich nicht – ich werde selbst kommen –
das wird das beste sein; denn, mein [bookmark: page141]alter Freund, ich, Hermann
Dousterswivel war es, der Mr. Mistigkoth's Grab entdeckte, als ich
mich nach einem Plätzchen umsah, wo ich einige unbedeutende Münzen
niederlegen könnte, nur um meinem theuren Freunde Sir Arthur einen
kleinen Possen zu spielen, nur zum Scherz und zum Vergnügen – ja,
ich räumte etwas weg, was man Schutt zu nennen pflegt, und
entdeckte Mr. Mistigkoth's eigenes Grabmal – Wahrscheinlich wollte
er mich zum Erben haben, und daher würd' es nicht höflich von mir
sein, wenn ich nicht selbst käme, um meine Erbschaft zu heben.«

		»Also um Zwölf,« sagte der Bettler, »treffen wir uns unter
diesem Baum. Ich will eine Zeitlang hier warten und darauf sehen,
daß sich Niemand etwas mit dem Grabe zu thun macht – ich darf nur
sagen, der Laird hab' es verboten. Dann lass' ich mir einen Bissen
Abendbrod von Ringan, dem Förster drüben, geben, der mich auch in
seiner Scheune schlafen lassen wird. In der Nacht schlüpf' ich
heraus und Niemand wird etwas merken.«

		»Thun Sie das, mein guter Mr. Edie, und hier, auf derselben
Stelle, werd' ich Sie treffen, und sollten sich auch alle Geister
das Gehirn aus dem Kopfe niesen und stöhnen.«

		So sagend schüttelte er dem alten Manne die Hand, und mit diesem
wechselseitigen Pfande der Treue und Bestimmtheit des Verabredeten,
schieden sie für jetzt.

		[bookmark: page142]

	
		
		Zehntes Kapitel.

		– – Schüttle du die Beutel

Der reichen Aebte; setze du in Freiheit

Gefangene Engelsthaler – –

Buch, Glock' und Kerze schreckt mich nimmer ab,

Sobald mir Gold und Silber winkt –

		König Johann.

		Die Nacht ward stürmisch, Wind und Regenschauer tobten
durcheinander. »Ja, ja,« sagte der Bettler, als er seinen Platz auf
der trockenen Seite des großen Eichbaums einnahm, um seinen
Gefährten zu erwarten – »ja, die menschliche Natur ist doch ein
närrisches, seltsames Ding! – Nichts, als die Aussicht auf großen
Gewinn, könnte den Dousterswivel herausbringen in einem solchen
Sturm, um zwölf Uhr Nachts, wo die Gespenster umgehn! Und bin ich
nicht ein noch größerer Narr als er, daß ich hier auf ihn
warte?«

		Nachdem er diese weisen Betrachtungen angestellt, hüllte er sich
dicht in seinen Kittel und heftete den Blick auf den Mond, wie er
zwischen den stürmischen und düstern Wolken hinging, welche der
Wind von Zeit zu Zeit vorüberjagte. Der melancholische, unsichere
Mondenschimmer, der zwischen [bookmark: page143]den vorübereilenden Wolkenschatten
hervorbrach, fiel auf die Wölbungen und Fenster des alten Gebäudes,
welches so für den Augenblick völlig sichtbar gemacht wurde in
seinem verfallenen Zustande, und darauf wieder zu einer düstern,
undeutlichen und schattigen Masse wurde. Auch der kleine See
empfing sein Theil von diesen vorüberziehenden Lichtstrahlen und
zeigte seine weißen, vom Sturm aufgeregten Fluthen, die, wann die
Wolken am Monde vorüberschwebten, nur durch ein dumpfes, murmelndes
Plätschern am Ufer bemerkbar waren. Das waldige Thal wiederholte
bei jedem Windstoße, der durch seine enge Schlucht brauste, das
tiefe und manchfache Stöhnen, womit die Bäume dem Wirbelwind
antworteten, – und diese Töne sanken wieder, wenn der Sturm vorüber
war, zu einem schwachen verhallenden Aechzen herab, ähnlich den
Seufzern eines erschöpften Missethäters, nachdem er die ersten
Schmerzen der Tortur überstanden hat. In diesen Tönen würde der
Aberglaube reiche Nahrung für jenen Zustand aufgeregten Grauens
gefunden haben, den er fürchtet und doch liebt. Aber solche
Empfindungen kannte Edie nicht. Sein Geist irrte zurück nach den
Scenen seiner Jugend.

		»Ich habe in Deutschland und Amerika auf dem Vorposten
gestanden«, sagte er zu sich selbst, »in noch schlimmern Nächten
als diese, und wo ich wußte, daß wohl ein Dutzend ihrer
Scharfschützen im Dickicht vor mir lagen. Aber ich war immer
gehörig munter und Niemand hat den Edie schlafend gefunden.«

		Während er so vor sich hinmurmelte, hatte er instinktmäßig
seinen treuen Stab geschultert, die Stellung einer Schildwache auf
dem Posten angenommen und rief nun, als Jemand auf den Baum zukam,
mit einer Stimme, die besser zu seinen militärischen Erinnerungen,
als zu seinem jetzigen Zustande paßte: »Halt – Wer da!« [bookmark: page144]

		»Der Teufel, guter Edie,« antwortete Dousterswivel, »warum
schreien Sie so laut, wie ein Bärenhäuter, oder – ich meine, wie
eine Schildwache?«

		»Eben weil ich in dem Augenblick eine Schildwache zu sein
glaubte,« antwortete der Bettler, »'s ist eine böse Nacht – haben
Sie die Laterne und einen Sack zum Silber mitgebracht?«

		»Ja, ja, mein guter Freund,« sagte der Deutsche, »hier ist er,
ein sogenannter Quersack – die eine Hälfte für Sie, die andre für
mich – ich werd' ihn dann auf mein Pferd legen, um Ihnen die Mühe
zu sparen, da Sie ein alter Mann sind.«

		»Sie haben also ein Pferd mitgebracht?« fragte Edie
Ochiltree.

		»O ja, mein Freund, dort steht es angebunden,« erwiederte der
Adept.

		»Nun, ich habe auch ein Wort bei dem Handel zu reden – von
meinem Antheil soll nichts auf Ihres Pferdes Rücken kommen.«

		»Ach, was hätten Sie denn dabei zu fürchten?« sagte der
Fremde.

		»Nichts weiter, als Pferd, Reiter und Geld aus dem Gesichte zu
verlieren,« erwiederte der Landstreicher.

		»Wissen Sie auch, daß Sie dann einen Gentleman zum Schuft machen
wollen?«

		»Manche Gentlemen,« erwiederte Ochiltree, »verstehn es, sich
selber dazu zu machen – aber wozu streiten? Haben Sie Lust zum
Werke, so beginnen Sie; wo nicht, so will ich zu dem guten
Strohlager in Ringan Aikwoods Scheune zurückgehen, die ich ungern
genug verließ, und Hacke und Schaufel will ich wieder hinthun, wo
ich sie hergenommen habe.«

		Dousterswivel überlegte einen Augenblick, ob er nicht, wenn er
Edie fortgehen ließe, den ganzen erwarteten Reichthum für sich
allein verschaffen könnte. Der Mangel an Werkzeugen jedoch, so
[bookmark: page145]wie
die Ungewißheit, ob er, wenn er sie auch hätte, das Grab ohne
Beistand werde ausräumen können, und vor Allem der Widerwille, den
er in Folge der Erfahrungen der ersten Nacht empfand, sich allein
den Schrecknissen bei Misticot's Grabe auszusetzen, sagte ihm, daß
er damit zu viel wagen würde. Indem er sich daher seinen
gewöhnlichen heitern Ton anzunehmen bemühte, obwohl er im Innern
wüthend war, bat er »seinen guten Freund Mr. Edie Ochiltree, ihm
den Weg zu zeigen, und versicherte, er stimme Allem bei, was ein so
vortrefflicher Freund vorschlage.«

		»Nun wohlan,« sagte Edie, »nehmen Sie Ihre Füße in Acht zwischen
dem hohen Gras und den lockern Steinen – wenn wir nur das Licht
erhalten, bei dem schrecklichen Winde. Aber manchmal kommt ja der
Mond etwas durch die Wolken.«

		Mit diesen Worten ging der alte Edie, welchem sich der Adept
dicht anschloß, nach den Ruinen voraus, machte aber vor denselben
plötzlich Halt.

		»Sie sind ein Gelehrter, Mr. Dousterswivel, und sind vertraut
mit den wunderlichen Werken der Natur. Wollen Sie mir nun etwas
beantworten? Glauben Sie, daß Gespenster und Geister auf dieser
Erde wandeln? Glauben Sie daran, ja oder nein?«

		»Nun, guter Mr. Edie,« flüsterte Dousterswivel in ermahnendem
Tone, »ist dies die Zeit und der Ort, um solche Fragen zu
thun?«

		»Ei sicherlich, es ist Zeit und Ort, Mr. Dousterswivel; denn
soviel kann ich Ihnen nur sagen: man erzählt, der alte Misticot
gehe um. Nun würde dies gerade eine garstige Nacht sein, um ihm zu
begegnen, und wer weiß, ob er's nicht recht übel nimmt, wenn wir
seinen Schatz holen wollen?«

		»Alle guten Geister« – murmelte der Adept, indem er den Rest der
Beschwörung vor Zittern nicht laut aussprechen konnte, – »ich
wünschte sehr, Sie sprächen nicht so, Mr. Edie, [bookmark: page146]denn nach Allem, was
ich in der ersten Nacht gehört habe, glaube ich allerdings« –

		»Nun, ich,« sagte Ochiltree, indem er die Kirche betrat, und mit
trotziger Geberde den Arm ausstreckte, »ich wollt' ihm schon Eins
versetzen, wenn er in diesem Augenblick erschiene – er ist nur ein
körperloser Geist, aber wir sind mit Körpern versehn.«

		»Um des Himmels willen,« sagte Dousterswivel, »sprechen Sie doch
nicht von Körpern und körperlosen Wesen!«

		»Nun gut,« sagte der Bettler, den Schirm von der Laterne
nehmend, »hier ist der Stein, und, Geist oder nicht Geist, ich will
noch ein Bischen tiefer in's Grab.« Er sprang hinab zu der Stelle,
wo man am Morgen die kostbare Kiste herausgehoben hatte. Nachdem er
einige Streiche geführt, ward er müde, oder er gab vor, müde zu
sein, und sagte zu seinem Gefährten: »Ich bin alt und schwach, und
kann es nicht ausführen – Sie können hereingehen und die Schaufel
ein Bischen nehmen, um die Erde herauszuwerfen; hernach will ich
Sie wieder ablösen.«

		Dousterswivel nahm die Stelle ein, die ihm der Bettler räumte,
und arbeitete mit all dem Eifer, den die erwachte Habsucht,
verbunden mit dem ängstlichen Wunsche, das Unternehmen beendigen
und den Ort so bald als möglich verlassen zu können, einem so
geizigen, argwöhnischen und furchtsamen Geiste nur einflößen
konnte.

		Edie, der ganz ruhig an der Seite des Loches stand, begnügte
sich damit, seinen Genossen zu angestrengter Arbeit zu ermahnen.
»Meiner Treu! Wenige haben wohl für solch Tagelohn gearbeitet; und
wenn es auch nur den zehnten Theil von der Größe der Kiste Nr. I
hat, so wird es doch doppelt so viel werth sein, wenn es mit Gold,
statt Silber, gefüllt ist. – Der Teufel! Sie arbeiten, als wären
Sie bei Hacke und Spaten [bookmark: page147]erzogen – Sie könnten jeden Tag Ihre gute
halbe Krone damit verdienen. Nehmen Sie Ihre Zehen vor dem Stein in
Acht!« dabei stieß er an einen großen Stein, den der Adept mit Mühe
herausgehoben hatte, und den nun Edie wieder hineinwarf, wobei die
Beine des Deutschen nicht wenig in Gefahr kamen.

		So vom Bettler ermahnt, kämpfte und schaffte Dousterswivel
eifrig unter den Steinen und der festen Erde, wie ein Pferd
arbeitend und im Stillen deutsche Flüche murmelnd. Wenn solche
unheilige Worte seinen Lippen entflohen, wechselte Edie sogleich
seinen Ton gegen ihn.

		»O, schwören Sie nicht, schwören Sie nicht! wer weiß, wer uns
zuhört! – Ach! Gott schütz' uns, was ist dort! – O, 's ist nur ein
Efeuzweig, der von der Wand herabhängt; als der Mond darauf schien,
sah es aus wie der Arm eines Todten, mit einem Licht in der Hand;
ich dacht' es wäre Misticot selber. Aber nur unbesorgt, arbeiten
Sie flott – werfen Sie die Erde hier heraus – der Henker, Sie
wissen ein Grab so hübsch zu machen, wie Will Winnet selber! Was
halten Sie denn inne? – Sie sind gerade weit genug, um den Fund zu
erhaschen.«

		»Ach!« sagte der Deutsche im Tone des Unwillens und der
getäuschten Erwartung, »ach, ich bin ja jetzt auf den Fels hinab,
worauf die verfluchten Ruinen (Gott verzeih' mir!) gegründet
sind.«

		»Ei,« sagte der Bettler, »da wird sich ganz gewiß etwas finden;
es wird nur ein flacher Stein sein, den man dahin gelegt hat, um
das Gold zu verbergen; nehmen Sie die Spitzhacke, Freund, und
schlagen Sie kräftig drauf los – ein tüchtiger Hieb wird den Stein
gewiß zersplittern, darauf will ich schwören – Ja, so wird es gehen
– der Teufel, er führt ja Hiebe wie Wallace selber!« [bookmark: page148]

		In der That führte der Adept, durch Edie's Ermahnungen bewogen,
einige verzweifelte Schläge und dabei zerbrach, nicht das, wogegen
er schlug, denn dies war, wie er schon ganz recht vermuthet,
allerdings der solide Felsengrund, sondern das Werkzeug, welches er
führte, und zugleich thaten ihm die Arme bis zum Schulterblatt
weh.

		»Heda, Bursche! da geht Ringan's Spitzhacke flöten!« rief Edie;
»'s ist eine Schande für das Fairporter Volk, so zerbrechliche
Waare zu liefern. Frisch, greifen Sie wieder zum Spaten, Mr.
Dümsterteufel!«

		Der Adept kletterte, ohne zu antworten, aus der Grube, die nun
wohl sechs Fuß tief war, und redete dann seinen Gefährten mit einer
Stimme an, die vor Wuth zitterte. »Wissen Sie auch, Mr. Edie
Ochiltree, wer es ist, mit dem Sie Ihre Späße und Possen getrieben
haben?«

		»Wahrlich, Mr. Dümsterteufel, wahrlich ich kenne Sie und habe
Sie schon lange gekannt; aber von Spaß ist hier gar keine Rede,
denn mich verlangt ernstlich, all' unsre Schätze zu sehen; wir
sollten jetzt schon beide Seiten unsers Quersacks voll haben – ich
hoffe doch, er wird groß genug sein, um den ganzen Reichthum zu
fassen?«

		»Sehn Sie, Sie schlechter alter Mensch,« sagte der
zornentbrannte Philosoph, »wenn Sie sich noch einen Scherz mit mir
erlauben, so schlag' ich Ihnen den Hirnkasten mit dem Spaten
auseinander!«

		»Und wo wären denn unterdeß meine Hände und meine Spitzhacke?«
erwiederte Edie in einem sehr furchtlosen Tone. »Ja, ja, Mr.
Dümsterteufel, ich habe nicht darum so lange in der Welt gelebt, um
mich zuletzt so hinauswerfen zu lassen. Was hilfts denn, Bester,
wenn Sie sich mit Ihren Freunden zanken? Ich wette, wir finden den
Schatz in einer Minute.« [bookmark: page149]Mit diesen Worten sprang er in die Grube
und ergriff den Spaten.

		»Das schwör' ich Ihnen,« sagte der Adept, dessen Argwohn nun
völlig rege war, »haben Sie mir einen Possen gespielt, so geb' ich
Ihnen dafür einen Streich, Mr. Edie.«

		»Nun hör' ihn einer,« sagte Ochiltree; »er weiß, wie man die
Leute in Athem erhält – der Teufel, ich glaube, er ist selber schon
einmal tüchtig gehetzt worden.«

		Bei dieser Bemerkung, welche offenbar auf den frühern Auftritt
zwischen Dousterswivel und Sir Arthur anspielte, verlor der
Philosoph den letzten Rest von Geduld, der ihm noch geblieben, und
da er überhaupt leidenschaftlichen Charakters war, hob er die
zerbrochene Hacke auf, um sie auf des alten Mannes Kopf zu werfen.
Der Streich wäre jedenfalls tödtlich geworden, hätte nicht jener,
dem er galt, mit ernster und fester Stimme ausgerufen: »Schämen Sie
sich, Mensch! – Meinen Sie, Himmel oder Erde würd' es dulden, daß
Sie einen alten Mann ermorden, der Ihr Vater sein könnte? – Schauen
Sie hinter sich, Mensch!«

		Dousterswivel wandte sich instinktmäßig und sah, zu seiner
höchsten Ueberraschung, eine große, düstere Gestalt dicht neben
sich stehen. Die Erscheinung ließ ihm nicht Zeit, eine Beschwörung
oder so etwas zu äußern, sondern ging gleich zur That und maß des
Adepten Schultern drei oder vier mal mit so gewaltigen Schlägen,
daß er unter dem Gewicht derselben niedersank und einige Minuten
vor Furcht und Schmerz besinnungslos liegen blieb. Als er zu sich
selbst kam, befand er sich allein in der verfallenen Kirche, auf
der weichen und modrigen Erde liegend, die er aus Misticot's Grabe
geworfen hatte. Er erhob sich mit einem Gefühle, welches aus Zorn,
Schmerz und Schrecken gemischt war, und erst, nachdem er einige
Minuten [bookmark: page150]aufrecht gesessen, konnte er seine Gedanken
so weit ordnen, um sich zu besinnen, wie er hieher gekommen sei
oder in welcher Absicht. Als er sich an Alles wieder erinnerte,
blieb ihm kein Zweifel, daß die Lockspeise, die ihm Ochiltree
vorgehalten, um ihn an den einsamen Ort zu locken, die Spöttereien,
durch die er ihn zum Streite gereizt hatte, und der Beistand, der
ihm so rasch zur Hand war, um den Streit auf die angegebene Weise
zu endigen, daß diese Umstände sämmtlich nur Theile eines
verabredeten Planes gewesen, um Hermann Dousterswivel in Schande
und Schaden zu bringen. Er konnte sich kaum denken, daß er die
Anstrengung, die Angst und die Prügel, die er erdulden mußte,
einzig der Bosheit Edie Ochiltree's verdanke; vielmehr vermuthete
er, daß der Bettler eine Rolle gespielt habe, die ihm von einer
bedeutendern Person eingegeben worden sei. Sein Argwohn schwankte
zwischen Oldbuck und Sir Arthur Wardour. Der erstere hatte sich
nicht bemüht, seinen Widerwillen gegen ihn zu verbergen; aber den
letztern hatte er schwer beleidigt; und obwohl er nicht glaubte,
daß Sir Arthur seine Schlechtigkeit in ihrem vollen Umfange kenne,
so lag doch die Vermuthung nah, daß er genug von der Wahrheit
erfahren haben könne, um begierig nach Rache zu werden. Ochiltree
hatte ja auch noch auf einen Umstand angespielt, welcher nach des
Adepten sehr begründeter Annahme nur ihm selber und Sir Arthur
bekannt war, und daher von letzterem mitgetheilt sein mußte. Die
Sprache Oldbuck's deutete auch auf eine Ueberzeugung von seiner
Schelmerei, und Sir Arthur hatte dem Allen zugehört, ohne ihn eben
eifrig zu vertheidigen. Uebrigens war auch die Art, auf welche nach
des Adepten Dafürhalten der Baronet seine Rache gegen ihn ausgeübt
hatte, dem Verfahren in andern Ländern sehr ähnlich, womit
Dousterswivel besser bekannt war, als mit den Gewohnheiten [bookmark: page151]des
nördlichen Britanniens. Bei ihm war, wie bei vielen schlechten
Menschen, der Argwohn, beleidigt zu sein, und die Lust, sich zu
rächen, ganz eng mit einander verbunden. Daher hatte sich
Dousterswivel kaum wieder aufgerichtet, als er auch im Stillen
seinem Wohlthäter Verderben schwur, und zum Unglück besaß er nur zu
viele Macht, um dasselbe zu beschleunigen.

		Aber obwohl der Durst nach Rache seine Seele erfüllte, so war
doch jetzt nicht Zeit solchen Betrachtungen nachzuhängen. Die
Stunde, der Ort, seine eigne Lage oder auch vielleicht die Nähe
oder Gegenwart seiner Gegner, machten Selbsterhaltung zu seiner
ersten Aufgabe. Die Laterne war umgeworfen und in der Verwirrung
ausgelöscht worden. Der Wind, welcher früher so laut durch die
Ruinen heulte, hatte sich nun ziemlich gelegt und war durch den
Regen zu Ruhe gebracht worden, welcher stark niederfiel. Der Mond
hatte sich aus gleichem Grunde gänzlich versteckt, und obwohl
Dousterswivel einigermaßen mit den Ruinen bekannt war und wußte,
daß er das östliche Thor der Kirche suchen müsse, so waren seine
Gedanken doch so stark verwirrt, daß er einige Zeit nachsinnen
mußte, ehe er Gewißheit hatte, welche Richtung einzuschlagen sei –
In dieser Verwirrung begannen die Eingebungen des Aberglaubens,
indem die Finsterniß und sein böses Gewissen zu Hilfe kamen, seine
verstörte Einbildungskraft auf's Neue zu beunruhigen. »Aber nein!«
sagte er muthig zu sich selber, »'s ist Alles Unsinn – Alles nur
ein Theil der verdammten Possen und Betrügereien. Teufel! daß ein
dickköpfiger schottischer Baronet, den ich fünf Jahr bei der Nase
herumführte, den Hermann Dousterswivel betrügen sollte!«

		Als er zu diesem Schlusse gekommen war, ereignete sich etwas,
wodurch der Grund, auf welchen er gebaut hatte, bedeutend
erschüttert wurde. Bei dem klagenden Seufzen des hinsterbenden
[bookmark: page152]Windes
und dem Plätschern der Regentropfen, die auf Laub und Steine
fielen, erhob sich, und offenbar nicht fern von dem Lauschenden,
ein so traurig-ernster und feierlicher Gesang, als ob die
geschiedenen Geister der Mönche, die einst diese verlassenen Räume
bewohnt hatten, die Abgeschiedenheit und Oede betrauerten, welcher
ihre heilige Wohnung jetzt hingegeben war. Dousterswivel, der jetzt
wieder auf den Füßen stand und rings an der Wand der Kirche
hintappte, stand plötzlich wie in den Boden gewurzelt, als dieser
neue Schrecken eintrat. Jedes Vermögen seiner Seele schien sich in
diesem Augenblick im Sinne des Gehörs zu concentriren, und alles
drängte ihm einstimmig die Kunde auf, daß der tiefe, seltsame und
langgehaltene Gesang die eigenthümliche Musik einer der
feierlichsten Todtenweisen der römischen Kirche sei. Warum man sie
in solcher Einsamkeit sang und von welcher Art die Sänger waren,
dies waren Fragen, welche des Adepten erschreckte Phantasie gar
nicht zu lösen versuchen durfte, da sie von all den deutschen
Gebilden des Aberglaubens, Nixen, Erlkönigen, Währwölfen,
schwarzen, weißen, blauen und grauen Geistern, aufgeregt war.

		Bald ward ein andrer seiner Sinne mit der Untersuchung
beschäftigt. Am äußersten Ende eines der Gänge der Kirche, wo
einige Stufen abwärts führten, befand sich eine kleine eiserne
Gitterthür, die, so viel er sich entsann, nach einem niedrigen
Gewölbe, vielleicht der Sakristei, führte. Als er, die Richtung des
Klanges verfolgend, sein Auge dorthin wandte, bemerkte er einen
starken Widerschein rothen Lichtes, welches durch die Eisenstäbe
schimmerte und die Stufen beschien, die hinunterführten.
Dousterswivel war einen Augenblick ungewiß, was zu thun sei; dann,
plötzlich einen verzweifelten Entschluß fassend, ging er auf die
Stelle los, woher das Licht kam.

		Er rüstete sich mit dem Zeichen des Kreuzes und allen andern
[bookmark: page153]Beschwörungsformeln, auf die er sich nur
besinnen konnte, während er nach dem Gitter hinging, durch welches
er ungesehn beobachten konnte, was in dem Gewölbe vorging. Als er
sich mit schüchternen und unsichern Schritten näherte, verhallte
der Gesang nach einigen seltsamen, langgehaltenen Pausen in tiefem
Schweigen. Als er das Gitter erreichte, erblickte er im Innern der
Sakristei ein ganz eigenthümliches Schauspiel. Ein offenes Grab mit
vier hohen, wohl sechs Fuß messenden Fackeln an jeder Ecke – eine
Bahre mit einem Leichnam darauf, dessen Hände auf der Brust
gefaltet waren, als solle er eben dem Grabe übergeben werden – Ein
Priester in der Stola mit offenem Meßbuch – ein andrer Geistlicher
in der Amtstracht, welcher den Weihkessel hielt – zwei Knaben in
weißen Chorhemden mit den Räuchergeschirren – ein Mann von langer
hagerer Gestalt, aber jetzt von Alter oder Schwachheit gebeugt, der
zunächst dem Sarge und in tiefe Trauer gekleidet stand – dies waren
die Hauptfiguren der Gruppe. In geringer Entfernung sah man jedoch
noch einige Personen von beiden Geschlechtern, in langen
Trauergewändern und Schleiern; fünf oder sechs andere, ebenfalls in
Trauerkleidung, standen, noch weiter von der Bahre entfernt, an den
Wänden des Gewölbes, ohne sich zu regen, und jeder trug eine große
schwarze Wachskerze in der Hand. Das vom Rauch verdunkelte Licht so
vieler Fackeln und der röthliche unbestimmte Wiederschein, den es
ringsum verbreitete, gab der ganzen seltsamen Sache ein
gespenstisches, zweideutiges, sonderbares Ansehn. Der Priester las
jetzt laut, klar und deutlich aus dem Brevier in seiner Hand die
feierlichen Worte, welche der Ritus der römischen Kirche geweiht
hat, wenn der Staub dem Staube wiedergegeben werden soll. Indeß
blieb Dousterswivel, in Erwägung der Stunde, des Ortes und des so
unerwarteten Ereignisses, noch immer ungewiß, ob das, was er [bookmark: page154]sah,
wirkliche oder überirdische Ausübung von Gebräuchen sei, womit
diese Mauern in frühern Zeiten vertraut waren, so selten sie auch
jetzt in protestantischen Ländern, und am allerwenigsten in
Schottland vorkommen. Er schwankte, ob er das Ende der Ceremonie
abwarten, oder wieder in's Chor zu kommen suchen solle, als ihn
eine Veränderung seiner Stellung einem der Leidtragenden durch das
Gitter sichtbar machte. Die Person, die ihn zuerst erblickte,
theilte ihre Entdeckung durch ein Zeichen dem Manne mit, der allein
in der Nähe des Sarges stand, und jener durch ein Zeichen
antwortete; darauf sonderten sich zwei Männer von den Uebrigen ab,
schwebten mit geräuschlosen Schritten heran, als fürchteten sie die
Feierlichkeit zu stören, und schlossen das Gitter auf, welches sie
von dem Adepten trennte. Jeder faßte ihn bei einem Arme und mit
einiger Gewalt, welcher er nicht zu widerstehen vermochte, hätt'
ihm auch seine Furcht den Versuch erlaubt, setzten sie ihn auf den
Boden der Kirche nieder und blieben, jeder auf einer Seite, neben
ihm sitzen, als wollten sie ihn festhalten. Ueberzeugt, in der
Gewalt Sterblicher, gleich ihm selbst, zu sein, hätte der Adept
gern einige Fragen gethan; aber der Eine deutete nach dem Gewölbe,
aus welchem man die Stimme des Priesters sehr deutlich vernahm, und
der Andere legte den Finger auf den Mund zum Zeichen des
Schweigens; der Deutsche hielt es für klug, diesem Winke zu
gehorchen. So hielten sie ihn, bis ein lautes Alleluja, das durch
die öden Wölbungen von St. Ruth schallte, die seltsame Ceremonie
schloß, bei welcher ihn der Zufall Zeuge sein ließ.

		Als das Echo der Hymne endlich verschollen war, sagte die eine
der Personen, die den Adepten bewacht hatten, in recht
vertraulichem und bekanntem Tone zu ihm: »Werther Sir, Mr.
Dousterswivel, sind Sie es? Warum ließen Sie es uns nicht wissen,
wenn Sie der Ceremonie gern beiwohnen wollten? – [bookmark: page155]Mein Herr konnte nur
nicht erlauben, daß Sie auf solche Weise herzuschlichen und
zusahen.«

		»Im Namen alles Guten, sagen Sie mir, wer Sie sind?« fragte
dagegen der Deutsche.

		»Wer ich bin? Ei, wer sollt' ich anders sein, als Ringan
Aikwood, der Förster von Knockwinnock? – Und was machen Sie hier in
so später Nacht, wofern Sie nicht dem Begräbniß der Lady beiwohnen
wollten?«

		»Sie müssen wissen, mein guter Förster Aikwood,« sagte der
Deutsche aufstehend, »daß ich in dieser selbigen Nacht ermordet,
beraubt und in Lebensgefahr gebracht worden bin.«

		»Beraubt! wer sollte hier ein solches Verbrechen begehn? –
Ermordet! nun, Sie sprechen noch ziemlich gut für einen ermordeten
Mann. – In Furcht und Gefahr gebracht! aber durch wen, Mr.
Dousterswivel?«

		»Das will ich Ihnen sagen, Mr. Förster Aikwood Ringan; durch
keinen andern, als den abscheulichen, schurkischen Blaukittel, den
Sie Edie Ochiltree nennen.«

		»Das kann ich nimmer glauben,« antwortete Ringan; »Edie war mir,
wie auch schon meinem Vater, als ein treuer, ehrlicher und
friedlicher Mann bekannt; und überdies schläft er ruhig in unserer
Scheune, wo er schon seit Abends zehn Uhr liegt – Mag Sie daher
angegriffen haben wer oder was nur immer will, Mr. Dousterswivel,
ich bin gewiß, Edie ist schuldlos.«

		»Mr. Förster Ringan Aikwood, ich weiß nicht, was Sie schuldlos
nennen; aber bei all' seiner Ehrlichkeit und Sanftmuth, die Sie ihm
zuschreiben, will ich Ihnen sagen, daß Ihr ehrlicher und sanfter
Freund Edie Ochiltree mir diese Nacht fünfzig Pfund geraubt hat;
und er ist jetzt so wenig in Ihrer Scheune, als ich jemals im
Himmelreiche sein werde.«

		»Gut, Sir, wollen Sie mit mir gehen, sobald die Begleiter [bookmark: page156]des
Begräbnisses fort sind, so wollen wir Ihnen bei mir ein Bett'
zurecht machen, und wir können auch sehen, ob Edie in der Scheune
ist. Zwei wild aussehende Kerls verließen allerdings die alte
Kirche, als wir mit dem Leichnam ankamen, das ist gewiß; und der
Priester, der es nicht gern hat, wenn ein Ketzer unsern kirchlichen
Ceremonien zusieht, schickte ihnen zwei von unsern reitenden
Begleitern nach; daher werden wir wohl noch etwas von ihnen
erfahren.«

		Mit diesen Worten legte die freundliche Gestalt mit Hilfe der
stummen Person, die des Försters Sohn war, den Mantel ab und machte
sich bereit, Dousterswivel nach dem Platze der Ruhe zu geleiten,
welche der Adept so sehr bedurfte.

		»Ich werde mich Morgen an die Obrigkeit wenden,« sagte er; »oder
ich will das Gesetz gegen all' diese Menschen anrufen.«

		Während er so Worte der Rache gegen die Ursache seines
Mißgeschicks murmelte, hinkte er aus den Ruinen hervor, unterstützt
von Ringan und dessen Sohne, deren Beistand seiner Schwäche wegen
sehr nöthig war.

		Als sie nun das Kloster verlassen, und die Wiese, auf welcher es
stand, erreicht hatten, konnte Dousterswivel sehen, wie die
Fackeln, die ihn so sehr beunruhigt hatten, sich in unregelmäßigem
Zuge aus den Ruinen entfernten, während ihr Licht, gleich dem des
ignis fatuus, an den Ufern des Sees
schimmerte. Nachdem sie sich eine kurze Strecke auf dem Pfade
fortbewegt hatten, waren sie auf einmal erloschen.

		»Bei solchen Gelegenheiten löschen wir immer die Fackeln am
heiligen Kreuz-Brunnen aus,« sagte der Förster zu seinem Gaste; und
daher bot sich für Dousterswivel kein sichtbares Zeichen der
Prozession mehr dar, obwohl er noch den fernen und mehr und mehr
abnehmenden Schall der Rosseshufe in der Richtung vernehmen konnte,
welche die Leidtragenden eingeschlagen hatten.

		[bookmark: page157]

	
		
		Elftes Kapitel.

		Rasch fliege durch die Wellen du,

Rasch fliege, kleines Boot,

Rasch fliege hin und bringe du

Für Weib und Kinder Brot!

Es fliegt das Boot, es fliegt das Boot,

Es fliegt das Boot so gut,

Und fröhlich lebe, wer darin

Hinsteuert durch die Fluth.

		Altes Lied.

		Wir müssen unsere Leser nun in das Innere der Fischerhütte
führen, welche im elften Kapitel (des ersten Theils) dieser
erbaulichen Geschichte erwähnt wurde. Ich wünschte sagen zu können,
daß das Innere wohlgeordnet, anständig ausgestattet und erträglich
sauber gewesen sei. Im Gegentheil aber bin ich genöthigt zu
berichten, daß Unordnung darin war, überdies Verfall, und ein guter
Vorrath von Schmutz. Bei alle dem herrschte bei den Bewohnern,
Luckie Mucklebackit und seiner Familie ein Anstrich von Behagen,
Fülle und Wohlbefinden, wodurch sie ihr altes Sprichwort zu
bewähren schienen: »Je dreckichter, desto bequemer.« Auf dem Herde
brannte, obwohl jetzt Sommer war, ein gewaltiges Feuer, welches
Licht, Wärme und Mittel zum Kochen auf einmal bieten mußte. Der
Fischfang war ergiebig gewesen, und daher hatte die Familie mit
gewohnter Rücksichtslosigkeit, seitdem ausgeladen war, nicht [bookmark: page158]abgelassen, den für den häuslichen
Verbrauch bestimmten Theil zu braten und zu sieden; die Gräten und
Ueberbleibsel lagen auf den hölzernen Tellern, untermischt mit
Brodrinden und halbausgetrunkenen und halbzerbrochenen Bierkrügen.
Die rüstige und athletische Gestalt Maggie's waltete geschäftig
unter einer Schaar halberwachsener Mädchen und kleinerer Kinder,
von denen sie das eine und andere bald hierhin, bald dorthin stieß,
mit einem Ausrufe, wie etwa, »Geh' aus dem Wege, kleiner Wildfang!«
Einen starken Gegensatz bildete das stille und halb starre Wesen
und Benehmen der Mutter ihres Mannes; diese Frau hatte die höchste
Stufe der menschlichen Lebensdauer erreicht; sie saß auf ihrem
gewohnten Platze dicht am Feuer, dessen Wärme sie suchte, aber kaum
zu fühlen schien, während sie leise mit sich selber sprach, oder
gedankenlos den Kindern zulächelte, die an den Bändern ihrer engen
Haube zupften, oder mit ihrer blaugewürfelten Schürze spielten. Mit
dem Rocken am Busen und der Spindel in der Hand, spann sie langsam
und mechanisch nach altschottischer Weise altschottisches Garn. Die
jüngern Kinder, die am Fuße der Alten umherkrochen, beobachteten
den Lauf der Spindel in der Großmutter Hand und suchten nur
manchmal den Gang derselben zu unterbrechen, wenn sie auf den
Dielen in jenen Kreisen umhertanzte, welche das regelmäßigere
Spinnrad nun so allgemein verdrängt hat, daß selbst die verwünschte
Prinzessin des Feenmärchens jetzt durch ganz Schottland gehen
könnte, ohne Gefahr, sich mit einer Spindel die Hand zu verletzen
und an der Wunde zu sterben. Obwohl es spät war (Mitternacht war
längst vorüber), so war die ganze Familie doch noch auf den Füßen
und schien auch sobald noch nicht zu Bett zu wollen; die Frau buk
noch geschäftig Haferkuchen auf dem Bleche, und das ältere Mädchen,
die schon anderswo erwähnte halbnackte [bookmark: page159]Seejungfer, bereitete eine
Menge mit grünem Holz geräucherter Häringe zu, um sie zugleich mit
jenen andern Nebenessen zu genießen.

		Während sie Alle so beschäftigt waren, hörte man an der Thür ein
leises Klopfen, begleitet von der Frage »Seid ihr noch auf,
Leute?«, die Antwort, »ja, ja – kommt nur herein,« bewirkte das
Oeffnen der Thür und herein trat Jenny Rintherout, die weibliche
Bedienung des Alterthümlers.

		»O,« rief die Herrin des Hauses, – »ist es denn möglich, sind
Sie's, Jenny? man bekommt Sie doch außerordentlich selten zu
sehn.«

		»Ach, Frau, des Capitain Hektor's Wunde hat uns so in Anspruch
genommen, daß ich diese vierzehn Tage über wirklich keinen Fuß aus
dem Hause setzen konnte; aber jetzt ist er besser, und der alte
Caxon schläft in seinem Zimmer, wenn er ja etwas braucht. Wie nun
unsre alten Leute zu Bett waren, macht' ich mir nur schnell den
Kopf ein Bischen zurecht und klinkte die Hausthür nur zu, im Fall
Jemand herein oder herauswollte, während ich nicht da bin, und so
bin ich nun herab gekommen, um zu sehn, ob es was Neues hier
gibt.«

		»Ei, ei,« antwortete Luckie Mucklebackit, »wie ich sehe, haben
Sie sich ordentlich in Glanz geworfen – Sie sehen sich nach Steenie
um – aber der ist heut Nacht nicht zu Hause – und für Steenie
passen Sie auch nicht, Mädchen – ein so schwächliches Geschöpf kann
einen Mann nicht erhalten.«

		»Steenie paßt nicht für mich« – erwiederte Jenny, und warf den
Kopf zurück, wie sich's für ein vornehmeres Mädchen gepaßt hätte, –
»ich muß einen Mann haben, der seine Frau erhalten kann.«

		»Ach ja, Kind – auf euern Landgütern und in der Stadt sagt ihr
so – Meiner Treu! die Fischerweiber wissen's besser – [bookmark: page160]sie
erhalten den Mann, erhalten das Haus und das Geld obendrein,
Mädchen.«

		»Ach, da seid ihr ja recht arme Geschöpfe,« antwortete die
Landjungfer der Seejungfer. – »Sobald der Kiel des Bootes den Sand
berührt, thut der faule Fischer nicht das Geringste mehr, aber die
Weiber müssen ihre Röcke aufschürzen, in das Wasser waten und die
Fische auf's Trockene bringen. Dann wirft der Mann den Kittel ab,
um ihn zu trocknen, und setzt sich mit seiner Pfeife und seinem
Branntweinglase an's Feuer, gleich einer alten Großmutter, und er
rührt sich auch nicht eher, als bis das Boot wieder flott ist. –
Das Weib aber muß die Butte auf den Rücken nehmen, mit den Fischen
nach der nächsten Stadt gehen und da mit jedem Weibe streiten und
zanken, das streiten und zanken will, bis Alles verkauft ist. Das
ist der Lebenslauf der Fischerweiber, der armen sclavischen
Geschöpfe.«

		»Sclaven? Gehn Sie mir weg, Mädchen! – Sclaven zu nennen, die
oben anstehen im Hause! Sie verstehn wenig davon, Mädchen. Nennen
Sie mir doch das Wort, das mein Saunders reden darf, oder den
Schritt, den er thun darf, außer was sein Essen, sein Trinken oder
seinen Zeitvertreib betrifft? Er hat zu viel Verstand, als daß er
sich um mehr bekümmern sollte, als was ihn selber angeht; ich
regiere aber im Hause vom Giebel herab bis zum hölzernen Teller auf
der Bank. Er weiß recht gut wer ihn kleidet, nährt, und Alles in
Ordnung hält, wenn er in seinem Boote nach dem Firth fährt, der
arme Schelm. Nein, nein, Mädchen – wer die Waare verkauft, führt
den Beutel – wer den Beutel führt, regiert das Haus. Zeigen Sie mir
einen von Ihren Pächtern, der seine Frau zu Markte ziehen und das
Geld eintreiben ließe. Nein, nein!« [bookmark: page161]

		»Nun gut, gut, Maggie, jedes Land hat seine Weise. – Aber wo ist
der Steenie heute Nacht, da doch das Tagewerk zu End' ist? Und wo
ist Ihr Mann?«

		»Meinen Mann hab' ich zu Bett' gehen lassen, denn er war gar zu
müde; Steenie ist mit dem alten Bettler, dem Edie Ochiltree, in
irgend eine Scheune gegangen – sie werden wohl bald hier sein,
setzen Sie sich indessen nieder.«

		»Wirklich, gute Frau,« (indem sie sich niedersetzte,) »viel Zeit
hab' ich nicht, aber ich wollte nur etwas Neues erzählen, Sie
werden doch von der Goldkiste gehört haben, die Sir Arthur unten
bei St. Ruth fand? – Er wird nun vornehmer denn je werden – er wird
den Kopf nicht einmal beim Niesen mehr niederbeugen, um nicht etwa
seine Schuh zu sehen.«

		»Ja, ja, das ganze Land spricht davon; aber der alte Edie meint,
man mache es zehnmal größer, als es wirklich war, und er habe es
doch selber finden sehn. Ja, es wird lange währen, eh' einmal ein
Armer, der's braucht, so etwas findet.«

		»Ja, das ist freilich wahr. – Und Sie haben doch auch gehört,
daß die Gräfin von Glenallan gestorben und ausgestellt ist, und daß
sie heut Nacht in St. Ruth begraben werden soll, bei Fackellicht;
alle papistischen Diener und Ringan Aikwood, der auch Papist ist,
werden dort sein, und so wird es der größte Leichenzug, der je
gesehn worden.«

		»Nun, gutes Kind,« antwortete die Nereide, »wenn sie Niemand
anders als Papisten dazu lassen, dann wird es hier zu Lande kein
großes Gepränge geben; denn die alte Hure, wie der würdige Mr.
Blattergowl sie nennt, hat in diesem Winkel unsers guten Landes nur
noch Wenige, die aus ihrem Zauberbecher trinken. – Aber weßhalb
begraben sie den alten Drachen (ein böses Weib war sie,) in so
später Nacht? – das wird unsre Mutter wohl wissen.« [bookmark: page162]

		Hier erhob sich ihre Stimme und rief zwei oder drei Mal:
»Mutter! Mutter!« Aber, von Apathie des Alters und von Taubheit
befangen, fuhr die bejahrte Sibylle, die sie anredete, fort ihre
Spindel zu drehen, ohne den Ruf zu verstehn.

		»Rede du doch mit deiner Großmutter, Jenny. Ich will lieber das
Boot eine Viertelstunde weit anrufen, wenn mir der Nordwest gegen
die Zähne pfeift.«

		»Großmutter,« sagte die kleine Seejungfer mit einer Stimme, an
welche die alte Frau besser gewöhnt war, »die Mutter will wissen,
warum die Leute von Glenallan immer bei Kerzenlicht in den Ruinen
von St. Ruth begraben?«

		Die alte Frau hielt mit dem Drehen der Spindel inne, wandte sich
um nach den Anwesenden, hob ihre welke, zitternde und erdfarbige
Hand empor, ließ das aschenfarbige, runzelige Gesicht sehen,
welches sich hauptsächlich durch zwei raschbewegte, lichtblaue
Augen vom Antlitz eines Leichnams unterschied, und während sie
gleichsam nach etwas haschte, was sie in Berührung mit der lebenden
Welt bringen sollte, antwortete sie: »Warum die Familie Glenallan
ihre Todten bei Fackellicht begräbt, fragt das Kind? – Ist jetzt
ein Glenallan gestorben?«

		»Wir könnten Alle gestorben und begraben sein,« sagte Maggie,
»ohne daß du etwas davon wüßtest;« darauf erhob sie ihre Stimme
noch mehr, um sich ihrer Schwiegermutter verständlich zu machen und
setzte hinzu; »die alte Gräfin ist es, Mutter.«

		»Und ist sie endlich heimgerufen worden?« sagte die alte Frau in
einem Tone, welcher andeutete, daß sie von mehr Gefühl ergriffen
sei, als sich von ihrem hohen Alter und ihrer stumpfsinnigen
Gleichgiltigkeit erwarten ließ. »Sie ist also endlich abgerufen, um
ihre letzte Rechnung abzulegen, nach einem langen Leben voll Stolz
und Herrschsucht? – Gott vergeb' ihr!«

		»Aber die Mutter wollte wissen,« begann die kleine Fragerin
[bookmark: page163]wieder, »warum die Familie Glenallan ihre
Todten bei Fackellicht begräbt?«

		»So haben sie immer gethan,« sagte die Großmutter, »seit der
Zeit, als der große Graf in der blutigen Schlacht bei Harlaw fiel,
wo der Todtengesang in einem Tage erschollen sein soll von der
Mündung des Tay bis zum Ende des Crabrach, daß man keinen andern
Laut hören konnte, als den der Klage um die großen Männer, die im
Kampfe gegen Donald von den Inseln gefallen waren. – Aber des
großen Grafen Mutter lebte noch, und die Weiber des Hauses
Glenallan waren ein hochmüthiges und hartes Geschlecht, daher
wollte sie keinen Todtengesang für ihren Sohn singen lassen,
sondern ließ ihn im Schweigen der Mitternacht zu seiner letzten
Ruhstatt legen, ohne das Leichenmal zu halten oder die Klage zu
singen. – Sie sagte, er habe genug getödtet am Tage, da er starb,
daß die Wittwen und Töchter der Hochländer, die er erschlagen, den
Todtengesang für ihre Gestorbenen und für ihren Sohn zugleich
anstimmen könnten; so legte sie ihn in das Grab mit trockenen Augen
und ohne eine Klage hören zu lassen. Dies galt nun in der Familie
für ein stolzes Wort und man hielt daran fest, besonders in den
letzten Zeiten, weil sie bei Nacht mehr Freiheit zur Ausübung ihrer
papistischen Gebräuche hatten, welche sie im Dunkeln und in der
Stille ungestörter, als beim Tageslichte, verrichten konnten.
Wenigstens war es zu meiner Zeit so. Am Tage wären sie durch's
Gesetz und durch das Volk von Fairport gestört worden. Jetzt
übersieht man ihr Thun und Treiben, wie ich hörte. Die Welt
verändert sich. Manchmal weiß ich kaum, ob ich steh' oder sitze,
todt oder lebendig bin.«

		Sie blickte nach dem Feuer hin, wie wenn sie sich eben jetzt in
dem zweifelhaften Zustande befände, worüber sie klagte; [bookmark: page164]und alsdann
begann die alte Elsbeth wieder ihre gewohnte und mechanische
Beschäftigung mit der Spindel.

		»Ach,« sagte Jenny Rintherout leise zu ihrer Gevatterin, »es ist
grausig, Ihre Großmutter auf diese Weise reden zu hören. Es ist,
als ob ein Todter mit den Lebendigen spräche.«

		»Das ist wohl wahr, Mädchen; sie merkt nichts von dem, was den
Tag über vorgeht; aber bringt man sie auf alte Geschichten, dann
kann sie sprechen wie ein Buch. Sie weiß mehr von der Familie
Glenallan, als die meisten andern Leute, denn ihr Mann war lange
Zeit Fischer daselbst. Sie wissen ja, daß die Papisten viel auf
Fische halten, und das ist kein schlechter Theil ihrer Religion,
mag es mit dem Uebrigen sein, wie es will. Ich konnte immer die
besten Fische zum besten Preis für der Gräfin eigne Tafel verkaufen
– Gott habe sie selig! – vorzüglich Freitags. Aber seht nur, wie
sich die Hände und Lippen unserer Mutter bewegen; jetzt arbeitet es
in ihrem Kopfe wie Bierhefen – diese Nacht wird sie gewiß viel
reden; manchmal spricht sie die ganze Woche kein Wort, außer etwa
mit den Kindern.«

		»Ach, Mrs. Mucklebackit, sie ist doch ein grausiges Weib!«
antwortete Jenny. »Meinen Sie, daß es ganz richtig mit ihr steht?
man sagt, sie gehe nicht in die Kirche, rede nicht mit dem Pfarrer,
und sei einst Papistin gewesen; aber seit ihr Mann todt ist, weiß
Niemand, was sie glaubt. Glauben Sie denn, daß sie nicht hexen
kann?«

		»Hexen, o Sie albernes Mädchen! eben so wenig, wie jedes andere
alte Weib – die Alison Breck ausgenommen – ich möchte wirklich für
die nicht schwören; ich hab' es gesehn, wie ihre Körbe immer voll
Krebse waren, als« –

		»Still, still, Maggie,« flüsterte Jenny, »die Großmutter will
wieder sprechen.« [bookmark: page165]

		»Sagte nicht Jemand von euch,« fragte die alte Sibylle, »oder
hab' ich's nur geträumt, oder ist mir's offenbart worden, daß
Joscelinde, die Lady Glenallan, gestorben und diese Nacht begraben
worden ist?«

		»Ja, Mutter,« schrie ihr die Schwiegertochter zu, »genau so
verhält sich's.«

		»Und das ist recht gut,« sagte die alte Elsbeth; »sie hat bei
ihrem Leben so manches Herz schwer gemacht – ja, selbst das ihres
eignen Sohnes – lebt der noch?«

		»Ja, er lebt noch; aber wie lang' er leben wird – Besinnst du
dich noch, wie er im Frühling hieher kam und nach dir fragte, und
Geld daließ?«

		»Das kann wohl sein, Maggie – ich besinne mich nicht mehr drauf;
aber ein hübscher Herr war er und sein Vater auch. Ach, hätte sein
Vater länger gelebt, da hätten sie glückliche Leute sein können! –
Aber er verschied und die Lady machte nun mit dem Sohne, was sie
wollte, und ließ ihn Dinge glauben, die er nie hätte glauben
sollen, und Dinge thun, die er sein Lebenlang bereut hat und noch
bereuen wird, wär' auch sein Leben so lang, als mein eignes langes
und mühseliges Leben.«

		»Ach, was war das denn, Großmutter?« und, »was war es,
Mütterchen?« und »was war's, Luckie Elsbeth?« fragten die Kinder,
die Mutter und die Besucherin Alle auf einmal.

		»Fragt mich nimmer, was es war,« antwortete die alte Sibylle,
»aber bittet Gott, daß ihr nicht dem Stolze und der Willkühr eures
eignen Herzens überlassen bleibt. Sie können in der Hütte so
mächtig werden, wie in einem Schlosse. Davon kann ich trauriges
Zeugniß geben. – O, diese schreckliche, furchtbare Nacht! will das
nimmer aus meinem alten [bookmark: page166]Kopfe gehen? – Ach, sie auf der Erde
liegen zu sehen, mit dem langen Haar, das vom Seewasser triefte! –
der Himmel wird das an Allen rächen, die dabei zu thun hatten. –
Kinder, ist mein Sohn mit dem Boote draußen in dieser stürmischen
Nacht?«

		»Nein, nein, Mutter – kein Boot kann bei diesem Sturm auf der
See sein. Er schläft in seinem Bett hinter der Wand dort.«

		»Dann ist Steenie wohl draußen?«

		»Nein, Großmutter. Steenie ist mit dem alten Edie Ochiltree, dem
Bettler, gegangen. Sie wollten vielleicht das Begräbniß mit
ansehn.«

		»Das kann nicht sein,« sagte die Hausfrau, – »Wir erfuhren es ja
erst, als Jock Rand herkam und uns erzählte, die Aikwoods wären
aufgefordert worden, dabei zu sein; sie halten solche Sachen gern
geheim und brachten die Leiche fünf Stunden weit vom Schlosse in
der dunkeln Nacht her. Zehn Tage lang ist sie in Glenallan
ausgestellt gewesen in einem großen Zimmer, ganz schwarz
ausgeschlagen und mit Wachskerzen erleuchtet.«

		»Gott sei ihr gnädig!« rief die alte Elsbeth, deren Kopf
offenbar noch immer mit dem Tode der Gräfin beschäftigt war. »Sie
war ein hartherziges Weib, aber ist dahin gegangen zur Rechenschaft
und seine Gnade ist unendlich – möge sie Gott ihr schenken!«
– Sie versank nun wieder in Schweigen, welches sie während des
ganzen Abends nicht mehr brach.

		»Ich begreife nicht, was der alte Bettelmann und unser Sohn in
einer solchen Nacht vorhaben können,« sagte Maggie Mucklehackit;
die Besucherin theilte ihre Verwunderung; »eins von euch,
Kinderchen, kann hinaus nach der Höhe gehen und [bookmark: page167]ihnen zurufen,
vielleicht hören sie's. Die Kuchen werden mir noch zu Kohle
verbrennen.«

		Der kleine Bote ging, kam aber nach wenigen Minuten
zurückgelaufen mit dem lauten Geschrei: »Ach, Mutter! ach!
Großmutter! ein weißes Gespenst jagt zwei schwarze die Höhe
herunter.«

		Geräusch von Fußtritten folgte dieser seltsamen Anmeldung, und
der junge Steenie Mucklebackit, begleitet von Edie Ochiltree,
stürzte in die Hütte. Beide waren erhitzt und außer Athem. Das
Erste, was Steenie that, war, nach dem Riegel der Thür zu sehen,
der aber, wie ihn seine Mutter erinnerte, in dem harten Winter vor
drei Jahren als Brennholz verbraucht worden war. Denn was hilft
denn, sagte sie, Leuten wie uns solch ein Ding?

		»Es jagt uns Niemand nach,« sagte der Bettler, nachdem er zu
Athem gekommen war; »wir benahmen uns wie Bösewichter, die
ausreißen, wenn sie auch Niemand verfolgt.«

		»Wahrlich, es setzte uns Jemand nach,« sagte Steenie, »entweder
ein Geist, oder etwas, das wenig besser ist.«

		»Es war ein weiß gekleideter Mann zu Pferde,« sagte Edie; »der
weiche Boden, der das Thier nicht tragen konnte, gab nach, ich weiß
das recht gut; aber ich hätte nicht gedacht, daß mich meine alten
Beine noch so schnell forttragen könnten; ich rannte fast so
schnell, als wär' ich bei Prestonpans gewesen.«

		»Ach, ihr elenden Wichte!« sagte Luckie Mucklebackit, »es wird
einer von den Reitern beim gräflichen Begräbniß gewesen sein.«

		»Was!« sagte Edie, »ist die alte Gräfin diese Nacht in St. Ruth
begraben worden? – Ach, daher kamen die Lichter und der Lärm, der
uns fortjagte; ich wollte, ich hätte das gewußt, [bookmark: page168]dann würd' ich den
Mann nicht dort liegen gelassen haben. Aber sie werden schon für
ihn sorgen. Du schlugst zu derb drauf los, Steenie – ich glaubte
fast, du würdest ihm den Rest geben.«

		»Ganz und gar nicht,« sagte Steenie lachend; »er hat derbe
breite Schultern, und ich habe nur das Maaß davon mit dem Stocke
genommen. Teufel, wär' ich nicht flink hinter ihm her gewesen, er
hätte dir dein altes Hirn ausgeschlagen, Freund.«

		»Nun, wenn ich diesmal gut aus der Affaire komme,« sagte Edie,
»dann will ich die Vorsehung nicht mehr versuchen. Aber ich kann
nicht denken, daß es gesetzwidrig wäre, solch einem Landstreicher
einen Possen zu spielen, der nur davon lebt, daß er bessern Leuten
Possen spielt.«

		»Aber was sollen wir damit anfangen?« sagte Steenie, eine
Brieftasche hervorziehend.

		»Ach, Gott steh' uns bei, Mensch,« sagte Edie in großer Unruhe,
»wer Teufel hieß dich das Ding anrühren? Ein einzig Blatt aus
dieser Brieftasche kann schon genug sein, uns beide an den Galgen
zu bringen.«

		»Das weiß ich nicht,« sagte Steenie; »das Buch war ihm aus der
Tasche gefallen, glaub' ich, denn ich fand es unter meinen Beinen,
als ich ihn wieder auf die Füße stellen wollte, und da steckt' ich
es in meine Tasche, um es zu verwahren; darauf kam das
Pferdegetrappel, du riefst, ›fort, fort,‹ und ich dachte nicht mehr
an das Buch.«

		»Wir müssen es dem Schuft auf die oder jene Weise wiedergeben;
am besten wär' es wohl, wenn du es selber in aller Frühe zu Ringan
Aikwood hinauf trügst. Ich möchte nicht um hundert Pfund, daß man's
in unsern Händen fände.«

		Steenie versprach, dem ertheilten Rathe zu folgen.

		»Sie haben sich eine schöne Nacht bereitet, Mr. Steenie,« [bookmark: page169]sagte Jenny
Rintherout, die, unmuthig darüber, daß sie so lange unbemerkt
blieb, sich nun dem jungen Fischer selbst vorstellte. »Eine schöne
Nacht haben Sie zugebracht; laufen mit Bettlern herum und lassen
sich von Währwölfen jagen, während Sie in Ihrem Bett' schlafen
sollten, wie Ihr Vater, der brave Mann!«

		Dieser Angriff entlockte dem jungen Fischer als Erwiederung
einen passenden ländlichen Scherz. Ein zweiter Angriff aber ward
sodann auf die Haferkuchen und geräucherten Fische unternommen, und
sehr hartnäckig mit Hilfe einiger Krüge Dünnbiers und einer Flasche
Branntweins fortgesetzt. Der Bettler zog sich sodann auf sein
Strohlager in einem anstoßenden Schuppen zurück – die Kinder waren,
eins nach dem andern, in ihr Nest gekrochen – die alte Großmutter
hatte man in ihr Federbett gebracht – Steenie war, trotz der
erlebten Anstrengung, so artig, Miß Rintherout nach ihrer Wohnung
zu begleiten, und um welche Zeit er nach Hause kam, das sagt die
Geschichte nicht – die Hausfrau aber ging, nachdem sie das Feuer
auf dem Herde gedämpft und Alles ein Bischen in Ordnung gebracht
hatte, zuletzt von Allen zur Ruhe.

		[bookmark: page170]

	
		
		Zwölftes Kapitel.

		– – – Es gäb' manch' großer Mann

Gar gern sein halbes Gut darum, wüßt' er

Zu betteln auf die beste Weise.

		Der Bettlerbusch.

		Der alte Edie war mit der Lerche munter, und seine erste Frage
betraf Steenie und die Brieftasche. Der junge Fischer hatte seinen
Vater vor Tagesanbruch begleiten müssen, um die Fluth zu benutzen,
aber er hatte versprochen, daß gleich nach seiner Rückkehr das
Taschenbuch nebst Inhalt sorgfältig in ein Stück Segeltuch
gewickelt durch ihn selber dem Ringan Aikwood für Dousterswivel,
den Eigenthümer, übergeben werden solle.

		Die Hausfrau hatte das Frühstück für die Familie bereitet, und
wanderte nun, ihre Fischbutte auf den Rücken nehmend, rüstig nach
Fairport hin. Die Kinder spielten vor der Thür, denn der Tag war
schön und sonnig. Die alte Großmutter, die wieder auf ihrem Stuhl
beim Herde saß, hatte ihre ewige Spindel zur Hand genommen, ohne
daß das Lärmen und Schreien der Kinder oder das Schelten der
Mutter, eh' diese fortging, einen Eindruck auf sie gemacht hätte.
Edie hatte seine verschiedenen Bettelsäcke geordnet, und war im
Begriff, seine Wanderung wieder anzutreten, ging aber erst mit
geziemender Höflichkeit zu der alten Frau hin, um Abschied zu
nehmen. [bookmark: page171]

		»Einen guten Tag für Euch, Mütterchen, und noch viel' andre
dazu. Zur Aerndte denk' ich wieder hier zu sein, und hoff' Euch
noch frisch und gesund zu finden.«

		»Bittet, daß Ihr mich in meinem ruhigen Grabe finden mögt,«
sagte die Alte mit hohler, geisterhafter Stimme, aber ohne eine
Miene dabei zu verändern.

		»Ihr seid alt, Mütterchen, und ich bin es auch; aber wir müssen
uns beide seinem Willen fügen – Er wird uns zur
rechten Zeit nicht vergessen.«

		»Auch unsre Thaten nicht,« sagte die Alte, »was der Leib
gesündigt hat, wird der Geist verantworten.«

		»Das ist sicherlich wahr; und ich kann mir dies selber wohl zu
Herzen nehmen, da ich ein unregelmäßiges und unstetes Leben geführt
habe. Aber Ihr waret immer eine wackere Frau. Wir sind Alle schwach
– aber Ihr habt doch nicht so viel auf Euch, was Euch niederbeugen
könnte.«

		»Weniger, als ich wohl haben könnte – aber mehr, o weit mehr,
als nöthig wäre, um die stärkste Brigg zu versenken, die je aus
Fairports Hafen segelte! – Sagte gestern nicht Jemand – wenigstens
ist es mir so – aber alte Leute haben schwache Gedanken – sagte
gestern nicht Jemand, daß Joscelinde, Gräfin von Glenallan, das
Zeitliche verlassen habe?«

		»Wer das sagte, hat die Wahrheit geredet,« antwortete der alte
Edie; »sie ward gestern bei Fackellicht in St. Ruth begraben, und
ich entsetzte mich als ein Narr, wie ich die Fackeln und die Reiter
sah.«

		»Es ist ihre Weise so seit den Tagen des großen Grafen, der bei
Harlaw getödtet ward. Sie thaten es, um gleichsam zum Hohne zu
zeigen, daß sie nicht sterben und begraben sein wollten, wie andre
Sterbliche. Die Weiber des Hauses Glenallan klagten nie um den
Gatten, nicht um die Schwester und [bookmark: page172]nicht um den Bruder. – Aber ist sie
wirklich zur großen Rechenschaft gefordert?«

		»So gewiß,« antwortete Edie, »als wir Alle ihr entgegen sehn
müssen.«

		»Dann will ich mein Herz seiner Last entledigen, komme, was da
wolle.«

		Dies sagte sie mit größerer Lebhaftigkeit, als sonst ihre Reden
zu begleiten pflegte, und zugleich machte sie eine Bewegung mit der
Hand, als wolle sie etwas von sich werfen. Sodann richtete sie ihre
Gestalt empor, die einst hoch und schlank war, und noch jetzt sehen
ließ, daß sie es gewesen, obwohl Alter und Gicht sie nun gebeugt
hatte; so stand sie vor dem Bettler wie eine Mumie, die ein
wandernder Geist zu einer kurzen Auferstehung beseelte. Ihre
lichtblauen Augen irrten hin und her, als ob sie bald vergäße, bald
sich wieder besänne, was sie wolle, und wornach ihre lange, welke
Hand unter dem mannichfachen Inhalt einer großen altmodischen
Tasche suchte. Endlich brachte sie eine kleine Schachtel hervor,
öffnete sie und nahm einen hübschen Ring heraus, worin eine
Haarlocke lag, die aus zwei verschiedenen Farben, schwarz und
lichtbraun, zusammengeflochten war. Brillanten von bedeutendem
Werth schmückten den Ring.

		»Freund,« sagte sie zu Ochiltree, »so wahr Ihr auf des Himmels
Gnade hofft, geht für mich nach dem Hause Glenallan und fragt nach
dem Grafen.«

		»Nach dem Grafen von Glenallan, Mütterchen! ach, er will keinen
von den Edelleuten des Landes sehen, und wie sollte er dann einen
alten Bettelmann vorlassen?«

		»Geht nur hin und versucht's. Sagt ihm, daß Elsbeth von
Craigburnfoot – unter dem Namen wird er sich meiner am besten
erinnern – ihn sehen möchte, bevor sie von ihrer langen
Pilgerschaft [bookmark: page173]erlöst wird, und daß sie ihm diesen Ring
sende, woran er erkennen wird, in welcher Angelegenheit sie ihn
sprechen will.«

		Ochiltree betrachtete den Ring und bewunderte seinen ohne
Zweifel hohen Werth; dann barg er ihn wieder sorgfältig in der
Schachtel, wickelte diese in ein altes zerlumptes Taschentuch – und
steckte dies in den Busen.

		»Gut, Frau,« sagte er, »ich will Euer Geheiß erfüllen, so weit
es auf mich ankommt. – Aber sicherlich bekam noch nie ein Graf
solch ein Kleinod von einer alten Fischerfrau, und zwar durch die
Hand eines alten Bettelmanns.«

		Mit dieser Bemerkung nahm Edie seinen Stock, setzte seine
breitrandige Mütze auf und trat seine Wanderschaft an. Die alte
Frau blieb einige Zeit in ihrer aufrechten Stellung stehen, während
ihr Blick auf der Thüre haftete, durch welche der Bettler
verschwunden war. Der Ausdruck von Aufregung, den die Unterhaltung
verursacht hatte, verließ allmählig ihre Züge – sie sank auf ihren
gewohnten Sitz nieder und begann, mit der gewohnten gleichgiltigen
Miene, ihre mechanische Arbeit mit Rocken und Spindel wieder.

		Edie Ochiltree setzte indessen seine Reise fort. Glenallan war
fünf Stunden entfernt, ein Weg, zu welchem der alte Soldat nur etwa
vier Stunden nöthig hatte. Mit der Neugier, die seiner müßigen
Lebensart und seinem lebhaften Charakter eigen war, quälte er sich
auf dem ganzen Wege durch den Gedanken, was wohl die räthselhafte
Botschaft, die ihm übertragen worden, bedeuten könne, oder in
welcher Verbindung der stolze, reiche und mächtige Graf von
Glenallan mit den Verbrechen oder der Reue eines alten
schwachsinnigen Weibes stehen könne, deren Rang im Leben nicht viel
höher als der ihres Boten war. Er bemühte sich, Alles in's
Gedächtniß zu rufen, was er je von der Familie Glenallan gewußt
[bookmark: page174]oder
gehört hatte, aber bei alledem war er doch nicht im Stande, eine
Vermuthung darüber zu bekommen. Er wußte, daß das ganze große
Besitzthum dieser alten und mächtigen Familie der jüngst
verstorbenen Gräfin gehört hatte, welche in hohem Grade den ernsten
stolzen und unbeugsamen Charakter besaß, welcher das Haus Glenallan
ausgezeichnet hatte, seit es in Schottlands Annalen glänzte. Gleich
den übrigen ihrer Vorfahren, hing sie dem römisch-katholischen
Glauben eifrig an und verheirathete sich mit einem englischen Herrn
von derselben Confession, welcher sehr reich war und die Verbindung
nur zwei Jahr überlebte. Die Gräfin ward daher frühzeitig Wittwe
und verwaltete die bedeutenden Güter ihrer beiden Söhne ohne
Einschränkung. Der ältere, Lord Geraldin, der den Titel und die
Güter Glenallan's erben sollte, war, so lange sie lebte, ganz von
seiner Mutter abhängig. Der zweite nahm, als er volljährig ward,
Namen und Wappen seines Vaters und trat den Besitz seiner Güter an,
gemäß dem Heirathscontrakte seiner Mutter. Nach dieser Zeit lebte
er hauptsächlich in England und besuchte seine Mutter und den
Bruder nur selten und auf kurze Zeit; endlich wurden die letztern
gänzlich mit seinen Besuchen verschont, als er sich zur reformirten
Kirche wendete.

		Aber auch bevor seine Mutter diese tödtliche Kränkung erdulden
mußte, hatte der Aufenthalt zu Glenallan für einen muntern jungen
Mann, wie Edward Geraldin Neville, wenig Anziehendes, obwohl der
düstere, einsame Wohnsitz dem melancholischen und zurückgezogenen
Wesen des ältern Bruders zusagte. Lord Geraldin hatte in seiner
Jugend die schönsten Hoffnungen gegeben. Alle, die ihn auf seinen
Reisen kennen lernten, unterhielten die größten Erwartungen von
seiner künftigen Laufbahn. Aber so schöne Morgen umwölken sich oft
nur zu bald. Der junge Edelmann kehrte nach Schottland zurück, und
nachdem er ein Jahr in Gesellschaft seiner Mutter zu Glenallan
gelebt hatte, schien er ganz und gar ihren [bookmark: page175]finstern und
melancholischen Charakter angenommen zu haben. Von Staatsämtern
durch seine, in der Religion begründete, Unfähigkeit
ausgeschlossen, von allen andern Beschäftigungen aber freiwillig
abgehalten, führte Lord Geraldin ein Leben der strengsten
Zurückgezogenheit. Seine gewöhnliche Gesellschaft beschränkte sich
auf die Geistlichen seines Glaubens, die gelegentlich sein Haus
besuchten; und sehr selten, nur bei hohen Festen, wurden einige
Familien, welche sich noch zu dem katholischen Glauben bekannten,
in Glenallan bewirthet. Aber dies war auch Alles – die ketzerischen
Nachbarn wußten sonst nichts von der Familie; auch selbst die
Katholiken sahen wenig mehr, als die glänzende Bewirthung und
feierliche Pracht, die bei solchen Gelegenheiten entfaltet wurde,
von denen Alle zurückkehrten ohne zu wissen, sollten sie mehr das
ernste, stolze Wesen der Gräfin bewundern, oder die tiefe und
düstere Niedergeschlagenheit, welche nicht einen Augenblick die
Wolken von ihres Sohnes Antlitz schwinden ließ. Der letzte
Todesfall hatte ihn in Besitz seines Vermögens und Titels gesetzt,
und die Nachbarschaft stellte bereits Vermuthungen an, ob mit der
Unabhängigkeit auch Fröhlichkeit aufleben werde; diejenigen aber,
die zufällig mit dem Innern der Familie bekannter waren,
verbreiteten ein Gerücht, daß des Grafen Gesundheit durch religiöse
Strenge untergraben sei, und daß er höchst wahrscheinlich seiner
Mutter bald in's Grab nachfolgen werde. Dies war um so glaublicher,
da sein Bruder an einer schleichenden Krankheit gestorben war, die
in den letzten Jahren seines Lebens Körper und Geist zugleich
angegriffen hatte. Wappenkundige und Genealogen schlugen daher
bereits in ihren Registern nach, um den Erben dieser vom Schicksal
heimgesuchten Familie zu entdecken, und die Rechtsgelehrten
schwatzten schon mit frohem Vorgefühl von einem »großen
Glenallan'schen Prozesse.« [bookmark: page176]

		Als sich Edie Ochiltree der Vorderseite des Schlosses Glenallan
näherte, welches ein altes, weitläufiges Gebäude war, dessen neuern
Theil aber größtentheils der berühmte Inigo Jones aufgeführt hatte,
überlegte er, auf welche Weise er es am ersten möglich machen
könne, seine Botschaft auszurichten; nach langer Ueberlegung
entschloß er sich, das Zeichen dem Grafen durch einen der Diener zu
schicken. Mit diesem Vorsatze hielt er bei einem Häuschen an, wo er
Mittel fand, den Ring in ein Couvert, nach Art eines
Bittschreibens, einzusiegeln, mit der Aufschrift: » An seine
Härlichkeit Graffen von Glenallan.« Da er jedoch wußte, daß
Botschaften, an den Thüren großer Häuser durch Leute seiner Art
abgegeben, nicht immer ihrer Adresse gemäß bestellt werden, so
beschloß Edie, erst das Terrain zu recognosciren, eh' er seinen
Angriff wagte. Als er sich der Wohnung des Pförtners näherte,
bemerkte er vor derselben eine Anzahl armer zerlumpter Leute, deren
einige aus der Nachbarschaft waren, während andre gleich ihm sich
als wandernde Bettler nährten. Er bemerkte alsbald, daß eine
allgemeine Spende oder Almosenvertheilung stattfinden solle.

		»Ein gutes Werk,« sagte Edie zu sich selbst, »bleibt nie
unbelohnt – Ich kann vielleicht hier ein gutes Almosen bekommen,
was mir entgangen wäre, hätt' ich des alten Weibes Auftrag nicht
übernommen.«

		Er stellte sich daher bei diesem zerlumpten Regimente auch mit
in Reih' und Glied, indem er seinen Posten so weit als möglich vorn
nahm; eine Auszeichnung, die, wie er glaubte, seinem blauen Kittel
und Schild, sowie seinen Jahren und seiner Erfahrung gebührte. Bald
jedoch fand er, daß hier der Vorrang nach einem andern Grundsatze
bestimmt war, wovon er nichts gewußt hatte.

		»Bist du ein Dreifacher, Freund, daß du dich so keck vordrängst?
– Ich glaube nicht, denn dies Schild trägt kein Katholik.« [bookmark: page177]

		»Nein, nein, ich bin kein Katholik,« sagte Edie.

		»Dann scher' dich zu den doppelten oder einfachen Leuten, d. h.
zu den bischöfflichen oder Presbyterianern dort. Es ist eine
Schmach, einen Ketzer mit einem so langen weißen Barte zu sehn, der
einem Eremiten Ehre machen würde.«

		Ochiltree, so aus der Gesellschaft der katholischen Bettler
verwiesen, oder derjenigen, die sich so nannten, nahm nun seine
Stellung bei den Armen der englischen Kirche, denen der edle Geber
ein doppeltes Almosen gewährte. Aber noch nie war wohl ein armer
Abtrünniger von einer solchen kirchlichen Brüderschaft rauher
zurückgewiesen worden, selbst nicht in den Tagen der guten Königin
Anna, als die Heftigkeit in dieser Sache den höchsten Grad erreicht
hatte.

		»Seht den mit seinem Schild!« sagten sie; »er hört einen von den
Königs presbyterianischen Kaplanen am Morgen jedes Geburtstages
eine Predigt hersagen, und nun möcht' er für einen von der
bischöfflichen Kirche gelten! nein, nein! dafür wollen wir schon
sorgen!«

		Edie, der sich so von Rom und Prälaten zurückgewiesen sah,
stellte sich, um dem Gelächter seiner Brüder auszuweichen, gern
unter die kleine Schaar der Presbyterianer, die es entweder
verschmähten, ihre religiöse Meinung einer größern Gabe wegen zu
verläugnen, oder auch wohl wußten, daß sich der Betrug nicht wagen
ließe, ohne eine Entdeckung sicher zur Folge zu haben.

		Die nämliche Folgereihe ward bei der Vertheilung der Almosen
beobachtet, welche in Brod, Fleisch und einem Stück Geld bestanden,
wovon jeder Einzelne sein Theil erhielt. Der Almosenvertheiler, ein
Geistlicher von ernstem Ansehen und Benehmen, versah in Person die
katholischen Bettler, indem er jedem einige Fragen vorlegte,
während er die Gaben ertheilte, [bookmark: page178]und ihnen zugleich anempfahl, für
die Seele Joscelindens, der Gräfin von Glenallan, der Mutter ihres
Wohlthäters, zu beten. Der Pförtner, ausgezeichnet durch seinen
langen Stab mit silbernem Knopfe und durch ein schwarzes
Ueberkleid, welches mit Borden von gleicher Farbe besetzt war und
wegen der allgemeinen Familientrauer von ihm getragen ward, leitete
die Vertheilung der Gaben an die bischöfflichen Bettler. Die am
wenigsten begünstigten Bettler besorgte ein alter Bedienter.

		Als der letztere einen streitigen Punkt mit dem Pförtner
besprach und zufällig sein Name dabei erwähnt wurde, fiel dieser,
so wie seine Züge, dem Ochiltree plötzlich auf und erweckte
Erinnerungen früherer Zeiten bei ihm. Die Uebrigen von der
Gesellschaft zogen sich nun zurück, als der Bediente, sich dem
Platze, wo Edie noch weilte, nähernd, in dem harten Dialekt von
Aberdeenshire sagte: »Was hat der alte Dummkopf noch zu schaffen,
daß er nicht weggehen kann, da er ja doch Essen und Geld erhalten
hat?«

		»Francie Macraw,« antwortete Edie Ochiltree, »denkst du nicht
mehr an Fontenoy, und an das: »schließt euch! Vorwärts!«

		»Oho! Oho!« rief Francie, mit einem ächt nordländischen Ausruf
des Wiedererkennens, »Niemand hätte das Wort sagen können, als mein
alter Vordermann, Edie Ochiltree! Aber mich dauert es, dich in so
ärmlichem Zustande zu sehen, armer Bursche.«

		»Nicht so schlimm ist es, als du vielleicht denkst, Francie.
Aber ich möchte diesen Ort nicht verlassen, ohne Eins zu plaudern
mit dir; und ich weiß nicht, ob ich dich werde wiedersehen können,
denn ihr Leute heißt keinen Protestanten willkommen, [bookmark: page179]und das ist
der Grund, warum ich zuvor nie hierher kam.«

		»Still, still,« sagte Francie, »laß den Floh ruhen! kannst ihn
noch zeitig genug verjagen! – Jetzt komm mit mir und ich will dir
was besseres geben, als diesen Rindsknochen, Freund.«

		Nachdem er darauf ein vertrauliches Wort mit dem Pförtner
gesprochen, (dessen Einwilligung er wahrscheinlich erbat,) und
nachdem er gewartet hatte, bis der Almosenpfleger mit langsamen,
feierlichen Schritten wieder in's Haus gegangen war, führte Francie
Macraw seinen alten Kameraden in den Schloßhof zu Glenallan, dessen
düstere Pforte oben mit einem großen Wappen geschmückt war, worin
der Heraldiker, wie gewöhnlich, die Sinnbilder menschlichen Stolzes
und menschlicher Nichtigkeit vermischt angebracht hatte; es war das
Familienwappen der Gräfin mit seinen zahlreichen Feldern und
umgeben von den verschiedenen Schildern ihrer väterlichen und
mütterlichen Verwandtschaft, untermischt mit Sensen,
Stundengläsern, und andern Symbolen der Sterblichkeit, die Alles
gleich macht. Macraw führte seinen Freund so schnell als möglich
über den weiten, gepflasterten Schloßhof, bis er mit ihm durch eine
Seitenthür in ein kleines Gemach nahe bei der Bedientenstube kam,
welches er, da er dem Grafen Glenallan persönlich aufwartete, sein
eigen nennen konnte. Kalte Küche verschiedener Art, starkes Bier
und selbst ein Glas Branntwein herbeizuschaffen, war für eine so
wichtige Person wie Francie nicht schwierig, welcher, beim
Bewußtsein seiner Würde, doch die nordische Klugheit nicht
eingebüßt hatte, die ein gutes Einverständniß mit dem Kellner
empfahl. Unser Bettlergesandter trank Ale und sprach von alten
Geschichten mit seinem Kameraden, bis er, da kein Gegenstand der
Unterhaltung [bookmark: page180]mehr vorhanden war, sich entschloß, auf
den Zweck seiner Gesandtschaft zu kommen, die er beinah' vergessen
hätte.

		»Ich habe eine Bittschrift an den Grafen abzugeben,« sagte er,
denn er hielt es für klug, nichts von dem Ringe zu sagen, da er
nicht wußte, wie er später bemerkte, wie weit die Sitten eines
Soldaten durch den Dienst in einem großen Hause verdorben sein
konnten.

		»Ach, Freund,« sagte Francie, »der Graf will keine Bittschriften
ansehen, aber ich will sie dem Almosenier geben.«

		»Sieh, es betrifft ein Geheimniß, das der Graf wohl am liebsten
selber sehen möchte.«

		»Ich glaube, daß es gerade aus dem Grunde der Almosenier wird
vor allen Andern zuerst sehen wollen.«

		»Aber ich habe den weiten Weg gemacht, um es abzugeben, Francie,
und du wirst mir doch wohl behilflich sein.«

		»Nun, ich muß wohl am Ende,« antwortete der Freund aus
Aberdeenshire; »mögen sie so böse werden wie sie wollen, sie können
mich doch nur fortschicken, und ich denke ohnehin daran, meinen
Abschied zu fordern und meine Tage vollends in Inverurie zu
beschließen.«

		Mit diesem wackern Entschlusse, seinem Freunde einen Dienst zu
erweisen, da überhaupt keine besondere Gefahr dabei zu bestehen
war, verließ Francie Macraw das Gemach. Es währte lange, eh' er
zurückkam, und als dies endlich geschah, äußerte er die größte
Verwunderung und Bewegung.

		»Ich bin gar nicht mehr im Klaren, ob du Edie Ochiltree von
Carrick's Compagnie im zwei und vierzigsten Regiment, oder der
leibhafte Teufel selber bist!«

		»Und aus welchem Grunde sagst du so?« fragte der überraschte
Bettler.

		»Weil mein Herr von einer Traurigkeit und von einer
Ueberraschung [bookmark: page181]ergriffen worden ist, wie ich es noch nie
in meinem Leben sah. Aber er will dich sprechen – das hab' ich von
ihm erlangt. Er war einige Minuten ganz außer sich und ich dachte,
es würde ganz zur Neige mit ihm gehen. Als er wieder zu sich kam,
fragte er, wer den Brief gebracht hätte – und was meinst du, was
ich sagte?«

		»Ein alter Soldat,« sagte Edie; »in eines Edelmanns Hause klingt
es am Besten – bei einem Pächter sagt man am passendsten, ein alter
Kesselflicker, wenn man beherbergt sein will, denn die Pächterin
wird immer etwas zu flicken haben.«

		»Aber ich sagte weder das Eine, noch das Andre,« antwortete
Francie; »mein Herr kümmert sich um Beides wenig, denn er hat die
am liebsten, die unsre Sünden zu flicken verstehen. Drum sagt' ich,
das Papier habe ein alter Mann mit einem weißen Barte gebracht,
der, so weit ich's verstände, etwa ein Kapuciner sein könnte, denn
er sei wie ein alter Pilger gekleidet. So wird er dich nun rufen
lassen, so bald er im Stande ist, dich zu sehen.«

		»Ich wollte, ich hätte mich schon gut aus dieser Geschichte
gezogen,« dachte Edie bei sich selbst; »viele Leute meinen, der
Graf sei nicht ganz bei Verstande, und wer weiß, wie wild er werden
wird, daß ich mir so viel herausgenommen habe?«

		Aber nun konnte er nicht mehr zurück. Eine Glocke tönte aus
einem fernen Theile des Gebäudes und Macraw sagte mit leiser
Stimme, als wäre sein Herr ganz in der Nähe gewesen: »das ist
meines Herrn Glocke! – folge mir und geh' hübsch leise und sacht,
Edie!«

		Edie folgte seinem Führer, der so leise auftrat, als fürchtete
er, gehört zu werden, über einen langen Gang und eine Treppe empor,
die nach den Familienzimmern führte. Diese waren weit und geräumig,
und so kostbar ausgestattet, daß [bookmark: page182]sie die Würde und den Glanz der
Familie bekundeten. Aber alle Geräthschaften waren nach dem
Geschmack einer frühern und fernen Periode und man hätte fast
glauben können, man gehe durch die Gemächer eines schottischen
Edelmanns vor der Vereinigung beider Königreiche. Die verstorbene
Gräfin hatte, theils weil sie die gegenwärtige Zeit verachtete,
theils auch aus Familienstolz, nicht zugegeben, daß man die
Geräthschaften verändere oder erneuere, so lange sie in Glenallan
lebte. Der prächtigste Theil des Schmuckes war eine werthvolle
Gemäldesammlung der besten Meister, deren schwerfällige Rahmen von
der Zeit etwas verblichen waren. Auch in dieser Hinsicht schien
also der düstere Geschmack der Familie vorzuherrschen. Es waren
einige schöne Familienporträts vorhanden von van Dyk und andern
vorzüglichen Meistern; aber am reichsten war die Sammlung versehen
mit Heiligen und Märtyrern von Domenichino, Velasquez und Murillo,
und mit andern Gegenständen ähnlicher Art, welchen man den Vorzug
vor Landschaften und historischen Stücken eingeräumt hatte. Die
Art, in welcher man diese grauenvollen und bisweilen selbst
wunderlichen Gegenstände dargestellt sah, harmonirte mit der
düstern Pracht der Zimmer; dieser Umstand entging auch dem alten
Manne nicht ganz, als er die Gemächer unter der Leitung seines
weiland Kriegskameraden durchwanderte. Er war im Begriff, einen
derartigen Gedanken zu äußern, aber Francie gebot ihm durch Zeichen
Stillschweigen und ließ ihn, indem er am Ende der langen
Gemäldegallerie eine Thür öffnete, in ein kleines,
schwarzbehangenes Vorzimmer treten. Hier fanden sie den Almosenier,
welcher das Ohr nach der entgegengesetzten Thür hielt und zwar in
der Stellung eines Menschen, der mit großer Aufmerksamkeit lauscht,
doch zugleich dabei ertappt zu werden fürchtet. [bookmark: page183]

		Der alte Bediente und der Geistliche erschraken beide, als sie
einander erblickten. Aber der Almosenier sammelte sich zuerst und
sagte, auf Macraw zutretend, mit leisem aber gebieterischem Tone:
»Wie kannst du des Grafen Zimmer betreten, ohne anzuklopfen? und
wer ist dieser Fremde, oder was hat er hier zu thun? – zieht euch
nach der Gallerie zurück und erwartet mich dort.«

		»'s ist unmöglich, jetzt Ew. Ehrwürden zu gehorchen,« antwortete
Macraw, indem er seine Stimme so weit erhob, daß er im nächsten
Zimmer gehört werden konnte, denn er wußte wohl, daß der Priester
den Wortwechsel nicht fortsetzen würde, wo ihn sein Gebieter hören
konnte, – »der Graf hat die Glocke gezogen.«

		Kaum hatte er diese Worte gesagt, als die Glocke wieder und mit
größerer Heftigkeit als zuvor ertönte; der Geistliche begriff, daß
sich hier nichts weiter thun ließ, und erhob nur den Finger mit
drohender Geberde gegen Macraw, als er das Gemach verließ.

		»Sagt' ich dir's nicht?« flüsterte der Mann aus Aberdeen dem
Bettler zu; darauf öffnete er die Thür, in deren Nähe sie den
Kaplan hatten auf der Lauer stehen sehen.

		[bookmark: page184]

	
		
		Dreizehntes Kapitel.

		– – – Der Ring, –

Der kleine Ring, mit Zauberkräften, hat

Den Geist der Freud' erweckt um mich zu schrecken,

Beschworen das Gefühl der Lieb' und Ehre

Auf solche Weise, daß ich vor mir selbst

Mich fürchte.

		Die unglückliche Heirath.

		Die alten Formen der Trauer waren in Glenallan beobachtet,
obschon man von den Gliedern der Familie glaubte, sie vermieden
hartnäckig jede Klage, die man sonst den Verstorbenen zu widmen
pflegt. Man erzählte, als die alte Gräfin den unglücklichen Brief
erhielt, welcher den Tod ihres zweiten und, wie es hieß, ihres
liebsten Sohnes meldete, habe ihre Hand nicht gezittert, ihr
Augenlid nicht gezuckt, gleich als ob der Brief ein ganz
gewöhnliches Ereigniß besprochen hätte. Der Himmel allein weiß, ob
die Unterdrückung ihres mütterlichen Kummers, die ihr Stolz
verlangte, nicht ihren eigenen Tod beschleunigte. Wenigstens
glaubte man allgemein, daß der Schlagfluß, der so bald nachher ihr
Leben beschloß, nur die Rache der beleidigten Natur gewesen sei,
für den Zwang, den sie ihren Gefühlen aufgelegt hatte. Aber obwohl
Gräfin Glenallan die gewöhnlichen äußern Zeichen des Kummers nicht
blicken ließ, so hatte sie doch viele der Gemächer, unter andern
[bookmark: page185]auch
ihr eigenes und das des Grafen, mit den Stoffen, welche die Trauer
anzeigen, bekleiden lassen. Der Graf von Glenallan saß daher in
einem mit schwarzem Tuch ausgeschlagenen Zimmer, welches in düstern
Falten die hohen Wände bedeckte. Ein Schirm, gleichfalls mit
schwarzem Stoff überzogen, war vor hohe, schmale Fenster gestellt,
und hielt zum größten Theil das Licht auf, welches durch das
gemalte Glas fiel; das letztere stellte, so gut es die Kunst des
vierzehnten Jahrhunderts vermocht hatte, das Leben und die Leiden
des Propheten Jeremias dar. Der Tisch, an welchem der Graf saß,
ward mit zwei silbernen Leuchtern erhellt, die jenes unfreundliche
und ungewisse Licht ergossen, welches aus der Mischung einer
künstlichen Beleuchtung mit dem Schimmer des Tages entsteht. Auf
demselben Tische stand ein silbernes Kruzifix und einige
verschlossene Pergamentbücher. Ein großes, treffliches Gemälde von
Spagnoletto, welches das Martyrthum St. Stephan's darstellte, war
der einzige Schmuck dieses Zimmers.

		Der Bewohner und Herr dieses trostlosen Gemachs war ein Mann,
der die Blüthe der Lebens noch nicht hinter sich hatte; aber so von
Kränklichkeit und Seelenleiden niedergebeugt, so hager und
geisterhaft, daß er nur der Schatten eines Mannes zu sein schien;
als er hastig aufstand und dem Gaste entgegentrat, schien diese
Anstrengung seinen abgemagerten Körper fast zu überwältigen. Als
sich beide in der Mitte des Zimmers begegneten, bildeten sie einen
höchst auffallenden Kontrast. Die gesunde Wange, der feste Schritt,
die aufrechte Gestalt und das unerschrockene und feste Benehmen des
alten Bettlers zeigte, wie geduldig und zufrieden er im höchsten
Alter und in dem niedrigsten Stande war, welcher in der
Gesellschaft vorkommen kann. Das eingesunkene Auge, die bleiche
Wange und die wankende Gestalt des Edelmanns, [bookmark: page186]dem er gegenüber stand,
zeigte dagegen, wie wenig Reichthum, Macht und selbst die Vortheile
der Jugend auf das Einfluß haben, was dem Geiste Ruhe und dem
Körper Festigkeit gibt.

		Der Graf empfing den alten Mann in der Mitte des Gemachs, und
nachdem er seinem Diener befohlen hatte, nach der Gallerie zurück
zu gehen und Niemand in das Vorzimmer zu lassen, bis er die Glocke
ziehen werde, wartete er mit unruhiger und banger Ungeduld, bis er
gehört hatte, wie sich erst die Thür seines Gemachs und dann auch
die des Vorzimmers schloß und zugeklingt war. Als er sich so
überzeugt hatte, daß kein Lauscher in der Nähe sei, trat Lord
Glenallan dicht vor den Bettler hin, den er wahrscheinlich für
einen verkleideten geistlichen Ordensbruder hielt, und sagte in
hastigem, doch bebendem Tone: »Im Namen Alles dessen, was unsrer
Religion das Heiligste ist, sagt mir, ehrwürdiger Vater, was ich
von einer Mittheilung zu erwarten habe, die durch ein Zeichen
eingeleitet wird, welches mit so schrecklichen Erinnerungen im
Zusammenhange steht?«

		Der alte Mann, betroffen über ein Benehmen, welches so sehr
verschieden von dem war, was er von dem stolzen und mächtigen
Edelmann erwartet hatte, wußte kaum, wie er antworten und wie er
ihn aus dem Irrthum bringen solle. – »Sagt mir,« fuhr der Graf in
einem Tone fort, der immer zitternder und ängstlicher wurde, »sagt
mir, ob Ihr kommt, mir zu melden, daß Alles, was gethan wurde, um
eine so schreckliche Schuld zu sühnen, zu wenig war und zu gering
für das Unrecht, und wollt Ihr mir eine neue und wirksamere Weise
strenger Buße angeben? – Ich bebe nicht davor, Vater – lieber laßt
mich die Strafe für mein Verbrechen hier am Leibe erdulden, als
später an der Seele!« [bookmark: page187]

		Edie hatte Besonnenheit genug, um zu begreifen, daß, wenn er die
offenen Bekenntnisse des Grafen nicht unterbreche, er
wahrscheinlich Dinge erfahren werde, deren Kenntniß mit seiner
Sicherheit nicht verträglich sein möchte. Schnell und ängstlich
sagte er daher: »Ew. Herrlichkeit ist im Irrthum – ich bin nicht
von Ihrem Glauben, bin auch kein Geistlicher, sondern, mit aller
Ehrfurcht, blos der arme Edie Ochiltree, des Königs und Ew.
Herrlichkeit Bettelmann.«

		Diese Erklärung begleitete er mit einer tiefen Verbeugung nach
seiner Weise; darauf richtete er sich auf, ließ seinen Arm auf dem
Stabe ruhen, strich sein langes weißes Haar zurück und blickte den
Grafen fest an, als sei er einer Antwort gewärtig.

		»Und also,« sagte der Graf, nachdem er sich von seiner
Ueberraschung erholt, »also seid Ihr kein katholischer
Priester?«

		»Gott bewahre!« sagte Edie, der in der Verwirrung nicht daran
dachte, was er sprach; »ich bin blos des Königs und Ew.
Herrlichkeit Bettelmann, wie ich schon sagte.«

		Der Graf wandte sich hastig ab und schritt einige Mal im Zimmer
auf und ab, als wollte er sich von den Wirkungen des
Mißverständnisses erholen, und sodann fragte er, dicht vor den
Bettler hintretend, in strengem und gebieterischem Tone, was er
beabsichtige, indem er sich so bei ihm eindränge, und von wem er
den Ring erhalten habe, welchen er ihm zu schicken für gut fand. –
Edie, der viel Muth besaß, ward durch diese Weise zu fragen weit
weniger eingeschüchtert, als es durch den vertraulichen Ton
geschehen war, womit der Graf das Gespräch begonnen hatte. Auf die
wiederholte Frage, von wem er den Ring erhalten habe, antwortete er
ruhig, »von einer, die dem Grafen besser bekannt sein werde, als
ihm.«

		»Besser mir bekannt, Mensch?« sagte Graf Glenallan; »was
bedeutet das? erkläre dich augenblicklich, oder du sollst [bookmark: page188]erfahren,
welche Folge es hat, wenn man eine Familientrauer zu stören
wagt.«

		»Es war die alte Elsbeth Mucklebackit, die mich hieher
schickte,« sagte der Bettler, »um Ihnen zu sagen« –

		»Alter närrischer Mann!« sagte der Graf; »ich hörte den Namen
nie – aber dies schreckliche Zeichen erinnert mich –«

		»Jetzt besinn' ich mich, Mylord,« sagte Ochiltree; »sie sagte
mir, Ew. Herrlichkeit würde bekannter mit ihr sein, wenn ich sie
Elsbeth von Craigburnfoot nennen würde – Sie führte diesen Namen,
als sie auf Ihren Gütern lebte, das heißt, die damals Ew.
Herrlichkeit ehrwürdiger Mutter gehörten – sie möge sanft
ruhn!«

		»Ja,« sagte der erschrockene Graf, während sich sein Antlitz
veränderte, und seine Wange eine noch leichenhaftere Farbe annahm;
»dieser Name ist allerdings in das tragische Buch einer
beklagenswerthen Geschichte geschrieben – Aber was kann sie von mir
wollen – ist sie todt oder lebend?«

		»Lebend, Mylord; und bittet inständig, Ew. Herrlichkeit zu
sehen, bevor sie stirbt, denn sie hat Ihnen etwas mitzutheilen, das
ihr auf der Seele lastet, und sie sagt, sie könne nicht in Frieden
sterben, bis sie Ew. Herrlichkeit gesehn habe.«

		»Nicht, bis sie mich gesehn hat! – was kann das bedeuten? – aber
sie ist schwachköpfig vor Alter und Schwäche – ich sage dir,
Freund, ich ging selbst zu ihrer Hütte, es sind nicht zwölf Monate
her, weil ich hörte, sie sei in Noth, aber sie erkannte weder mein
Gesicht noch meine Stimme.«

		»Wenn Ew. Herrlichkeit mir erlauben wollten,« sagte Edie, dem
die fortgesetzte Unterhaltung seine berufsmäßige Keckheit und seine
angeborne Geschwätzigkeit zum Theil wiedergab, »wenn's Ew.
Herrlichkeit mir erlauben wollten, so möcht' ich, mit aller
Ehrfurcht vor Ew. Herrlichkeit besserer Meinung, [bookmark: page189]doch sagen, daß die
alte Elsbeth einem der alten verfallnen Schlösser gleicht, die man
auf den Bergen sieht. Viele Theile ihres Geistes scheinen, so zu
sagen, wüst' und im Verfall zu liegen, andere Theile sehen aber
noch um so fester aus, um so stärker und stattlicher, weil sie sich
wie erhaltene Stücke unter dem übrigen Verfall erheben – Sie ist
ein grauenhaftes Weib.«

		»Das war sie stets,« sagte der Graf, fast unwillkührlich des
Bettlers Bemerkung wiederholend; »sie unterschied sich stets von
andern Weibern; am ähnlichsten war sie vielleicht ihr, die nun
nicht mehr ist, an Gemüth und Charakter. – Sie wünscht mich also zu
sehen?«

		»Bevor sie stirbt,« sagte Edie, »sie bittet ernstlich um diese
Freude.«

		»Es wird für keines von uns beiden eine Freude sein,« sagte der
Graf ernst, »aber ich will sie befriedigen. – Sie lebt, glaub' ich,
am Seestrande südlich von Fairport?«

		»Genau zwischen Monkbarns und Knockwinnock, aber näher bei
Monkbarns. Ew. Herrlichkeit kennen wahrscheinlich den Laird und Sir
Arthur?«

		Ein starrer Blick, als begriffe er die Frage nicht, war
Glenallan's Antwort. Edie sah, daß seine Gedanken anderswo waren,
und wagte nicht, eine Frage zu wiederholen, die so wenig zur Sache
paßte.

		»Bist du ein Katholik, alter Mann?« fragte der Graf.

		»Nein, Mylord,« sagte Ochiltree stolz, denn ihm fiel alsbald die
ungleiche Vertheilung der Almosen ein; »ich bin, Gott sei Dank, ein
guter Protestant.«

		»Wer sich mit gutem Gewissen gut nennen kann, hat
allerdings Grund, dem Himmel zu danken, mag seine Kirche sein,
welche sie wolle. – Aber wer darf sich so zu nennen wagen?« [bookmark: page190]

		»Ich nicht,« sagte Edie; »ich denke vor der Sünde des Hochmuths
sicher zu sein.«

		»Welches Gewerbe triebst du in der Jugend?« fuhr der Graf
fort.

		»Ich war Soldat, Mylord; ich habe da manchen heißen Tag erlebt.
Ich sollte Sergeant werden, aber –«

		»Ein Soldat! dann hast du gemordet und gesengt, geplündert und
geraubt?«

		»Ich will nicht sagen,« erwiederte Edie, »daß ich besser als
meine Nebenmänner war – 's ist ein rauhes Gewerbe – Krieg ist nur
dem angenehm, der nie dabei gewesen ist.«

		»Und jetzt bist du alt und elend, und erbittest von der
Barmherzigkeit das Brod, das du in der Jugend der Hand des armen
Bauers entrissest?«

		»Ich bin ein Bettler, das ist wohl wahr, Mylord; aber so ganz
elend bin ich eben nicht. Was meine Sünden betrifft, so ward mir
die Gnade, sie zu bereuen, wenn ich so sagen darf, und sie auf
Jemand zu legen, der sie besser tragen kann, als ich. Was meine
Nahrung anlangt, so verweigert Niemand einem alten Manne einen
Bissen und einen Trank. So leb' ich wie ich kann, und werde gern
sterben, wenn ich abgerufen werde.«

		»Und also kannst du auf wenig Angenehmes oder Preiswürdiges in
deinem vergangenen Leben zurücksehen, kannst noch weniger auf deine
übrige irdische Zukunft mit Freude blicken, und bist dennoch
zufrieden, den Rest deines Daseins bis an's Ende zu schleppen? Geh,
geh; und beneide in deinem Alter, deiner Armut und Noth nie den
Herrn eines solchen Hauses wie dies hier, mag er schlafen oder
wachen – hier ist etwas für dich.«

		Der Graf legte in des alten Mannes Hand fünf oder sechs [bookmark: page191]Guineen.
Edie hätte vielleicht gern, wie bei andern Gelegenheiten, seine
Bedenklichkeiten über die Größe der Gabe geltend gemacht, aber der
Ton des Grafen Glenallan klang zu entschieden, um eine Einwendung
zu gestatten. Der Graf rief nun seinen Diener. »Sieh zu, daß dieser
alte Mann wohlbehalten aus dem Schlosse kommt – laß Niemand ihm
Fragen vorlegen – du aber, Freund, geh', und vergiß den Weg, der zu
meinem Hause führt.«

		»Das dürfte schwer für mich sein,« sagte Edie, auf das Gold
blickend, welches er noch in der Hand hielt, »das dürfte gar schwer
für mich sein, da mir Ew. Herrlichkeit ein so gutes Andenken
gaben.«

		Lord Glenallan staunte, als könne er kaum des alten Mannes
Kühnheit begreifen, der Worte mit ihm zu wechseln wagte, und er gab
ihm ein zweites Zeichen fortzugehen mit der Hand, welchem der
Bettler sogleich gehorchte.

		[bookmark: page192]

	
		
		Vierzehntes Kapitel.

		Er war bei allen ihren Spielen, war

Wie der Monarch bei ihrer kleinen Schaar;

Den Bogen macht' er, Ball, Racket' und Stab,

Sein Werk war Alles dies.

		Crabbe's Dorf.

		Francis Macraw begleitete, den Befehlen seines Herrn gemäß, den
Bettler, damit dieser unangefochten das Schloß verlassen, und weder
Gespräch noch sonstigen Verkehr mit Jemand von des Grafen Dienern
haben möchte. Aber weislich erwägend, daß sich diese Beschränkung
nicht auf ihn selber erstrecke, dem ja das Geleite des Bettlers
anvertraut war, wandte er alles Mögliche an, um von Edie den
Gegenstand seiner vertraulichen und geheimen Unterredung mit dem
Grafen herauszulocken. Aber Edie war schon zu Zeiten an Kreuzfragen
gewöhnt worden und entging daher leicht denen seines ehemaligen
Kameraden. »Die Geheimnisse großer Leute,« sagte Ochiltree zu sich
selbst, »sind gerade den wilden Bestien gleich, die in Käfige
eingeschlossen sind. Hält man sie streng und fest verschlossen, so
ist das recht gut – läßt man sie aber heraus, so werden sie einen
anfallen und zerreißen. Ich erinnere mich, [bookmark: page193]wie übel Dugald Gunn dabei
weg kam, als er seiner Zunge freien Lauf ließ wegen des Majors Frau
und des Kapitain Bandilier.«

		Francie richtete daher mit seinen Angriffen auf des Bettlers
Treue nichts aus, und ward, wie ein unkundiger Schachspieler, bei
jedem ungeschickten Zuge immer mehr von den Zügen seines Gegners in
die Enge getrieben.

		»Du behauptest also, du hättest meinem Herrn weiter nichts
mitzutheilen gehabt, als deine eignen Angelegenheiten?«

		»Ja, und dann noch so mancherlei Kleinigkeiten, die ich ihm aus
der Fremde mitbrachte,« sagte Edie, »ich weiß, daß ihr Papisten
viel auf die Reliquien haltet, die aus der Ferne geholt werden, aus
Kirchen und dergleichen Orten.«

		»Allerdings, und der Graf muß wirklich zum Narren geworden
sein,« sagte der Bediente, »da er so außer sich gerathen konnte,
wegen der Dinge, die du ihm zu bringen im Stande warst, Edie.«

		»Ich darf wohl sagen, in der Hauptsache hast du recht, Kamerad,«
erwiederte der Bettler; »aber er mag wohl manche Noth in der Jugend
zu bestehen gehabt haben, Francie, und das macht die Leute manchmal
ein Bischen verwirrt.«

		»Freilich, Edie, darin hast du wohl Recht; und da es doch
wahrscheinlich ist, daß du nie wieder hieher zurückkommst, oder
wenn du auch kommst, daß du mich nicht mehr findest, so kann ich
dir wohl sagen, daß sein Herz in der Jugend so verwundet und
verletzt worden ist, daß man sich wundern muß, es nicht schon lange
gebrochen zu sehn.«

		»So, wäre das wirklich der Fall?« sagte Ochiltree,
»wahrscheinlich war ein Weib die Ursache davon?«

		»Ja, du hast es errathen,« sagte Francie; »es war eine Verwandte
von ihm, Miß Eveline Neville, wie man sie nannte; es war viel
Gerede darum im Lande, aber man unterdrückte es, [bookmark: page194]weil es die Großen
betraf. Mehr als zwanzig Jahr sind seitdem vergangen, ja, ich
denke, es werden dreiundzwanzig sein.«

		»Damals war ich in Amerika,« sagte der Bettler, »und konnte von
den Klatschereien des Landes nichts erfahren.«

		»Es war wenig Klatscherei dabei, Freund,« erwiederte Macraw; »er
liebte die junge Dame und wollte sie heirathen; aber seine Mutter
kam dahinter und nun hatte der Teufel sein Spiel. Endlich stürzte
sich das arme Mädchen selber bei Craigburnfoot in's Meer, und das
war das Ende vom Liede.«

		»Das Ende des armen Mädchens,« sagte der Bettler, »aber
vermuthlich kein Ende mit dem Grafen?«

		»Nein bei ihm nicht, bis sein Leben endet,« antwortete der Mann
aus Aberdeen.

		»Aber warum verbot die alte Gräfin die Heirath?« fuhr der
beharrliche Frager fort.

		»Warum! – Sie hat vielleicht selber nicht gewußt warum, denn sie
verlangte Gehorsam für ihren Willen, mocht' er recht oder unrecht
sein. Es war aber bekannt, daß sich die junge Dame einer der
Ketzersekten des Landes zuneigte; überdies war sie ihm näher
verwandt, als unsre kirchlichen Vorschriften gestatten. So ward die
junge Dame zu der verzweifelten That getrieben und seitdem hat der
Graf den Kopf nie wieder gerade tragen können.«

		»So, so!« erwiederte Ochiltree; »'s ist doch närrisch, daß ich
früher nie etwas von der Geschichte gehört habe.«

		»'s ist auch närrisch, daß du jetzt davon hörst, denn keiner der
Bedienten hätt' es wagen sollen, davon zu reden, als die alte
Gräfin noch lebte. Ja, Edie, das war ein tüchtiges Weib; wer mit
ihr auskommen wollte, durfte nicht auf den Kopf gefallen sein! –
Aber sie liegt nun im Grabe und wir können schon ein Bischen freier
sprechen, wenn wir mit einem alten Freunde zusammenkommen. – Doch
leb' nun wohl, Edie, ich muß zurück zur [bookmark: page195]Abendandacht. – Kommst du
nach sechs Monaten einmal nach Inverurie, dann vergiß nicht nach
Francie Macraw zu fragen.«

		Was der Eine so freundlich erbat, das versprach der Andre eben
so fest, und nachdem die Freunde mit allen Zeichen gegenseitiger
Achtung Abschied von einander genommen hatten, ging der Diener des
Grafen Glenallan nach dem Schlosse seines Herrn zurück, während
sich Ochiltree auf seine gewöhnliche Wanderschaft begab.

		Es war ein schöner Sommerabend, und die Welt, das heißt der
kleine Bezirk, der dem, welcher ihn durchwanderte, Alles in Allem
war, lag vor Edie Ochiltree da, um sich ein Nachtquartier zu
wählen. Als er das minder gastfreundliche Gebiet von Glenallan
verlassen hatte, standen ihm so viel Orte, wo er für den Abend eine
Zuflucht finden konnte, offen, daß er in der Wahl schwierig und
sogar eigensinnig wurde. Ailie Sim's Schenke lag, an der Straße vor
ihm, etwa eine halbe Stunde weit; dort konnten aber, weil es
Sonnabend war, viel junge Leute beisammen sein, und dieser Umstand
war ein Hinderniß für jedes gemüthliche Gespräch. Allmählig traten
andere Hausväter und Hausmütter, wie man in Schottland die Pächter
und ihre Frauen nennt, vor seine Einbildungskraft. Aber der Eine
war taub und konnt' ihn nicht hören; ein Anderer war zahnlos und
konnte sich nicht verständlich machen; ein Dritter war mürrischer
Natur und ein Vierter hatt' einen bösen Hofhund. Zu Monkbarns und
Knockwinnock war er einer guten Aufnahme gewiß; aber diese Orte
lagen zu fern, um sie heute noch bequem erreichen zu können.

		»Ich weiß nicht wie es zugeht,« sagte der alte Mann, »aber ich
bin eigensinniger in der Wahl meines Quartiers, als ich es je zuvor
in meinem Leben gewesen bin. Ich glaube, weil ich dort all' die
Herrlichkeit gesehn und dabei gefunden habe, daß man ohne sie
glücklicher sein kann, bin ich stolzer auf mein eignes Loos
geworden. [bookmark: page196]Aber gut ist das nicht für mich, denn
Hochmuth kommt vor dem Fall. Freilich wird die schlechteste
Scheune, worin je ein Mensch lag, ein angenehmerer Aufenthalt sein,
als Schloß Glenallan, mit all' den Bildern und dem schwarzen Sammt
und dem Silbergeräth, was dazu gehört. Drum will ich mich nur
gleich entschließen und zu Ailie Sim wandern.«

		Als der alte Mann den Hügel hinunterstieg nach dem kleinen
Dorfe, welches er sich zum Ziele gewählt hatte, waren die Einwohner
von der sinkenden Sonne bereits von ihrem Tagewerk abgerufen
worden, und die jungen Leute benutzten den schönen Abend, um sich
durch Kegelspiel auf einem Gemeindeplatze zu unterhalten, während
die Weiber und ältern Personen zuschauten. Das Schreien, Lachen,
die Ausrufungen der Gewinnenden und Verlierenden schollen
durcheinander bis hinauf zu dem Pfade, auf welchem Ochiltree
herabstieg, und riefen ihm die Tage in's Gedächtniß zurück, wo er
an Spielen der Kraft und Gewandtheit selbst oft Theil genommen und
auch wohl Sieger dabei geworden war. Solche Erinnerungen haben
gewöhnlich einen Seufzer zur Folge, selbst wo der Abend des Lebens
noch durch glänzendere Aussichten geschmückt wird, als es bei
unserm armen Bettler der Fall war. – Zu einer solchen Stunde,
dachte er im Stillen, würde ich mich eben so wenig um einen alten
wandernden Mann, der den Kinblytheberg herabstieg, bekümmert haben,
als sich jetzt einer von jenen jungen rüstigen Leuten um den alten
Edie Ochiltree bekümmern wird.

		Indeß hatte er doch alsbald die Freude, zu finden, daß man sein
Erscheinen weit wichtiger fand, als seine Bescheidenheit geahnt
hatte. Es war zwischen den Parteien der Spieler Streit über einen
Wurf entstanden, und da der Zolleinnehmer die eine Partei, der
Schulmeister aber die andre begünstigte, so konnte man wohl sagen,
die Sache sei von höhern Mächten übernommen worden. [bookmark: page197]Der Müller und Schmied
hielten ebenfalls zu verschiedenen Seiten, und bedachte man das
lebendige Temperament dieser beiden Streiter, so war Grund
vorhanden zu zweifeln, daß sich die Sache friedlich endigen werde.
Aber der Erste, der den Bettler gewahr wurde, rief sogleich: »Ach,
hier kommt der alte Edie, der kennt die Regeln aller Spiele besser,
als irgend Einer, der je eine Kugel warf, – laßt den Streit ruhen,
ihr Bursche, der alte Edie soll entscheiden.«

		Edie ward begrüßt und mit allgemeinem Beifallruf zum
Schiedsrichter ernannt. Mit all der Bescheidenheit eines Bischoffs,
dem der Krummstab übergeben wird, oder eines neuen Sprechers, der
die Rednerbühne betritt, lehnte der alte Mann die hohe
Verantwortlichkeit ab, der er sich unterziehen sollte, und zum
Lohne für seine Selbstverläugnung und Bescheidenheit hatte er die
Freude, von Jung und Alt die wiederholte Versicherung zu hören, daß
er gewiß die passendste Person sei, um das Schiedsrichteramt zu
versehn. So ermuthigt, schritt er nun ernstlich zur Vollziehung
seiner Amtspflicht, und nachdem er beiden Parteien alle
beleidigenden Ausdrücke streng untersagt hatte, hörte er den
Schmied und Zolleinnehmer auf der einen, den Müller und
Schulmeister auf der andern Seite und ließ sie das Amt eines ältern
und jüngern Sachwalters versehen. Im Innern war indeß Edie über die
Sache bereits in's Reine, ehe noch die Verhandlung begann, wie es
auch mit manchem Richter der Fall ist, der trotzdem alle Formen
durchgehen und in vollem Maaße die Beredsamkeit der Advokaten
ertragen muß. Nachdem nun auf beiden Seiten Alles gesagt, ja,
vieles mehr als einmal wiederholt war, verkündigte unser Alter nach
gehöriger und reiflicher Berathung, daß der streitige Wurf keine
Geltung gehabt habe, und daher keiner Partei angerechnet werden
könne. Diese weise, versöhnende Entscheidung stellte die Eintracht
unter den Spielenden wieder her; sie begannen ein neues Spiel
[bookmark: page198]einzurichten und zwar mit all' der
lärmenden Lustigkeit, die bei solchen Gelegenheiten auf dem Lande
stattfindet; die Lebhaftern hatten bereits ihre Jacken ausgezogen
und überließen sie nebst den bunten Schnupftüchern der Obhut der
Weiber, Schwestern und Geliebten. Aber ihre Freude ward auf
sonderbare Weise unterbrochen.

		Außerhalb des Kreises der Spielenden erhoben sich Töne einer
Art, die von jener der Freude sehr verschieden war – es wurden jene
unterdrückten Seufzer und Ausrufungen vernehmlich, womit die
Zuhörer die erste Nachricht von einem Unglücke zu empfangen
pflegen. Ein Flüstern war unter den Weibern hörbar: »Ach, so jung
und so plötzlich weggenommen!« – Dann verbreitete es sich auch
unter die Männer und brachte die Laute fröhlichen Scherzes zum
Schweigen. Alle merkten sogleich, daß sich ein Unfall in der Gegend
zugetragen haben müsse, und jeder forschte bei seinem Nachbar, was
es sei, während der Gefragte doch ebenso wenig wußte, als der
Frager. Endlich drang das Gerücht, in bestimmterer Gestalt, auch zu
Edie Ochiltree's Ohr, welcher sich in der Mitte der Gesellschaft
befand. Das Boot Mucklebackit's, des Fischers, dessen wir so oft
gedachten, war auf der See umgeschlagen, und wie man versicherte,
waren dabei vier Männer umgekommen, wobei auch Mucklebackit und
sein Sohn. Das Gerücht hatte jedoch hier, wie in andern Fällen, die
Wahrheit überschritten. Das Boot war allerdings umgeschlagen, aber
Stephan, oder, wie man ihn nannte, Steenie Mucklebackit, war der
einzige Mann, welcher dabei ertrank. Obwohl sein Wohnort und seine
Lebensweise den jungen Mann immer von der Gesellschaft der
Landleute fern hielt, so ließen sie doch in ihrer ländlichen Lust
eine Pause eintreten, um dem plötzlichen Unfalle jenen Zoll zu
bringen, der selten bei einem ungewöhnlichen Unglücke ausbleibt.
Vorzüglich für Ochiltree war die Nachricht ein Donnerschlag, da er
noch vor so kurzer Zeit des jungen Mannes Beistand zu einem losen
Streiche in Anspruch genommen hatte; [bookmark: page199]und obwohl man dem deutschen Adepten
weder Schaden noch Nachtheil zufügen wollte, so war das Werk doch
nicht geeignet, die letzten Lebensstunden eines Menschen zu
beschäftigen.

		Mißgeschick kommt selten allein. Während Ochiltree, gedankenvoll
auf seinem Stabe lehnend, sein Bedauern mit dem der Dorfbewohner
vereinte, die des jungen Mannes plötzlichen Tod beklagten, und
während er sich im Innern zugleich darüber Vorwürfe machte, daß er
ihn zu jener Handlung verleitet hatte, ward der alte Mann von einem
Gerichtsdiener beim Kragen genommen, welcher seinen Amtsstab in der
Rechten emporhielt und ausrief: »Im Namen des Königs!«

		Der Zolleinnehmer und der Schulmeister vereinigten ihre
Beredsamkeit, um dem Gerichtsdiener und seinem Gehilfen zu
beweisen, daß er kein Recht habe, einen Bettler des Königs als
Landstreicher aufzugreifen; die stumme Beredsamkeit des Müllers und
Schmieds, die sich in ihren geballten Fäusten aussprach, war
bereit, ebenfalls für ihren Schiedsrichter hochländische Bürgschaft
zu leisten. »Sein blauer Kittel berechtigt ihn, zu wandern.«

		»Aber sein blauer Kittel,« antwortete der Gerichtsdiener,
»berechtigt ihn nicht zu Ueberfall, Raub und Mord: und mein
Verhaftsbefehl gegen ihn nennt diese Verbrechen.«

		»Mord?« sagte Edie, »Mord? wen hab ich ermordet?«

		»Mr. German Dousterzwiebel, den Agenten der Bergwerke zu
Glen-Withershins.«

		»Dümsterschnüffel ermordet? – ach, der ist ja frisch und gesund,
Freund.«

		»Wenn er's noch ist, hat er dir's nicht zu danken; er mußte sehr
um sein Leben kämpfen, wenn Alles wahr ist, was er sagt, und du
kannst nun Alles vor Gericht verantworten.«

		Die Vertheidiger des Bettlers bebten zurück, als sie hörten,
welch' schwere Verbrechen ihm zur Last gelegt wurden, aber [bookmark: page200]mehr als
eine Hand steckte dem Edie Fleisch, Brod und Geld zu, damit er im
Gefängniß, wohin ihn die Gerichtsdiener jetzt führen wollten, leben
könnte.

		»Dank' euch – Gott segn' euch Alle, Kinder – Ich bin schon aus
mancher schlimmen Sache gut heraus gekommen, wo ich es weniger
verdient hätte. Ich werde entkommen, wie ein Vogel dem Jäger.
Spielt nur weiter und kümmert euch um nichts – ich bin trauriger um
den armen Burschen, der gestorben ist, als um Alles, was sie mir
anthun können.«

		Der Gefangene ließ sich daher ohne Widerstand abführen, während
er die Gaben, die ihm von allen Seiten gereicht wurden, mechanisch
annahm und in seine Taschen steckte, so daß er, ehe er aus dem
Dorfe kam, so beladen war, wie ein Proviantschiff. Die Mühe, eine
solche Bürde zu tragen, ward indeß durch den Gerichtsdiener
beseitigt, welcher einen Karren und ein Pferd besorgte, um den
alten Mann an eine Behörde zur Untersuchung abzuliefern.

		Steenie's Unglück und Edie's Verhaftung machte dem ländlichen
Spiel ein Ende, denn die Bewohner des Dorfes begannen über die
Wandelbarkeit menschlicher Schicksale nachzudenken, wodurch einer
ihrer Gefährten so schnell dem Grabe geweiht war, während der
Meister ihrer Spiele in Gefahr kam, gehängt zu werden.
Dousterswivel's Charakter war allgemein bekannt, d. h. in seinem
Falle, er war überall verabscheut, und daher hegte man starken
Argwohn, daß die Anklage nur von der Bosheit erfunden sein möge.
Alle aber stimmten darin überein, daß, wenn Ochiltree bei dieser
Gelegenheit das Härteste erdulden werde, was jedenfalls Schade sei,
daß er den Dousterswivel nicht lieber gleich todtgeschlagen und so
sein Schicksal besser verdient habe. –

		Ende des zweiten Theils.

		 

	